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PLAN UND INHALT DES WERKES. 


Die gegenwärtige Schrift behandelt eine epigraphische Gruppe Ton vier liescripten aus 
dem Zeitalter Constantin's des Grossen, bezüglich deren zuerst die Lesung und Restitu- 
tion zu unternehmen, sodann aber ein Commentar, wie die innere Rechtfertigung der ange- 
nommenen Restitution zu geben war. Beiden Aufgaben sind die ersten zwei Abschnitte des 
Werkes unter A und B gewidmet. 

Iii jenen Inschriften finden sich sodann mehrfache Angaben, welche auf die staatsrecht- 
liche Stellung und Verfassung des kleinasiatischen Ortes Orcistus als eines römischen vicus 
Bezug haben, und welchen ihre richtige Würdigung nur durch ein Zurückgehen auf die Stel- 
lung und Verfassung der vici itn Allgemeinen im römischen Reiche gewonnen werden kann. 
Und andererseits enthalten wiederum jene Angaben höchst werthvolle Beiträge für dieses 
letztere Thema. Daher musste es angemessen erscheinen, jene in den obigen Inschriften 
eutgegentretende besondere Erscheinungsform in eine Beziehung zu setzen zu einer allge- 
meinen theoretischen Darstellung der staatsrechtlichen Verhältnisse der römischen vici. 
Dies Letztere war aber nur in der Weise zu bewerkstelligen, dass zu dieser Darstellung selbst- 
eigen verschritten wurde, weil das, was die moderne Altorthumswisseuschaft darüber bietet, 
theils als völlig ungenügend, theils als irrig sich erwies. Die Theorie von den staatsrecht- 
lichen Verhältnissen der vici aber war selbst wiederum nicht zu gewinnen, ohne eine Recon- 
struction der staatsrechtlichen Verhältnisse der pagi im römischen Reiche, weil dieThatsache 
vorliegt, dass die vici von Vorn herein nur die niederen Vehikel einer Communalordnung 
sind, als deren höhere Einheit und Potenz der pagus sich darstellt. Daher war gleichzeitig 
eine Darstellung der Theorie von den staatsrechtlichen Verhältnissen deripagi im römischen 
Reiche zu Grunde zu legen, und zwar auch hier selbstständig und neu zu reconstuireu, weil 
die Wissenschaft der Gegenwart das Erforderliche nicht bietet. Diesen Stoff aber behandelt 
der vierte Abschnitt des Werkes unter D. 

Diese Forschung über die römischen pagi und vici hat endlich aber auch zu der Erkennt- 
nis hingeleitet, dass jene Communalordnung nicht in dem römischen Staate als etwas völlig 
Neues und ureigen Römisches sich entwickelt hat, sondern dass sie als ein bereits Fertiges 
aus fremdem Staats • und Volksleben dem römischen Reiche zugebracht und in dasselbe 
hineinverpflanzt worden ist. Daher konnte die Theorie von den staatsrechtlichen Verhält- 
nissen der pagi und vici im römischen Reiche ihr volles Vcrständniss und die richtige Werth- 
schätzung von ihrem historisch so würdevollen Stoffe nur dadurch gewinnen, dass zugleich 
eine Forschung über die staatsrechtlichen Verhältnisse der römischen pagi und vici in ihrer 
vorrömischen , stammnationalen Existenz gegeben wurde. Und indem dieser Aufgabe der 
dritte Abschnitt des Werkes unter C gewidmet ist, so ist derselbe zugleich eingeleitet durch 
eine Darlegung der tiefgreifenden und wesentlichen Verschiedenheit, welche zwischen den 
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im elastischen Alterthume so prndominirend hervortretend en beiden Classen von Staats for- 
men obwaltet: der städtischen oder der auf die Stadt fiindirten und der landschaftlichen 
oder der auf die Mark gestützten Verfassung des Staates, ein Unterschied, dem von Seiten 
der classischen Alterthumswissenschaft die Anerkennung seiner inneren systematischen Be- 
deutung noch nicht zu Thcil geworden ist, der aber von den Lehrern der Gesellschaftswis- 
senschaften bereits seine gebührende Würdigung erfahren hat, so von Vorländer, in der Zeit- 
schrift für die gesammte Staatswisssenschaft, 1858, XIV. S. 333 fg., 341 fg. 

Nach Alle dem aber vertheilt sich der Inhalt des gegenwärtigen Werkes in folgender 
Weise : 

.4. Dir Inschriften selbst i 

Paragr. »t-it« 

I. Uebcr die Copieen und Restitutionen der Inschriften und die Schicksale des 

Steines 1 

II. Würdigung der Copieen der Inschriften • . 5 

III. Copie der Inschriften 9 

IV. Lesung der Inschriften nach meiner Conjectur 9 

B. Erläuterung 4er Inschriften i 

V. Das Formale der Inschriften . .. 18 

VI. Ueber Orcistns, Ablavins und das Alter der Inschriften ... .21 

VII. Die Inschriften unter Iaundlb . . ... .25 

VIII. Die Inschrift unter II im Allgemeinen 28 

IX. Die Inschrift unter II im Einzelnen . . . 36 

X. Die Inschrift unter 111 38 

C. Die pagi and viel bei den zum römischen Reiche gehörigen Völkern : 

XI. Die niederen Verfassungsformen im römischen Staate 42 

XII. Die Stadtverfassung (urbs mit forum und conciliabulnm) und die Markverfas- 

sung (pagus und vicus) insbesondere 46 

XIII Die sprachlichen Bedeutungen der Ausdrücke pagus und vicus . 53 

XIV. Die Markverfassung bei den Italikern .... 58 

XV Fortsetzung (Organisation der vici bei den Italikern) . 65 

XVI. Fortsetzung (Organisation der pagi bei deu Italikern) 72 

XVII. Fortsetzung 78 

XVIII. Die Markverfassuug bei den Hellenen 81 

XIX. Die Markverfassung bei den Kelten (Galatien, Britannien, transalpinische» 

Gallien) .... 93 

XX. Fortsetzung (die keltische Markverfassuug im cisalpinischen Gallien , Pan- 

nonien und den agri decumates) 169 

XXI. Die Markverfassung bei den Germanen . . .114 

XXII. Rückblick 120 

XXIII Weitere Vorkommnisse einer der Markordnung ähnlichen nationalen Ver- 
fassung im römischen Reiche 125 

D. Dir Stellung der pagi und viel In drr römischen Staats« rrfussung: 

XXIV. Pagi und vici in der ältesten römischen btaatsverfassung ... ... 127 

XXV. Pagi und vici in der römischen Verfassung Italiens (Stellung im Allgemeinen 

von pagi und vici in politischer Beziehung! 130 
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Paravr. t Hrite 

XXVI Fortsetzung (Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des 

römischen Italiens bis zur lex Julia municipalis) ' 1.17 

XXVII. Fortsetzung (Stellung der psgi und vici in der politischen Verfassung des 

römischen Italiens seit der lex Julia municipalis) . 145 

XXVIII. Pagi und vici in den römischen Provinzen . . . 147 

XXIX. Stellung im Allgemeinen von pagi und vici in den römischen Provinzen . 151 

XXX. Functionen der pagi im römischen Keiche 156 

XXXI. Verfassung der pagi im römischen Reiche 

A. 1 in Allgemeinen . .... . 1 <34 

XXX11. B. Magistrate des römischen pagus im Allgemeinen .... liiö 

XXX111. Die magistri und aediles pagi, wie der praepositus pagi insbesondere 170 

XXXIV Fortsetzung (Functionen dieser Beamten) 183 

XXXV IJerpraefectus, quaestor und curator pagi insbesondere, wiederactor 

und patronus pagi 187 

XXXVI. C. Die Pagatcomitien 189 

XXXVII. D. Der Senat deB pagus * 193 

XXXV11I K. Verfassung der uichtattribuirten pagi im römischen Reiche insbe- 
sondere , . 201 

XXXIX. Verfassung der vici im römischen Reiche. 

A. Stellung und Fuuctionen der vici ira römischen Reiche 201 

XD. B. Magistrate des römischen vicus, wie actor und patronus vici 219 

XLI. C. Die Vicatcomitien 22(5 

XL11. I). Der Senat des vicus 227 

XLIII. Gesammtresultut fllr die Stellung der pagi und vici im römischen Reiche . 232 
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Nachträge und Berichtigungen. 


8. 1. Z 2 statt 8 VIII lies f l!l. 

Zu 9 XIX konnte nicht mehr benützt worden Waller, daa alte ll'fl/w, //»>««, M.5.V. 
s. 102. Z 2 st. dann I. denn. 

8. 115. Z. 23. it. diesen I. dir »ein. 

8, 132. Z. 4. ü. Unbequemlichkeit I. Bequemlichkeit. 

Bei Note 178e. konnte nicht inehr erwähnt werden Büchner. legia Julia* (de eivltoU aoeiis a< I.»tinia donondn) rth- 
quin* tabula Heradeen ai eaae aervotaa demonatrotnr, Suerini 1056 — ein Werkchen . dessen Resultat Übrigen* »U 
verfehlt gelten wird. 

8. 159. Z. 19. streiche: In. 

8. 109 Z. ?. st. aus 1. auch. 

8. 174. Z 14. it. Plg 4. 2. 2. I. Plg. L, 2, 2. 

Pie übrigen vereinzelten Pruckfehlcr werden von selbst als solche dem Leser erkennbar seit» 
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A. DIE INSCHRIFTEN SELBST. 


g i- 

llefcer die 1'opieen und Rrstilnflonrn der Inschriften and dir Srhirksalr des Steines. 

Die vier Inschriften, welche «las gegenwärtige Werk behandelt und die in 
§ VIII zum Abdruck gebracht sind, werden nach der hierselbst angenommenen 
Bezeichnung I a, 1 b, II und III, wie nach der ebendaselbst gegebenen Zeilenzäh- 
lung im Nachstehenden angeführt werden, während jene Abschichtung an sich 
weiterhin näher gerechtfertigt werden wird, ludern daher nach Maassgabe sol- 
cher Bezeichnung die verschiedenen Publicationen jener Inschriften in Betracht 
gezogen werden, so ist 

die erste Copirung und Veröffentlichung derselben erfolgt durch Richard 
Pococke, der in seinen Inseriptionea antiquae Graecae et Latinae ed. an. 
MDCCi.n. Cap. II. Inseriptionea in Asia minore Sect. 111, p. U unter no. 5 die In- 
schriften II, lin. 42 — 14 und III, sowie p. 10 unter no.ti die Inschriften I bund II, lin. 
I — 41 mittheilte, die letzteren beiden Stücken mit der überschriftlichen Bemer- 
kung: „Altero lateri,“ woraus erhellt, dass Pococke alle diese Inschriften auf ein 
und demselben Steine, obwohl auf verschiedenen Flächen desselben, vorfand. 
Den Fundort bezeichnet die Ueborschrift von Sect. 111 dahin: „Inter rudera in 
pago Alekiam, prope 8erriftia*ttr“, woraus sich ergiebt, dass POCOCKE den be- 
treffenden Stein in den Ruinen fand , die noch heute in der Nähe des türkischen 
Alekiam angetroffen werden. Und diese Thatsache bestätigt Pococke fernerweit 
selbst, indem er in seinem Reiseberichte angiebt: „Hierselbst (in Alekiam) waren 
einige Trümmer und etliche Inschriften. Eine derselben war lateinisch und aus 
den Zeiten des Constantinus.“ *) Ob nun an dieser nämlichen Stelle der frag- 

*) Richard I’ococke’s Iloschreibung des Morgenlandes, übersetzt von Windheim. Erlan- 
gen 1755. III, 126. Das englische Original steht mir nicht zu Gebote. — Ob Pococke den 
Stein in Alekiam oder in dessen unmittelbarer Nähe oder in den 3 — 4 englische Meilen von 
Alekiam befindlichen Ruinen von Orcistus vorfand, ist nach jenen Angaben nicht ganz klar. 
Wider den letzten Umstand spricht jedoch, dass Pococke nur von einigen Trümmern und 
etlichen Inschriften spricht, währemidie Ruinen von Orcistus viele Trümmer zeigen, not 
17. — Wegen Pococke's luscript. vgl. Orelli, Inscr. Lat. sei. coli. 1, p. 60. , 

Voigt, Conjtlt. Conmant. I 
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liehe Stein noch von Leake bei seiner Reise dureli Kleimtsien im Jahr 1800 
angetroffen ward, erscheint fraglich, da derselbe hierüber sehr unbestimmt sich 
ausspricht; 4 ) immerhin ist eine Mittheilung der Inschriften durch denselben nicht 
erfolgt. Aus Pocooke trug sodann Makixi die betreffenden Inschriften in seine 
Scheden ein, und aus diesen wiederum theilt Angelo Mal, Scriptorum veterum 
nova collectio e Vatic. ood. ed. Rom. MOCCCXKX1 p. 317 sq. unter no. 2 die In- 
schrift bei PocOCKE unter no. 5 mit. 4 ) Dagegen bezüglich der Inschrift bei Po- 
COOKE unter no. <> bemerkt Mai, 1. c. p. 318: „ln altero lapidis latere sequuntur 
legum alia fragmenta, quae versus 48 explent; verum adeo prodigiosis in scheda 
erroribii8 scatent, ut ea satius sit omittere, ne quid ridiculum et iuutile lectoribus 
exhibcum.“ Endlich nach Mai ist die Inschrift bei Pococke unter' no. 5 von 
Gustav Haenel, im Corpus legum ab imp. Romanis ante Justinianum lat. 
Lips. 11DCCGLVII p. 204 Sp. b aufgenommen worden. Andrerseits wiederum ward 
der Eingang der Inschrift bei Pococke unter no. 5, wie ein Restitutionsversuch 
derselben gegeben (von Kkiske) in den Nova Acta Eruditorum Lips. MOCCI.lii 
p. 580 s q. und dieselbe Inschrift sodann mit llerücksichtigung von Reiske’s Vor- 
schlägen aufgenommen von Orelli, Inscript. Latin. select. ampliss. colL Vol. II. 
Turic. MDCCCX XVIII unter no. 3120. 

Eine zweite Lesung verdanken wir sodann William J. Hamilton, der bei 
seiner Reise in Kleinasien am 10. September 1830 einen Tlieil der hier frag- 
lichen Inschriften copirte und in seinen Researches in Asia minor, Pontus and 
Armenia London 1842 II, 432 sq. unter no. 154 mittheilte. Diese Copie 
Hamii.TOn’8 bietet S. 432 die Inschrift la, sowie S. 433 von der Inschrift II 
Fragmente von lin. 1 — 11 und von liu. 14—15, wogegen die übrigen Stücken von 
demselben aus den weiter unten ersichtlichen Gründen nicht copirt worden sind. 
Ihm verdanken wir zugleich die Notiz, dass der betreffende Stein gegenwärtig 
bei einer Mühle, 1 (engl.) Meile westlich von den Ruinen des alten Orcistus, sich 

*) William Martin Leake, Journal of a tour in Asia minor, London 1824. p 70 sq.: ,.at 
preseut, Ocrma and Orcistus are tlie ouly two place» whosc sites are exactly detennined; — 
— the lattcr by meaus of a Latin inscriptiou which Pococke copied at tbe modern villagc of 
Alekiam.“ Uelier die Individualität der hierbei von Leake im Auge gehabten Inschrift kann 
nach der in not 7 mitzutheilenden Bemerkung desselben ein Zweifel nicht obwalten; wohl 
aber scheint cs, als ob Leake den betreffenden Stein selbst gar nicht gesehen habe. 

*) Mai setzt in der Uebcrschrift Carahissar statt Sevribissar. und bemerkt 1. c. p. 317 
not. 2: Sequcntein inscriptionem ait Marinius sc sumerc a Pocokio atque ad an. 331 refert. 
Sed euim scheda Mariuii mendosissima et prope insanabilis est; egu uutem Pocokii libro 
careo Quarc coniecturis aliquaudo indulsi ut verba moustrosa corrigerem . seusumque 
aliqucm inde effieereui. 
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befindet und hier alx Eckstein in deren neu aufgefiihrten Damme verwendet ist. 
Der Stein selbst aber war nach Hamilton ursprünglich ein grosses Piedestal, 
welches in seiner gegenwärtigen Lage auf drei Seiten lateinische Inschrift sehen 
lässt. Das Oberste des Steines ist zu unterst gekehrt und befindet sich gegen- 
wärtig unter dem Wasser. 4 ) 

Einen Gesainmtabdruek aller vier Inschriften unter I a, I b, II und IIJ . 
lieferte endlich Philippe Le Bas , Voyage archeologique en Qrece et en Asie 
mineure , fait par ordre du gouvernement frangais pendant les annoes 1843 et 
1844, Inscriptions grecques et latines Part. V., Sect. XIII.: Additions aux in- 
scriptions de l’Asie mineure, Paris, Didot, no. 1715, der unter A die In- 
schrift I a, unter B die Inschriften 1 b und II, lin. 1 — 41, und unter C die 
Inschriften II, lin. 42 — 44 und III mittheilt. Da nun diejenige Partie jenes 
Werkes, welche die Bemerkungen des Herausgebers zu den Inschriften enthält, 
noch weit entfernt ist, bis zu den obigen Inschriften vorgeschritten zu sein, so 
fehlt es uns allerdings an einer Angabe darüber, ob Lf. Bas selbst den betreffen- 
den Stein sah und dessen Inschriften copirte; allein immerhin sind wir in der 
Lage, mit Sicherheit zu folgern, dass Letzteres nicht der Fall war. Denn zunächst 
müsste Le Bas einestheils bei dor Tendenz und Haltung der epigraphischen 
Abtheilung seines Reisewerkes, und anderntheils bei dein bezeugten Vorhanden- 
sein mehrfältiger Inschriften in den Ruinen von Orcistus und dessen Umgebung 
nothwendig eine grössere Anzahl von orcistanischen Inschriften, nicht aber die 
hier in Frage stehenden allein mittheilen, wenn derselbe überhaupt nach Alckiam 
und dessen Umgebung gekommen wäre, so dass wir aus dem Umstande, dass 
von Orcistus lediglich die hier fraglichen Inschriften gegeben werden, zu schlies- 
sen haben, dass Le Bas seine Route gar nicht nach Aiekiam nahm und sonach 

4 ) Hamilton, 1. c. I, 447: „about a mile to tbc west of the rnins (sc. of Orcistus) is a 
mill, in the new dam of which a large pedestal has becn usod as a corner — stone , with 
a long Latin inscription on threc sides. It is placed npside down, and under the falling 
water;“ und II, 432 als Ueberschrift zur Inschrift uo. 154: „on a marble pedestal, in- 
scribed on three sides.“ In dieser Angabe scheint Eins auffällig: wenn der Stein gegen- 
wärtig als Eckstein eingemauert ist, so können nur zwei Seitenflächen desselben und ausser- 
dem noch die Oberfläche oder aber die Unterfläche sichtbar sein Gleichwohl bezeugt 
Hamilton, dass der Stein auf drei Seiten Schrift zeigt. Hiernach aber haben wir anzuneh- 
men, dass ausnahmsweise der fragliche Stein auch auf seiner oberen Querfläche mit Inschrift 
versehen war. Und mit dieser Thatsache wiederum ist die Annahme von Hamilton, dass der 
Stein als Piedestal diente, in der Weise vereinbar, dass das durch den Stein getragene W'erk 
in seiner Grundfläche von bei Weitem geringerem Umfange war, als solchen die obere Quer- 
fläche des Steines bot. — Jedenfalls steht zu vennuthen, ilass die beiden uns noch ganz 
unbekannten Seitenflächen des Steines ebenfalls mit Inschriften bedeckt sind. 

I • 
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auch unseren Stein nicht sah; und sodunn sind die sämmtlichen, iu Section XIII. 
luitgetheilten Inschriften, soweit ich sehe, insgesanimt nicht durch eigene Copi- 
nmg gewonnen, sondern aus älteren Werken entlehnt, so dass gleiche Annahme 
auch bezüglich der liier fraglichen Inschriften l’latz greift; nicht minder waltet 
aber auch in den von Le Bas gegebenen Abdrücken im Allgemeinen eine so 
durchgreifende mul bis in das Kleinste gehende Uebereinstimmung mit den 
Copieen von Pococke und resp. Hamilton ob, dass wir gegenüber der weit- 
gehenden Fehlerhaftigkeit namentlich der PocOCKEschen Lesung es für schlech- 
terdings undenkbar erklären müssen, dass der Abdruck von Le Bah' auf Autopsie 
beruht, weil es nicht annehmbar erscheint, daBs zwei Personen so coustant die 
nämlichen Lesefehler begehen; und endlich tritt in den wenigeu Punkten, wo 
eine Abweichung des Le BasscIich Druckes von Pococke und resp. Hamiltox 
statttiudet, das Verhältniss zu Tage, dass allenthalben Le Bas eine Lesart bietet, 
die als die unrichtigere zu erkennen ist 5 ) Nach Alledem aber sind wir iu der 
That zu der Annnhme berechtigt, dass Le Bas die fraglichen Inschriften nicht selbst 
copirte, vielmehr no. 1715 A aus Hamilton, 1. c. p. 432 uo. 154, no. 1715 B aus 
Pococke L c. p. 10 no. t>, und no. 1715 C aus Pococke 1. c. p. 0 no. 5 entlehnte. 

Endlich bietet noch Mommsen, in Berichten d. säehe. Gesellsch. d. Wissensch. 
zu Leipzig, Phil. hist. 01. II. 1850 p. 203 eine theil weise Restitution von Inschrift II, 
lin. 9 — 12, u. p. 204 u. 200 eine Restitution von Inschrift 111, lin. 1 — 4. 

Demnach liegen daher für die fraglichen Inschriften folgende, auf Autopsie 
beruhende Copieen vor : 

Für Ia die Copie von Hamilton, 1. c. p. 432 no. 154. 

Für I b die Copie von Pococke, 1. c. p. 10 no. ti. 

Für II die Copie von Pococke, 1. e. p. 10 no. ti, und für lin. 1 — 1 1. 14. 
15 insbesondere noch die fragmentarische Copie von Hamilton, 1. c. 
p. 433 no. 154. 

Für 111 die Copie von Pococke, 1. c. p. 9 uo. 5. 

Fassen wir nun schliesslich die Beziehung je der vier Inschriften zu je den 
drei verschiedenen Seiten des Steines in das Auge, so ist hierbei auszugehen von 
den bezüglichen Notizen Ha MILTON 's. Derselbe fügt nämlich 1. c. U, 432 

der Inschrift 1 a die Bemerkung bei, dass dieselbe nicht viel mehr als die 
eine Hälfte der einen Seite des Steines einnehme, und sagt sodann in Bezug auf 
das Fragment der Inschrift II, dass dasselbe auf der anderen Seite de« Steines 

*) Nämlich in Inschrift la lin. 15, 1h lin. 4, II lin. 19 Vgl. übrigens Henzen, im Rhein 
Museum 1H53 VIII, 4H4 fg. 
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bctindlich sei.«) Nach Pococke aber 1. e. p. 10 steht wiederum die Inschrift III 
nebst lin. 42 — 44 von der Inschrift II auf einer anderen Seite, als die Inschrift M, 
lin. 1 — 41, so dass demnach die Inschriften unter I a, sodann unter II, lin. 1 — 41, 
und endlich unter III nebst lin. 42 — 44 von Inschrift II jede eine besondere Seite 
des Steines einnehmen. Bezüglich der Inschrift 1 b endlich weist die Angabe 
von Pococke 1. c. p. 10: „Altero lateri“, wie der Umstand, dass dieselbe bei ihtu 
unmittelbar der Inschrift II vorangeht, darauf hin, dass 1b und II, lin. 1 — 11, 
gemeinsam ein und dieselbe Flüche des Steines einnehmen. Und hiernach nun 
würden von den uns erhaltenen Inschriften auf die erste Seite des Steines 1(5 Zei- 
len, nändich Inschrift I a, auf die zweite 48 Zeilen, nümlich Inschrift Ib und lu- 
* schrift II, lin. 1 — 41, und auf die dritte Seite 32 Zeilen, nämlich Inschrift II, lin. 
42—44, und Inschrift 111 kommen, wobei indess zu bemerken ist, dass die 
zweite Seite des Steines wenigstens noch einige Zeilen mehr als 48 enthalten 
haben muss, weil nach lin. 41 von Inschrift II und vor lin. 1 von Inschrift Ib 
Lücken sich vortinden, für welche der Raum auf dieser zweiten Seite des Steines 
gesucht werden muss. Dagegen die dritte Seite lässt weder zu Eingang noch zu 
Ausgang Lücken von ganzen Zeilen erkennen, während wiederum auf der ersten 
Seite allerdings zu Ausgang von Inschrift I a eine Lücke anzuerkennen, lediglich 
aber auf den Umfang von einer oder zwei Zeilen zu redueiren ist. Wenn daher 
diese letztere Seite in der That nur zur grösseren Hälfte mit Schrift bedeckt war, so 
haben wir nun solches daraus zu erklären, dass diese Seite die obere Querfläche des 
Steines bildete und, indem derselbe zugleich als Piedestul diente, der schriftfreie 
Raum als Basis für die Grundfläche des von dem Steine getragenen Werkes diente. 

§ II- 

Würdigung der (opieen der Inschriften. 

Eine schätzende Würdigung der in § 1 mitgetheilten Copieen unserer In- 
schriften hat in das Auge zu fassen theils den Werth der beiden: der Pococke’- 
schen und der HAMll.TON’schen Copieen an sich, theils den Werth Beider im 
V r erl)ältnis8 zu einander, insoweit nämlich dieselben die gleiche Inschrift: unter 
no. II betreffen. 

Zunächst in der ersteren Beziehung haben wir davon auszugehen, dass beide 
Copieen manichfache bedeutende Abweichungen von denjenigen Wortformeu uns 

") Hamilton, I. c. U, Kl'2 : „This is not muc-k inore than the half of oue sidc : the 
following more imperfect fragment camc frnm anothcr side . and has been partly copied by 
Pococke.“ 
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darbieten, welche wir als der lateinischen Sprache normal anzuerkennen haben. 
Per Grund solcher Abweichungen kann nun a priori allerdings ebensowohl in 
diulccti8chen wie paläographischen Eigenthümlichkeiten, als auch in Schreib- wie 
Lesefehlern gefunden werden. Erkennen wir indess an, dass es bei paläogra- 
phischen Eigenthümlichkeiten lediglich um die concrete Bedeutung eines Schrift- 
zeichens sich handelt und dass daher, sobald solches Zeichen seinem Werthe 
nach festgestcllt ist, auch der Schein einer Eigeuthiindiehkeit der Sprachform 
selbst schwindet; erwägen wir sodann, dass die Annahme dialectischer oder 
orthographischer Besonderheiten zwar nicht ganz zuriiekzu weisen sein wird, da 
die Inschriften in der Mitte des hellenistischen Klcinasicn gefertigt wurden, 
andrerseits aber wiederum dieselben von officiellen lateinischen Originalen ent- 
nommen wurden , welche aus der kaiserlichen Kanzlei zu Constantinopel und 
beziehentlich aus der Kanzlei des Praef. Praet. Ablavius kamen und in denen 
selbst derartige Besonderheiten lediglich in ganz geringer Zahl sich vortinden 
konnten ; erwägen wir endlich, dass die Anfertigung jener Copieen in Kleinasien 
allerdings zu der Annahme hinleitet, dass mauichfache Schreibfehler dabei von 
dem Steinmetzen verschuldet wurden, allein auch diese Annahme schlechterdings 
nicht genügt, um jene zahlreichen und weitgreifenden Abweichungen von den 
normalen lateinischen Sprachformen zu rechtfertigen; so werden wir hierdurch 
allenthalben zu dem Urtheile berechtigt, dass die entstellendsten Lesefehler von 
Seiten der Verfertiger der vorliegenden Copieen begangen wurden. 

Fassen wir nun, von diesem Satze ausgehend, zunächst die PocoeKE’schen 
Copieen ins Auge, so vermögen wir nicht zu erkennen, welches der Grund der 
hierin zu Tage tretenden sehr zahlreichen Lesefehler war , da eine Angabe 
Pococke’s mangelt, in welcher Lage und in welchem Zustande er den fraglichen 
Stein vorfand. Doch leitet seine Copie darauf hin, dass zu seiner Zeit der Stein 
weniger im Zustande arger Verstümmelung sich befand, als vielmehr in einer 
Läge, die das Lesen der von ihm getragenen Inschriften erschwerte, so wie »lass 
anderntheils Verwischungen, Verdeckungen, wie auch Verletzungen der Buch- 
staben im Einzelnen Vorlagen. Immerhin aber ist, was die Lage betrifft, in wel- 
cher Pococke den Stein antraf, anzunehmen, dass letzterer noch nicht an der 
Stelle sich vorfand, wo ihn Hamilton sah, weil andernfalls schon die Inschrift la 
Pococke nicht entgangen sein würde; vielmehr ist es wahrscheinlich, dass der 
Letztere den Stein noch in den Ruinen selbst bei Alekiam antraf, und dies in 
einer Lage, welche die die Insclirift I a tragende Seite, wie wahrscheinlich auch 
die beiden uns noch gänzlich unbekannten Seitenflächen, dem Auge verdeckte. 
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In Bezug auf die gelieferten Copieen selbst aber trifft Pococke der Vorwurf 
zahlreicher und bedeutender Lesefehler ; 7 ) und hierzu gesellt sich noch , dass 
Jener in seinem Abdrucke einzelne Buchstaben in kleinerem Maassstabe setzen 
Hess, ohne anzugeben, ob hierin graphische Besonderheiten angedeutet, oder con- 
jecturale Ergänzungen von ihm gegeben, oder endlich diejenigen Buchstaben 
murkirt werden sollten, deren Lesung am Unsichersten schien. 

Sodann die Copie Hamilton’» von Ia bietet bei Weitem weniger Fehler, 
als die Copieen Pococke’», eine Thatsache, die daraufhinweist, dass ebensowohl 
die betreffende Seito des Steines, noch zu Pococke’» Zeit verdeckt und so den 
zerstörenden Witterungseinflüssen entzogen, im Zustande höherer Unverletztheit 
sich befand, wie auch in einer Lage, die das Lesen erleichterte, so dass hiernach 
diese Seite des Steines dermalen der oberen horizontalen Fläche in der Dämm- - 
mauer angehört- Und während daher diese Situation Hamilton das Lesen der 
Inschrift la erleichterte, so ist es nun andrerseits der Umstand, dass die anderen 
beiden Steinflächen dermalen in den Seitenwänden jenes Dammes zu Tage treten 
und in der oben not. 4 bemerkten Situation sich befinden, wodurch das Lesen 
der Inschriften unter Ic, II und 111 im höchsten Maassc erschwert werden muss. 
Und diesen letzteren Umstand bestätigt auch Hamilton selbst auf das Unver- 
holenste, indem er theils angiebt, dass ihm sogar der Versuch, die Inschrift zu 
copiren, schwer gefallen, theils darauf hinweist, dass ihm, ein Mehrere» als bo- 
schehen, zu copiren, geradezu unmöglich gewesen sei. *) Und fassen wir nun, 


~) Pococke selbst macht in seiner, not. 1 citirten, Reisebeschreibung Thl III p. 126 
not u. bezüglich unserer Inschriften die auffällige Bemerkung : „Ich fand auf dieser Inschrift 
das Wort Ainoriauorüm. F.s muss also vermuthlich Amnrium hierum gelegen gewesen sein. 
Vielleicht war also diese Ebene die Landschaft Amorium, deren Strabo gedenkt.“ In Bezug 
hierauf bemerkt nun Leake, Journal of a tour in Asia minor p. 71 not.*: „Pococke, in men- 
tioniug this iiiseriptiou in the Narrative- of his Travels (vol. 2, part. 2, ch. 15), makes a 

blonder. He observes, that the inseription at Alekiam contains the woril „Ainoriano- 

rum“: no Buch Word occurs, but „Orcistauorum“ is fouud twicc ; and the inseription, which 
is long and curious, and (what i* very uneotnmon with Pococke) tolerably correct, clearly 
shows that Alekiam is the site of Oreistus.“ Die Richtigkeit dieser Bemerkung hinsichtlich 
des angeblich vorkommendeu Amorianorum ist vollkommen anzuerkennen, da, wenn Pococke 
nicht etwa in II, lin. 15. Amorianorum für Amituorain emendiren wollte, jenes Wort nirgends 
zu finden ist. Was dagegen das Urtheil Leake' s über das tolerably correct der Copie betrifft, 
so weiss ich in der That nicht, was Leake incorrect nennen will, wenn er jene als erträglich 
correct bezeichnet. 

•) Hamilton, 1. c. Vol. I. p. 447 : „it (sc. the inseription) is ptaced upside down, and unter 
the falliog water (s. oben not. 4), so that I fouud it difficult even to atteinpt to eopy it. I 
tried it agaiu the uext day, but could only make out euough to satisfy me that it was the 
same as that of which part had been already copicd by Pococke. (See Appendix, No. 154. 
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diesen Moment erwägend in das Auge, so gewinnen wir auch hieraus den Maass- 
stab für eine vergleichende Werthschätzung der beiden Copieen Hamilton’« und 
POCOCKE’», insoweit selbige die nämliche Partie von Inschrift II betreffen. Denn 
der Umstand, dass der Stein durch seine dermalige Situation gegenwärtig einer 
Copie von lnsehr. Ib, II imd III die allergrössten Schwierigkeiten entgegen stellt, 
ja anderntbeils vielleicht im Laufe des letzten Jahr hundert« mannichfach unter den 
zerstörenden Einflüssen der Elemente, wie der Menschenkraft gelitten hat, dahin- 
gegen POCOCKE den Stein in letzter Beziehung unverletzter, in erster Beziehung 
bequemer situirt vorfand, diese Momente, sagen wir, gebieten uns, im Allgemeinen 
der Inschrift unter II die PocoCKE’sche Copie zu Grunde zu legen und bei Ab- 
weichung derselben von der Hamilton 'sehen Lesart derErsteren im Allgemeinen 
den Vorrang gegenüber der Letzteren einzuräumen, wenn immer auch wir dieser 
unsere Beachtung um so weniger zu versagen haben, als sie nach Hamilton s 
Angabe völlig unabhängig von POCOCKE gemacht ist. 

In den zuletzt hervorgehobenen Umständen liegt aber auch gleichzeitig die 
Rechtfertigung meines Unternehmens, jene Inschriften einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung zu unterwerfen, ohne weitere Copieen abzuwarten. Denn erwägen 
wir, dass bei der dermaligen Lage des Steines es zweifelhaft bleibt, ob Copieen 
vou I b, II und 111 zu nehmen überhaupt möglich ist, da Hamilton selbst, der 
eine anerkennenswerthe Fertigkeit im Copiren von Inschriften besass, trotz zwie- 
faltigen Versuches hierauf uls auf etwas Unmögliches verzichtete; und erwägen 
wir sodann, wie zwar die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Welt gegen- 
wärtig mehr denn je auf die reichen classischen Schätze Kleinasiens gerichtet 
ist, gleichwohl aber bei der bedeutenden Ausdehnung dieses territorialen Coin- 
plexes durchaus nicht mit Wahrscheinlichkeit darauf zu rechnen ist, dass ein 
moderner Reisender seine Route gerade über Alekiam nimmt, um so mehr 
als diese Gegend bereits von verschiedenen Touristen wissenschaftlich durch- 
forscht ist, während andere Strecken noch von keinem modernen Reisenden be- 
rührt worden sind, so dass daher diese weit eher als das Ziel künftiger Forschungen 
sich darbieten; in Anbetracht alles Dessen wird die gegenwärtige Bearbeitung 
der Vorwurf der Vorzeitigkeit gerechter Weise nicht treffen können. 

Fassen wir nun endlich die Frage ins Auge, in wie weit die iil>erlieferten 
Copieen die Inschriften selbst vollständig geben, so ist es zweifellos, dass bei 1 a 
die Anrede an den Adressaten und der Eingang des kaiserlichen Erlasses, nicht 

Pocockc, Inner , p. 9, No. 5).“ Auf das Letztere bezieht sieh die Bemerkung p. 448: ,,after 
au unsuceesBful attempt to copy the Latin inscription, 1 left Alekiam.“ 
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minder das Datum und die Ürtsbezeiehnung desselben fehlen; sodann bei 1 b ist 
die Anrede an den Adressaten ausgefallen, während bei 11 die Ausgangsworte 
des Erlasses fehlen. Dagegen III ist vollständig überliefert und schliesst auch 
wohl die betreffende Steinseite ab, wie die unterhalb der Inschrift befindliche 
Eichel erkennen lässt. 


§ III. 

I'aple der Inschriften. 

§ iv. 

Lesnn* der Inschriften nach meiner fonjectnr. 

Die in Erörterung gezogenen Inschriften theile ich im Nachstehenden in 
§ III nach den beiden Copieen Hamilton'» und Pococke’s mit, und zwar la 
nach Hamilton, Ib, II und III nach Pocockk, wobei ich zu 11 die Lesart 
Hamiltons unter Varietates lectionum beifüge, in den Copieen nach Pococke 
aber die von demselben in kleineren Buchstaben ausgedrückten Zeichen ebenfalls 
in die Varietates lectionum verwiesen habe. Und ebendaselbst habe ich auch die 
Abweichungen des Le BAs’schen Druckes bemerkt, hierbei allenthalben die durch 
die Copieen an die Hand gegebenen Zeilenzahlen festhaltend. 

Gegenuberstehend gebe ich sodann in 4; IV’ meine eigene Lesung und Resti- 
tution der Inschriften, welche ich eines Weiteren in § V fg. zu rechtfertigen, was 
dagegen die auf meiner Conjectur beruhenden bedeutenderen Buchstabenän- 
derungen anbetrifft, durch Nebeneinanderstellung der Lesart der Copieen und 
meiner eigenen Aenderungen zu veranschaulichen gesucht habe, hierbei allent- 
halben die durch meine Restitution an die Hand gegebenen Zeilenzahlen zu Grunde 
legend. Und gleichzeitig habe ich hierbei die Conjecturen von Mai, Okelli, 
Hanel undMoMMSEN zu Inschrift III und resp. zu Inschrift II, lin. 9 — 13. mit an- 
gegeben, wogegen ich die REISKE’sche Lesung von Inschrift III — die einzige 
unter allen, welche jede Schwierigkeit des Textes zu heben unternimmt — be- 
sonders nachfolgen lasse. Die von mir vorgenommenen Ergänzungen des in den 
Inschriften in Buchstaben ausgedrückt Gewesenen, aber Unleserlichen habeich 
durch [ ] eingeklammert, dagegen die Auflösung der Siglen, wie überhaupt die 
Beifügung der in den Inschriften nicht ausgedrückt gewesenen Buchstaben in 
( ) beigefügt, endlich die in den Inschriften älschlicher Weise vorkümmlichen 
Buchstaben in | j eingeschlossen. 

Hiernach nun lauten die betrachteten Iuschriften folgender Maassen: 
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1 a. 


REPARATIONEMIVREQVAE 
.VNTOBTINEREPROINDEGRA 
VITATISTVAEINTERCESSIONE 
QVAEFVERANTMVTILATA 
i ADINTEGRVMPRISCIHONORIS 
.EDVCISANCIMV 'S VT ETI PSI 
■ PPIDVMQV EDI LI GENUA 
.VITVMEXPETITOLEGVMAD 
.VAEAPPELLATIONISSPLEN 
10 .OREPERFRVANTVRPARES 
.TVRSINCERITATEMTVAMID 
..0 D PRO MPTISSI ME PROTEMPO 
..NOSTRIDIGNITATECONCES 

..vs.ergasvpplicantes.es 

i» ..TANTERIMPLERE.VAIP.PIA 
..RISSIMEACIVCVNOISSIMENOB 


I.C....IHAEQVAEINPRECVMOIIS 
ETOtOBITATESREPARATIONEMI' 
RPROINOEVITARIINTERCESSION 
LEATAAOINTEGRVMPRISCIHONC 
ILLIVSVTTVOMOPPIDVMQVAEDI 
I.IEX PETIT... VMADOVE APPELL A 
PERCRVAMIINERASERI.TI 


rar. Ud. In. lin. 13. CONCE Ir Har. | 13. VAIRPI A Lr U< 
l'ar. Irrt. Ih lin. 4 . LEATAO U Ilar. 1. PETITH Pot. 
Onmi. m*a* rtmotior. In lin. II. VITVM Hw NATVM I 11. * t. 
U> lin. 3. CVMOIIf HM CVVISTIS ». | I" wirr 3c. 
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§ IV. 

Usoag der Itsckriflti airk 
■euer Uijttlir. 


1 a. 



[Have Abiahi carissime no- 

21 


[bis. Incolae Orcisti orua- 

21 


(meutorum et dignitatis 

20 


reparationem iure quae- 

20 

5 

[rjunt obtinere proinde gra- 

22 


vitatig tuae intercessione 

24 


Quae fuerant mutilata. 

19 

151 

ad integrum prigci honoris 

23 


[rjeduci ganciinus, ut et ipsi 

22 

10 

[ojppidumque diligentia 

20 


[orjnatnm expetito legum ad- 

22 


[q]u|a|e appeliationis spien- 

22 

(10) 

[djore perfruantur. Paret [ig- 

22 


(i)tur, ainceritatem tuam id, 

22 

15 

[q]uod promptissime pro tempo- 

24 


[ris] nostri dignitate conces- 

24 


[gimjug |.?*i erga supplicatea. feg- 

25 

(15) 

[tijnanter implere. Vale Abin[bi 

25 


[cajrigsime ac iucundiaaime nob- 

26 

SM) 

[is. l)at. 



[ C 088 


Ib. 

[Abiabiug salutem dicit incol- 25 

i[s] 0[rcist]L Hae(c} quao inpreeavistis, [ornamentorum 41 
et dignitatis reparationem, iure qua[esistis obtiner- 45 

e proinde nostra intercessionc. Qua(e fuerant mue- 41 

5 ilata, ad integrum prisci honorig [reduci praeci- 40 

15) pimua, uti vos oppidumqu!a|e dili[gentia Ornat- 37 

um expetit[o legjum adque appellation[ia aplendore 42 

perfruamini. Subscri[p)gi. 21 


Cm i. rtmoitor. U lim. 1. OIOBITATES lut 0 1 0 N ITATI t | I. VITARI lut NOSTRA | I. LEATA litt 
ILATA | t. ILLIVS lut PIMV» | TVOM lut IVOS | OIVL litt DILI | t. CRVAMIIN litt FRVANM N I | 
t RASE RI .TI litt SVBSC R I .S I 
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II. 


S IM 

CtfiKi itt I»- 
ackrifltt : 
lack P«acke 

HAVEABIABICARISSIMENOBIS 

(Mkl 

INCOLEORCISTIIAMNVLO — PIOIET 4«« MHdm. 

CIVITATISIVCVNDAMMVNIFICEN 
TIAENOSTRAEMATERIEMPRAEBVE 
ft RVNTABICARISSIMEETIVCVNDISS 

MEQVIBVSENIMSTVDIVMESTVRBESQUEINO 
VASCONDEREVELLONGAEVASERVDI.EVELIN 
TERMORTVACREPARAREIOCIUSDICTEBATVRAII 
PI1SS1MVMTVIITACONSERVERVNTENIMVICVMSVVM 
iu SPATIISPRI ORI S AETATISOPPI DISSPLEN DOREFLORVM 
ISSEVTET:ANNVSMAGISTRATOMFASCIBVSORNA 
RETVRESSETQVECVRIALIBVSCELEBREETPOPVLO 
CIVIVMPLENVMITAEITIIETSITVABAVEINGENIO 
LOCVSOPPORTVNVSESSEPERHIBEIVRVNTEXQV 
15 AMITVORVMCAPTIBVSITOTOFIDEMINSESECONCLVAN 
VIAEQVIBVSOMNIBVStVETITISMANSIOTAMEN 
.IASADQVEACCOMMO.AESSEOICAT.RAQVARV 
ABIABVNDANTEMAN..VTIAMIABAI.AQVOQV 
PVBUCAPRIVATA.VEIORVIIVIATVICVETERVM 
** PRINCIPVMORNA..NTOVIVNEOM...NCI.TIVM 
ADEOEIIESREI...LBMCIA...AII.B.DEMSVNTI 
IIECONPLA.I.RPR.DECVSSI8VS 
PRAETERIIAENTEVIVAEVMARVRIMCIIN 
RVMNVMERVMEOMOS\MQVIBVSCVMOMNE 


t'ar. teet. lin. 1. ...VEA.LARISSIMENOBIS Ham. | 3. INCOLEE Ham. | ». CIVITATIS Ham. | I. TIAENOSTRAEM 
Ham. | a. NTABL Ham. | ff NEQVIBVSEN . STVDIVME5TVR8E Ham. | 1. VASCONDERE Ham. | 3. TERMORTVAS 
Ham. | S. ..ISS Ham. | 10. SPATIISPRIORISAETATISOPPIDISSPLENDOREETCOR Ham. | II. .SSEVCCDANNVIS 
MAOISTRATV Ham. | II TOTVSOPPORTVNVSESSE Ham. ] IS. QVATVORPARTI8VS Hm. | 11. ilAS Poe. MAS 
U /in». I MOOA Poe. I CATvR Poe. CATVR U Hat. | 19. IORVIIIMA U bat. | 90. ORNAmeNTO Poe. | NEOME N 
Poe. | 91. REli Poe. ln lta*. | IiBiOE Poe. | iBIDE Le Ha*. 

Coai. meae remotior. lin. 9. NVLO lief NVNC j I ET he* AE V cf. lin. 9. | 8. * Halt lermorluac ». | V. unter 1 e. | 
IOCIVS He* • IPCIVS gleich ipeul* *. § V. Heiler le. | # Halt dietebalur *. f V. unter 9e. | AH lief AEV ef. lin. 9. | 
$ — 13. ita coneeniertint caiut ricum euum epalii * priori* aelati * oppieti eptendore ßorui.i*e nt e**et curia! ihn* eeiebre 
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§ IV 

Lu»* J»r (iwkriftei liefe ] I . 

■«••r Uijtclir. 


Ilave Abiabi cariggime uobis. 24 

■ lncol(a)« Orcisti iaui nunc pio acv[u 27 

uivitatig iucuudam lmmificeu- 20 

tiae nogtrae inateriein praebuc- 26 

b ruut Abi(abi) cariasime et iucundigg[i- 2h 

me. tjuibuB euiui Studium est, urbeg Jq|vel no- 33 

vhb condere vel longaevaa eruilijrje vel in- 34 

turuiortuas* reparare, ipsius* dietabitur *aev[um 39 

piiaaimuui; tauto* coiiBcruerunt euim vicum buiuu 39 

■u gpatiis prioris aetatig oppidia apleudorc floreu[t- 44 

iaaimia, ut[i] atmua magistratora faacibua orna- 3H 

retur essetque curialibug celebre ct populo [uiuni- 42 

cipium pleuum. Praeterea situ, Ab(i abi,* ingenio 37 

locus opportuuug esse perhibitug egt, ex qujo Orcist- 43 
lg ani itiuerum captibug e toto fidem in sege couclu<d aut 44 

viae. Quibus onmibng meritis maugio tarn ex[cel- 3 h 

[ljeiis adque accomo[d]a egge dicat[ujr, aquaru[m et pab- 4» 
uli abundante mate[riej, ut iain pabnl[a] aquaqu[c 37 

publica privata[q]ue eorum viatico veterum 36 

au principuin orna(me]nto laudibufg afjficijajntur 37 

Adeo eiiug rei[pub]licaeciv[es,* q]ui i|* [ijbjijdcm sunt i[nco- 43 
lae, eompla[c]e(t] pro[in]de cursibus [publicia solvere, 42 
praeter M vete(r)is vin(i) amphorarum et IOO[hordeo- 3B 
rum numerum modiorum, quibug cum oumi[bug gpecie- 40 


et populo eivium plenum. Mo» im, | S. TVIITA Uta * TVNTO gleich tamto i. § V. unter 4. | JO. FLORVM lies FLOREN | 
11. ISSEVTET lie* ISSIMISVT | 13. ITAEITII ET lie * PRAETEREA | • statt Abiure *. % VI. | 14 BElVRVNT Ut* 
B1TVSEST | 13. AM lie * ANI ( ITVOR Ut* ITINER | JO. IVETI lies MERI | 11. IA8 lie* ENS | JH. ABI lie* AU gleickuli, 
und I AB AI lie* PABAL gleich ptbul *. | V. unter 2c. | J9. IORVII lie* EORVM j TVIC lie* TlCO | 20. VIVNEOM lie* 
LAVDIBV | NC I lie* FICI | TIVM lie* NTVR 1 21 LB\I lie* LICAE | • statt eine * und * statt gai *. f I . unter 2c; *. auch 
f V. unter 2a. | 22. ME lie* LAE J RPR lie * PRO | 23. IIAENTE lie* MAETEIS *. | V. unter 2«. | VIV lie* VIN *. | V. 
unter 2b. | AEVMA lie* AMPHO | RVRIM lit* RVRVM gleich rarum *. fi V. unter 2c. 1 Cl|N lie* ETI00 | 24. EOMOS 
lie* MODIOR 


I 
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II. * '«• 

Ceptrta der li- 

a BVSMEMORAIVSLOCVSABVNDAREOICATVRE ‘~LZ“ Kknfl«: 

“IBISSEADSERVERVNTV1COSNAEOLENSESS.I 4 “*“~ J«k (mdi. 

ONEITI AMTEI DT E M PORISPOSTVI ANEN TQVOE 
TINDIGNVMTEMPORIBVSNOSTRISVITAMO. 

.0 RTV N VSI DE VSEM VIT ATI S NOM EN A MITTAT 
ETINVTRECOMMANENTIBVSVTDEPRAEDA 
TIONEPOTIORVMOMNIASVACOMMODAVTIUTA 
TESQVEDEPEPENDANTQVIBVSOMNIBVSQVAS. 
QVIDAMCVIIVIVSAECEDITQVODOMNES 
.BIDEMSECTATORESSANCTISSIMAEREUGI 
34 ONISHABITAREDICANTVRQVICVMPRAECA 
RENTVRVTSIBIIVSANTIQVVMNOMENQVE 
CIVITATISCONSECRETNOSTRACLEMENTIA 
SICVT1A0NIAII0MINVIRAESVAIIB-. 

TVMPPERIBVSEXEMIIAIEST ANEI/RH VIVSMO 
4u .RA.SENTENTIAMDEDIMVSNAIINAECRVACINPPE 
EMICONTVLERVNTETNOMINISBE.I.NITATIS 


....TPRICR 
ACIVITAS 
...STA NTIN IPOLI 


Var. leet. lin. 26. SESSil Poe. U Bas. \ 28. AMOP Poe. | 29. pORTVN Poe. | 34. , BIO Poe. | EIVR U Bas. | 
41 PRAES Poe. PRAE8 U Bas. 1 42. BEnIcN Poe. ION U Bas. \ 44. COMfTAN Poe. Le Bo*. 

Coni. meat remotior. tin. 27. ONEI lies QVAEE j TEID lies TVNC ) VIAN lies VLAR | 28. statt indifnum e. f P. 
unter 2 c. | 29. IDEVSEM lies I DEO ETC I | 30. VTRE Jim IVRE | 32. • s. f V. unter 2 a. \ 33. CVIIVIVSAE lies 
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« IV II. 


Uuuf 4fr ItiAnf!» f»A 

■fiier UijkIoi. iS bus iriemoratua locua abumlarc dicatur. G[t quia flagi- 48 

tabisse adseruerunt vico» Xacolenacs 8[o]l(ennia, 41 

quae otiain tune temporis postularent, quo ejgerun- 41 
t indignam* temporibus nostria vitam, o[rdo est inop- 42 
[pjortunus; ideo et civitatis nomen amittat, [iis n- 39 
so ec in iure commanentibus, ut dcpraeda[tione ct spoliaV]- 31 t?44i 
tione potiorum orania sua coimnoda utilita- 35 

tesque de, pe pendant* Quibus omnibus quäl iis 36 

quidem deiectus adeidit, quod omnes so 

[ijbidem sectatores sanctissimac religi- 34 

35 miis habitart' dicantur, qui, cum praeca- 33 

rentur, ut sibi ius antiquum uomeuque 31 

' civitatis consecret nostra clcmcntia, 33 

sicut Laodiceuig, invidis suadeb[aut 31 

tum precibus exempla pestifera huiusmo[di. 36 

«o jP)ra[e]sente etiam dedimus norma, ut quae in p(uibl[i- 38 
cum contulerunt et notninis be|nji[g)nitati8 [cau- 38 

|<8 


. . [Yale Abiabi carisaime ac iucundissimr nob- 
45(?) [is. I)a]t um) prid(ie) K|al(emlisi Juu iis) Vimiu- 20 

acii Crislpo II et 14 

(Con]atautiu(o) II Cae[88. Cosa. 31 


DEI ECTVSAD I 33 IA0NIAI10M lia LAOOIC E N IS | VIRAC lia VIDIS | Alle li.t AD! B | 39. PPFR li, t PREC | MIIA 
li„ MPLA | IESTANEI/R lief PESTIFERA | io. NAIINA lia NORMA | ECRVAC lia VTQVAE I 41. ESI lin CVM | 
IS ICR lia IOK I tpriur Hin. | 44. CIVITAS lia CIICRIS | 47. TINIPOLI lief TINIICAE | Cmamtimopoli Hat Hin. 
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III. 

IMPCAESCONSTANTINVS 

MAXIMVSGVTHVICTORACTRIVM. 

. ATOR A VG — ETFL..I ACO NSTANTINA 
AIAMANVETFL..IUSCONSTIVSNNBB 
i CAESSSALVTEMDICVNT 

ORDINICIVIT— ORCISTANORVM 
ACTVMESTINDVLGENTIAENOS 
TRAEMVNEREIIISVOBISCIVITA 
TISTRIBVTOMIIVNIIOREMOV 
io VERVTVBERTATISETIAMPRIVI 
LEGIVMCVSTOOIREITAQVEN. 
.DIENORVMINIVRIAMVLTRAIN 
DVLGENTIAENOSTRABENEFICIA 
PERDVRANTEMPRAESENTIAE 
is .SCRI.TIONEREMOVEMVSIDQVE 
ORATISVESTRISPETITIONIQVE 
DEFERIMVSVTPECVNIAMQVAM 
PR OC VLE IS... — IE SO LE B ATI S IN 
FERRE MINIM IOIEI—NCEPSDEPENDA 
*o TISHOCILL..ITVNA.VIRVMPERFE. 
CTISSIMOMRATIONALEMASIA 
NACOIOECESEOSLENITASNOSTRA 
PERSCRIBASIIGVISECVTVSFOR 
— MAMINDVLGENTIAECONCESSAE 
is VOBISPECVNIAMDEINCEPSPRO 
SVPRADICTASPECIEEXPETIAVO 
BIS POST VLARIQVEPRO Ml VEB 

BENEVALEREVOSCVPIM.. 

TASSOETABIABIOCONS... 


iMltt ‘MM- 
Ittkt 

<!»• Mrlnn. 


§ IU. 

Capital der lo- 
sehriflta: 
lack Pacaclr. 


Var. lect. lin. ?. VM» Poe. 1 * bas. \ 3. m ATOR Poe. | J «. f FL*v Poe. \ IS. Rl«*T Poe. | 38. PlMvs Poe. 
PIM VS U Bas. 

Coniecturae lin. 2 goth. Mai. \ 2. 3. tnumphator Mai. Hän Or. Momms. J 8. Flavia Constantina Mai. Win Or. 
#7ari(iM] Constantin\us] Momms | IA lies Cl | * statt Constanliuas *. ft V unter 2 e. | 4 . aia manu Or. Alamannü\Hs) 
eani. Or. alananu Mai. Alan» an {n um n) p( ie/or) Momms. atia manu Man. | Flavins Constantia* Mai. Harn. 
Flavins Constins Or. Flavia» Cunst[ant)ius eoni. Or. Mumms. | IUS lies IUL | 8. REMIS lies REETAB | 
9. HVNllO Urs ANNALE | JO. vere Mai. Harn. | 12. DIEN lies ÖLEN | J4. IS. praesenti scriptione Mai. 
Harn, proesrnuae. scriptum* Or. | 19 * statt minimi s. f V unter 2e, so auch Mai. Ham. | deinceps Mai. Haen. s. ft V 
unter 2 e. | 20. I LL hes PLA | * s. ft V unter 2a. \ 22. • stau nac s. ft V unter 2c. | 23. BASI I lies BPSlT \ perscribrit 
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§ IV UI. 


Uihij dir liuJmflia utt 

«utr Uijwlir. lmpiorator) Caciaari (.'onatantinus [l*iua Fel(ix) 26 

Maximua Guth(orum) victor ac trium[p- 25 

[hjator Augiustuai et Fl[av](iusi Claudius) l'ouatautiuu[a]* 34 

Alamiue nnrunii viictori et Fljavjriuai Juliiuai Cnnatiaiitriua mibb 33 
5 Caeas. aalutetn dicnnt 13 

ordini ciritiatiai Orciatnuonim. 34 

Actum eat indulgeutiae noa- * 33 

atrae munere, et ab vobia civita- 23 

tia tributoiu aunale remov- 22 

io eite), et ubertatis etiam privi- 23 

legium cuatodire Itaque X[a- 23 

[c)oleuorum iniuriam ultra iu- 24 

dulnentiae noatra beiieficia 26 

perdurantem praeacuti pe- 22 

13 [rjacri[p]tione reinoremua idque 26 

oratia veatria petitionique 26 

deferimua, ut pecuuiam quam 23 

pro culcia [oleJi|c| aolebatia in- 26 

ferre minime* d|ileincepa dcpenda- 23 

jo tia. Hoc pla(e|?.*|]itum «[dj virum perfe|| ?*j- 23 

ctiaainiom rationalem Aaia- 23 

nue* dioeceaeoa lenitaa noatra • 26 

peracri|b|psit,* qni, aecntus for- 25 

mam indulgeutiae eonceaaae 26 

26 vobia, pecuuiam deincepa pro 24 

supradicta apecie expeti a vo- 25 

bia poatularique prohiveb[it.* 26 

Bene valere voa cupim[iia 20 

Baaao et Abiabio Couai ulibuai [datjtum.i 21 


Mai. peracripait Haen. perscribet Or. j • a. fi V unter 2 a. J 27. M I lies H I j • atatt prohivebit t. 9 V unter 2c. prohibebit 
Mai. Uaen. | 28. cupimtts Mai. Haen. Or. | 29. TAS lies B AS J Ilatto et Ablavio ememl. Harn. | Cosa. emend- Haen. 

Heitke restituirt: „Imp. Caes. Constantinus Max intus Oothicus Victor ac Triumphator Auy. et >7. Constantinus et 
H. Constantius, nobilissimi Cattare s, ta lutem dicunt ordini civitatis Orcittanorvm. Actum eat indulgentias nostrae mutter e, 
ui vobia civitatiqu* (nbutum culeorum remittcretur , libertatis etiam pritrilegiun exstodiretur. Itaquefrumentariomm in- 
iuriam, ultra i ndu/gentiae nostrae beneßcia perdurantem. praesenti praeacriphone removemus, idque orati* res Iris petitioni- 
que deferimua, ut pecuniam, quam pro culeis aolebatia ßaco “ (wohl Schreibfehler statt fitco aolebatia ) inferrt , mtntnte dein- 
cepa dependatis. Hoc igitur ad virum perfectissimum, rationalem Aaianae dioeceaeoa, Irniiaa restra perscribat, qui, aecutua 
form am eonceaaae vobia, pecuniam deincepa pro siipra dicta eptcie expeti a vobia poattüarique prokibea’, /lene 

vale i« voa cupimua. Hosso et Abiabio Cosa .*• 

Voiot. Cumtlt. ConsiAni : 
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R ERLÄUTERUNG DER INSCHRIFTEN. 

§ v. 

Das formale drr Inschriften. 

Kinc Betrachtung »loa Formalen der Inschriften 9 ) hat zu scheiden theils die 
pnläographischcn , theils die dialeetisehen und orthographischen Besonderheiten, 
theils die Abkürzungen, theils die Schreibfehler, theils die Lesefehler; und indem 
wir zunächst 

1. den paläographischen Beziehungen unsere Betrachtung zuwenden, so ist 
hier die Bemerkung an dio Spitze zu stellen, dass die PococKEsehen Copieen 
fast völlig ungeeignet sind, in dieser Beziehung eine Anschauung zu gewähren, 
während die IlAMiLTONschen Copieen zwar mehr, aber ebenfalls nicht das Aus- 
reichende bieten. Dennoch sind wir in der Lage zu erkennen, dass die gebrauchte 
Schriftform die Oapitalschrift der späteren Zeit ist, wobei im Einzelnen noch 
folgende Bemerkungen sich darbieten-: 

n. Das C erscheint im Allgemeinen in der üblichen abgerundeten Form von 
C, findet sich jetloch nach der II AMil.TON’schen Copie dreimal auch in der eckigen 
Form von 1. vor, nämlich in Ia lin. 13 und in II lin. 1, hier in der Verstüm- 
melung LARISSIME noch erkenntlich. 

b. Das V findet sich regelmässig in der capitalen Form von V und nur ein- 
mal, in 111 lin. 4, in der uncialcn Form von U, ein Wechsel verschiedener Zei- 
chen, wofür die Inschrift bei Le Bas, Voyage archeologique, lnseriptions greeques 
et latincs, Part. V no. 551, ein weiteres Beispiel bietet. 

c. Das S hat regelmässig die Form von S, findet sich jedoch daneben in 1 u 
lin. 6 auch in der Form von S vor. Ueberdem kehrt aber auch dasselbe in II 
lin. 8 zweimal (M O RTVA C und I P C I VS) in der Form vou C wieder, wobei indess der 

* Wir gehen hierin die Zeilenzahl nach § III, jedoch unter Berücksichtigung unserer 
Lesarten in § IV. 
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Zweifel entstellt, oh hierin eine palKographische Besonderheit oder etwa ein 
Schreibfehler vorliege. 

d. Endlich das A scheint in der doppelten Form von A, wio von A sich vor- 
zufinden, wie Gleiches z. B. der Fall ist in der Inschrift bei Le Bas 1. c. Part V 
no. 551 und in entsprechender Weise auch im Edictmu Diodotinni do pretiis 
rentin vcnalium, so bei Lk Bas, 1. c. Part. V no. 535 A, lin. 1. 5 und bei Lkakk, 
Journal of a tour in Asia minor p. 331, und zu diesen Annahme leitet auch die 
Thatsache hin, dass wir so häufig in unseren Inschriften einer fehlerhaften Ver- 
tauschung von V und A begegnen (s. unter 2 c), was am täglichsten daraus sich 
erklärt, dass fiir den letzteren Buchstaben mehrfach das Zeichen a gewählt 
ward. 

2. Als Schreibfehler lassen sich folgende graphische Thatsachen mit einem 
höheren Grade von Sicherheit anerkennen: 

«. Das depependant fiir dependant in II, lin. 32, perscribpsit für perscripsit 
in III, 23, quae für qtie in Ia, 9 und Ib, 5, wie quel fiir vel in II, (5; das quii 
statt qui in II, 21 und dieiceps statt dcinccps in III, 19, wie das oleic statt olei in 
III, 18. Endlich gehören hierher auch die Fälle, wo unleserliche Buchstaben 
überflüssiger Weise ausgedrückt sind, nämlich in Ia, lin. 14 vor erga, u. III, 20 
in placituin, wie in pcrfectissimum. 

b. Das hac statt haec in I b, lin. 1, incole für incolne in II, 2, concluant statt 
concludant in II, 15 und romover statt removere in III, 10. Zweifelhafter dagegen 
bleibt veteis statt veteris und vin statt vini in II, 23, da hier die Lesart sehr zer- 
rüttet ist. 

c. Die mehrfache Vertauschung von V statt A in lb, lin. 1. II, lin. 9. 23 und 
28, wie von A statt V in 11,18. 21. 111,3. wozu vgl. oben unter l,d u. andere Bei- 
spiele bei Drei. J. S. 202. 4083. Grut. 449, 5. u. a. in. ; ferner dictebatur statt dicta- 
bitur in II, 8, adeedit statt ndeidit in 11,33, minimi statt minime in III, 19 und Asiannc 
statt Asianac in III, 22; endlich auch das promivebit statt prohivebit in III, 27. 

d. Hierbei in Betracht zu ziehen sind endlich die horizontalen Striche, welche 
sich thcils unten in der Linie: in II, lin. 2 und III, lin. 3 und 24, thcils oben in 
der Linie: in 111, ti. 19 vorlinden, und welche daher zu rühren scheinen, dass 
entweder der Stein an solcher Stelle einen Fehler, oder aber irrthiinilicher 
W eise der Steinmetz einen Querstrich eingemeisclt hatte, ohne dass ein entspre- 
chender Buchstabe folgte. Dagegen ziehe ich nicht hierher den oberen Quer- 
strich in II, 26, den ich für den Rest von T halte, während in 111, 18 der Quer- 
strich wohl Rest eines E ist. Rkiske, Nov. Act. Erudit. eit. p. 586 bemerkt in 
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Bezug auf jene Striche: „Saepe oecurrit in liac Pocockiana Collectioue lineola 
transversa — quam qui putat e marmoris expressam, is inuituni tallitur. Prodit 
enim ea manum Anglicanam, et quanta in edendo Nostri fuerit cura, qui aut 
lituras suas typothetis excudendas dedit, quos ipse moderari et eorrigere errantes, 
lustratis mudidis a prelo foliis, fastidivit, aut inarmorum, oeulis suis nunquam 
visoruni, inseriptiones e schedis alienis, qualesquales invenerat, reddidit Allein 
die erster« Annahme ist. geradezu ungeheuerlich, die letztere aber nach § 1 
unwahr. 

e. lieber die Schreibung des Namens des Praef. Praet. Ablavius wird in 
§ VI besonders gehandelt werden. 

3. Von den Abkürzungen verdient besondere Erwähnung nur civit statt civi- 
tatis in 111 lin. 6, während pblicum st. publicum II, 40 unsicher ist. Dagegen 
die üblichen Abbreviaturen in 11,41. 111, 1 — 5 u. 24 sind als normal nicht erwäh- 
nenswerth. Eine Besonderheit bietet nur Constantin statt Constantino in III, 44. 
NNBB in 111, 4 statt NOBB für nobilissimi, und CO NS in 111, 24 für (Jobs., was 
jedoch mehrfach beglaubigt ist, vgl. Zell, Epigraphik 11, p. 131. 

4. Als dialectische und orthographische Besonderheit stellt sich dar adque 
für atque in Ia, lin. 8, 1b, 7 und II, 17 (vgl. Corssen, über Ausspr. etc. der 
lat. Sprache I, p. 72 fg.), promptissime in Ia, 12 (vgl. Corssen, 1. c. 1, p. 57), 
prohivebit in 111, 27., fiagitabisse in II, 26., und Ablabius (s. § VI vgl. Corssen, 
1. c. I, p. 61 fg. I0 ), inprecavistis in Ib, 1, woneben dann in II, 35, praecarentur 
sich findet (vgl. Corssen, 1. c. I, p. 141), magistratom fiir magistratuum in II, 11, 
tributom in III, 9, perfcctissimom in III, 21, eiius in II, 21, have, welches in 
unseren Constitutionen, wie im Cod. Theod. stehend ist (vgl. Corssen, 1. c. I, p. 49). 
Endlich hinter TVIITA in II, 9, erblicken wir tunto d. i. tanto, und hier stellt 
sich als möglich dar, dass nicht tanto, sondern tanta, nach Analogie der Ablative 
qua, ea u. dergl. geschrieben war, obgleich ein Beleg hierfür mir mangelt. 

5. Die Lesefehler besonders zu classificiren, erscheint um so mehr als nutz- 
los, als bei der Beschaffenheit der vorliegenden Copieen eine Entscheidung, was 
Lesefehler und was Schreibfehler ist, in vielen Fällen sich gar nicht geben lässt, 
daher wir in dieser Beziehung auf unsere Anmerkungen zu den Inschriften selbst 
verweisen. 

,0 ) Im Oloas Mai, das». auct. toni VI, p. 577: birtus, bolunt&s, bita, quae Afri »cribendo 
vitiant. wird jene Vertauschung der Africitas im Besoudern rur Last gelegt 
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§ VI. 

Irber OrrlMus, Ablarias und das Alter der Inschriften. 

Die in Betracht gezogenen Inschriften enthalten, was la und II betrifft, Re- 
scripte des Kaisers üonstantin des Grossen an den Praef. Praet. Ahlavius, wogegen 
in 1 b ein Rescript des Letzteren und in III ein Rescript jenes Kaisers an die 
Orcistaner vorliegt, alle diese Erlasse aber in Briefform gegeben sind. ") Auf 
eine nähere Erörterung des Inhaltes dieser Rescripte werden wir bei Betrachtung 
der einzelnen Inschriften zurückkoramen, während hier nur von der Bemerkung 
auszugehen ist, dass dieselben insgesammt aüf ein und denselben Ort, auf Orcistus, 
sich beziehen. Diese Thatsache selbst aber ergiebt sich bezüglich II und III 
direct aus deren uns überliefertem Inhalte, während bezüglich I a und I b solches 
mit Sicherheit zu folgern ist, theils aus dem Fundorte beider Inschriften an sich, 
theils aus deren äusserer Verbindung mit II und III. Denn gerade in dieser 
Gemeinsamkeit der Beziehung aller vier Inschriften auf ein und denselben Ort 
ist der Grund ihrer äusseren Verbindung auf Einem Steine zu erkennen. 

Orcistus selbst nun , welches in II, lin. 2 12 ) erwähnt und dessen Bürger in 
III, lin. 6 Orcistani genannt werden, lag, wie wir aus den noch heute sich vor- 
fiudenden und durch Inschriften bezeiclmeten Ruinen des Ortes zu ersehen ver- 
mögen, nach der von Hamilton seinen Researches cit. beigegebenen Karte von 
Kleinasien 19 1 /» geographische Meilen südöstlich vom heutigen Sevri Hissar, 
welches selbst nach Demselben, 1. c. Vol. II, p. 393 unter 39° 27' 30" Breite 
gelegen ist. Insbesondere ist das Erstere von dem heutigen türkischen Dorfe 
Alekiain 3 bis 4 englische Meilen südostwärts entfernt. 1S ) Nach Alledem aber 
lag Orcistus in dem östlichen Theile der Phrygia Epictetus , welcher späterhin 
zur Provinz Galatia secunda geschlagen wurde. Seine Erwähnung in den Quel- 
len findet dasselbe ausser in den betrachteten Inschriften meines Wissens lediglich 
in den beiden Inschriften, welche Hamilton, Researches cit. Vol. II, p. 432 unter 
no. 152 und 153 mittheilt und deren Erstere (auch Corp. Inscr. Graec. toni. III, 
Addend. no. 3822 b *■) einfach lautet: 

’OfnuaTqvoi , wozu vgl. Hamilton, 1. c. Vol. 1, p. 447. 

") Wegen dieser Form der Rescripte vgl. Iliinel, Cod. Th. I, p. XXXIX, not. 239. 

'*) Wir logen im Nachstehenden bei allen unseren Vorweisungen auf die Inschriften die 
Zeilenzählung in § IV. zu Grunde. 

'*) Hamilton. Researches eit. Vol. I. p. 447.: ,.where I unexpectodly found myself in the 
midst of the ruins of an ancient city. trhioh must have been Orcistus, three or four miles to 
the 8 K of the modern village of Alekiam — 
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wogegen die Zweite (auch Corp. Inner. Graec. toni. III. Addcnd. no. 3822 hi ) 
lautet: 

[Mt] n/.Qt'trnpa Kaiaaqrt] ^IctQxnv ytvq^hnv 'Av Tinvtlvnr ~tßmJir>y.' 
l'tQfumxny, '(tqyiigt«' ] /ityiatnv, äi t (iuQ%ixlj$\\ tSovoiag || 'Oqxtarrjmi, 
tianffijoafiinov 'EQfinxQ. x. r. L 

Weiterhin finden wir sodann eine Erwähnung des Ortes beim Coneil zu Cal- 
cedon, an welchem nnchCon il. Calccdon. beiMansi tom. VI, p. 573, 5) 15, 981 der 
Bischoff sloyyivog Oqy.uu nv, oder naeli j). 1059 yfnyytvoc 'Opyinrnr, Longinus epis- 
copus Orehistensis civitatis, oder nach p. 1088 Orchistenao civitatis Theil nahm. 
Und scldiesslich gedenken die Notitiae episeopatuum graecorum in der pariser 
Ausgabe der Byzantiner hinter Georgius Codinus Curopal. ed. Goar Paris. 1048 
jenes Ortes als eines zurDiöcese des Metropolitanen vonPessinus in derGalatia 11 
gehörigen Bischoffssitzes, und zwar p.344 unter der Benennung 6 'Oqxiarnv, wofür 
p. 387 irriger Weise ö 'Oqvio&ov geschrieben steht. Auf die staatsrechtlichen 
Verhältnisse des Ortes endlich worden wir in § VIII besonders zurtiekkommen. 

Die Inschriften unter la, II und III erwähnen nun übereinstimmend eine aus 
der Zeit Constantin’s des Grossen und seiner Söhne wohl bekannte Persönlichkeit, 
den Ablavius, dessen Name jedoch regelmässig Abiabius geschrieben ist, nämlich 
in I a, lin. 18. II, I. 5 und 111,29, wogegen nur 11, 13 uuf Abiavius hinweist, wäh- 
rend wiederum Abi statt Abiabi in II, 5 und Abavc statt Abiavi in II, 13 flir reine 
Schreibfehler anzusehen sind. Zunächst nun die Schreibung Abiabius st. Abia- 
bius betretlend, so haben wir anzuerkennen, wie hierin lediglich ein-Schreibfehler, 
wenn nicht gar etwa ein Lesefehler zu erblicken ist, da nirgends in den Quellen 
jene Schreibung einige Unterstützung findet. Was dagegen die Schreibung Abia- 
bius st. Ablavius betrifft, so haben wir anzuerkennen, dass die Quellen allerdings 
hierin schwanken, M ) indem Ablavius sich findet in den Codices des Codex Theo- 
dos. im Allgemeinen, in dem Hcscripte Constantin’s des Grossen vom Jahre 3 14 über 
das coneil. Arelatense bei Baron. Anu. Eccl. a. 314 § 43 — 40, bei Palladius, Lausiac. 
Vit. Olymp, p. 240 Paris. 1555, Sidon. Apollin. Epist. V, 8, Hieronym. Chron. ann. 
341 bei Ronealli, Vetustiora Latin Script. Chronic. I, p. 499, in den Fasti Con- 
sul. bei Iloncalli, 1. c. II, p. 574, in den Fragm. Fast. Bücher, in Chron. pasch. II, 
p. 193. 190 ed. Dind., und in dem Pasolini. Cent. ann. ebendas, p. 202, während 

* ,4 ) tnberiieksieht igt geblieben bei der nach «teilenden Zusammenstellung ist der Cod. 
Just , für welchen bei der Beschaffenheit unserer Ausgaben eiuc bestimmte Uebcriiicht der 
Schreibart de« Namens Ablavius sieb nicht gewinnen lässt; die betr. Constitutionen selbst 
h bei Wieling, Jurispr. reut. lud. leg. Cod. p. 37 
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Cuspinian. Chron. bei Koncalii, 1. c. II, p. 118 Ablaviauo hat. Dagegen Ablabius 
findet sieh im Cod. Taurin, des Cod. Tlieod. in der Subscript, zu C. Tb. III, 30, 4. 
und IV, 1 1, 5., bei Amm. Mare. XX, 11,3., Prosper Aquitan. Chron. bei Koncalii, 
1. c. I, p. 019, in den Fasti Idatiani ebendas. II, p. 87, im Incert. Auct. Chron. eben- 
das. II, p. lf»3 und in Cassiodor. Chron. ebendas. II, p. 219, sowie bei 

Zosim. II, 40., Liban. Kpist. 839 ed. Wolf, Eunnp. Vit. Aedesii, Synes. Epist. 01, 
im Chron. Paschalo I, p.531 Dind., und in den Fast. Dod well, ebendas. II, p. 179, 
endlich auch in der, jedoch eine andere Persönlichkeit betreffenden Inschrift bei 
Mommsen J. N. no. 1883: C- Julio Kufininno Ablabio. Stellen wir daher diese 
Quellen beiderseits schätzend einander gegenüber, so haben wir nun in der That 
anzuerkennen, ilass die Schreibung Ablavius als die richtigere, weil officielle zu 
gelten hat, während die in unseren Inschriften an die Hand gegebene Schreibung 
Ablabius lediglich auf eine dialectischc oder orthographische Besonderheit zu- 
riiekge führt werden kann, dies aber in der That auch muss, da das bei not. 10 
Bemerkte ergiebt, dass es hierbei nicht, lediglich uni einen reinen Schreibfehler 
sich handelt. 

Ueber die Lebens Verhältnisse jenes Ablavius sind nun die betreffenden An- 
gaben zusammengestellt von Baronius, Annal. Eccles. Antv. 1598 tom. 111, 
p. 300 sq. und p. 478 sq., von Tillemont, Hist, dos einpereurs IV, 1 p. 340 sq. und 
p. 008, und von Gothofredus im Cod. Theod. tom. I, Not. Dign. p. 7 und 8, wie 
Prosopogr. p. 35, auf welche zu verweisen um so mehr genügt, als für unsere 
Zwecke lediglich die Stellung, welche Ablavius im Staatsdienste einnahm, von In- 
teresse ist. In dieser Beziehung aber weist dio Constitution Constantin’s des 0 rossen 
in C. Th. XI, 27, 1. vom Jahre 315 daraufhin, dass in diesem Jahre Ablavius eine 
höhere Magistratur in Italien bekleidete, da jener an den Letzteren ohne An- 
gabe seiner Dignität gerichtete Erlass denselben anwoist: „per omnes civitutes 
Italiae proponatur lex“. Gothofredus nun in Cod. Theod. ed. Kitter tom. 1, Chro- 
nol. p. X, tom. IV, p. 198 not. b und c, tom. VI, 1, p. 241 und tom. VI, 2, Proso- 
pogr. p. 35 hat auf jenen Umstand diu Annahme gestützt, dass Ablavius im Jahre 315 
vicari us Italiae gewesen sei. Da indess nach dem KescripteConstantin’s des Grossen 
an den Ablavius Uber das Coucilium Arelatense vom Jahre 3 14, welches Buronius, 
Ann. Eecl. a. 324 § 43 — 40 aus den Manuscripten der Pithou’achen Bibliothek mit- 
theilt, Ablavius im Jahre 314 eine höhere Magistraturin Africa bekleidete, 14 ) so liegt 

u ) Die« ergeben namentlich die Worte in § 45 bei Baron. : iniungeudum solertiae tuac 
duxi, ut, mox has littcras incua aceiperea , tarn t'aeeilianum aupradictniu cuui uliquibua ex 
liis, i|uus ipse delegerit, sed et de Byzaccuuc, Tripolitanae, Nuinidiarnm ut Mauritmiiaruu) 
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vielmehr die Annahme näher, dass derselbe in den Jahren 314 und 315 Praefectus 
Praetorio Italiae war, und in diesem Amte nun vielleicht verblieb, bis dasselbe 
Menander erhielt, der im Jahre 321 solches bekleidete. 16 ) Nach einem Zwischenraum 
nun von einigen Jahren, für welche wir von der Stellung des Ablavius Nichts 
wissen, erhielt derselbe, jedoch nicht vor Ausgang des Jahres 323, in welchem Con- 
stantin zur Herrschaft des Orientes gelangte, die praefectura Orientis. Denn als 
Praefectus Praetorio treffen wir den Ablavius an zunächst im Jahre 326 nach Cod. 
Theod. XVI, 2, 6. XIII, 5, 5., sodann im Jahre 330 nach C. Th. XVI, 8, 2., ferner im 
Jahre 331 na^h C. Th. V,7,l. III, 16, 1. und Const. Sirm. I, wie im Jahre 333 nach 
C.Th. VII, 22, 5., janachZosim. 11,40. und Hicronym. Chron. ann. 341 beiRoncalli, 
1. c. p. 4011 nahm Ablavius bis zu seinem Tode im Jahre 337 solche Präfectur ein ; 
vgl. auch Pallad. Lausiac. Vit. Olymp, p. 240 sq. Paris. 1555 und Eunap. vit. 
Aedesii p. 41 ed. Commelin. Und wie nun bereits Gothofredus im Cod. Theod. 
tom. VI, 2, Not. Dign. p. 8 für die Jahre 330, 331 und 333 die Präfectur des 
Orientes als diejenige bezeichnet, welche Ablavius bekleidete, so wird nun diese 
Annahme auch durch unsere Inschriften unter I a und II bestätigt, da die Hal- 
tung der hierin überlieferten kaiserlichen Erlasse erkennen lässt, dass dieselben 
an Ablavius als Praefectus Praetorio gerichtet waren, diesfalls aber bei der Lage 
von Orcistus Ablavius in derThat nur die Präfectur des Orientes bekleidet haben 
kann. Das Consulat endlich des Ablavius, dessen Inschrift III gedenkt, fällt in 
das Jahr 331. 

Hieraus allenthalben aber, wie aus andorweiten Momenten gewinnen wir nun 
zugleich die Daten, um dns Alter der in Frage stehenden Constitutionen zu be- 
stimmen. Denn wenn zunächst alle vier Constitutionen nicht vor 324 erlassen 
sein können, weil erst in die zweite Hälfte dos September 323 die Besiegung des 
Licinius, des Kaisers des Orientes durch Constantin den Grossen und damit die 
Besitzergreifung von Phrygien Seitens des Letzteren fallt; wenn wir sodann von 
der Annahme ausgehen dürfen, dass die Erlasse unter II und III ebensowohl um 
ihrer Reihenfolge willen, wie nach Mnassgabe ihres Inhaltes, wonach III die Con- 
stitution unter II bereits voraussetzt (§ X), in dem Verhältnisse einer zeitlichen 
Folge zu einander stehen; wenn sodann das Alter von III genau fixirt ist auf 
das Jahr 331 durch die beigetiigte Angabe der Consuln, so muss nun II nothwendig 

(et) provinciis singulis quique aliquantos ex suis perducerc debebunt, quos ipsi putaverint 
e'.igendos, sed etiam aliquos ex his, qui contra eumdem Caccilianum dissentiunt, data evectione 
publica per Afrieam et Mauritaniam, inde ad Hispanias brevi tractu faeias navigare.“ 

“i \ g! Gothnfr in Cod. Theod. tom. 1, Prosopogr. p. 67. 
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in die Zeit von 324 — 331 fallen, ein Zeitraum, der auch raaassgebend ist für I a 
und I b, die selbst wieder unter einander im Verhältnisse einer zeitlichen Aufein- 
anderfolge stehen (§ VII). Da wir nun aber (iberdem bezüglich U noch die 
weitere Bestimmung gewinnen, dass dieselbe späteren Dutums ist, als die unter 
Ia (§ VIII init.), wie insbesondere auch, dass dieselbe nicht früher als in der 
zweiten Hälfte des Jahres 326 erlassen sein kann, vgl. § VIII unter 3 in fin.; so 
können wir nun das Alter unserer Inschriften noch näher dahin fixiren, dass III 
in das Jahr 331, dagegen II zwischen die zweite Hälfte von 326 und 331, endlich 
I a und I b zwischen 324 und die zweite Hälfte von 326 fallen. 


§ VII. 

Die Inschriften unter I a und I b. 

Die Inschriften unter I a und I b betreffen die Ausbesserung von opera 
publica, die zu Orcistus sich vorfanden, und deren dieser Ort in grösserer .Reich- 
haltigkeit besitzen mochte, worauf ebensowohl die Erwähnung eines viaticuni 
vetcrum principum omamentum in II, lin. 19. 20, wie die Angabe von Hamilton 
hinweist, dass er die Stätte von Orcistus mit Ruinen bedeckt gefunden habe, 
namentlich aber Bruchstücke von Säulen, Grabsteinen, Piedestalen und Marmor- 
blöcken nach allen Richtungen hin verstreut gelegen hätten und noch deutlich die 
Grundmauern, wio die Wände von drei, wenn nicht mehr grossen Gebäuden, 
wahrscheinlich Tempeln oder Kirchen erkennbar gewesen seien, die aus Marmor 
oder Kalksteinblöckcn bestanden. 17 ) Dass nun unter den in den beiden Inschrif- 
ten erwähnten opera publica weniger an communale, als an fiscalische Anlagen 
zu denken ist, ergiebt sich daraus, dass die Orcistaner wogen deren Reparatur 
an den Kaiser selbst mit der Bitte um Genehmigung hierzu sich wenden, während 
liir den Umstand, wio die Orcistaner dazu kamen, die Reparatur solcher Anla- 
gen aus eigenen Mitteln selbst in Anregung zu bringen, die Motive zwar uns nicht 
erkennbar sind, immerhin aber wir wissen, wie die Unterhaltung von fiscalischen 
Anlagen vielfach den Communen aufgebürdet wurde; vgl. Gothofr. in Cod. 


*’) Hamilton, Researches cit. Vol.I, p.447: „The ground was literally covered withruins: 
fragments of colums, tombstones, pcdcstals and blocks of marble lay sattered in all directions; 
and I distinctly traced the foundations and part of the walls of thrce, is not inore, large 
buildings, probable temples or churehes, composed of blocks of marble and limestone.“ 
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Theod. tom. V, p. 309. Von welcher Art endlich jene opera publica waren, lässt 
sich nicht bestimmen, da die Inschriften selbst hierüber schweigen, änderet heil» 
aber auch die verschiedensten Anlagen dem Begriffe von opera publica sich unter- 
ordnen; nach der Zusammenstellung bei Gothofr. Paratitl. zu C. Th. XV, 1. fallen 
darunter ebensowohl Mauern und Brücken und Befestigungswerke, wie' Monu- 
mente, Aquüductc und Gebäude aller Art, als Kirchen, Bäder, tiscalische Scheunen 
und Stallungen und dergl. mehr. Bei der Function von Orcistus als mansio 
(§ VIII) liegt es indess nicht fern, unter den hier erwähnten opera publica an 
Baulichkeiten oder Herrichtungen zu denken, welche dem Postwesen dienten. 

Den Besitz solcher opera publica fasste nun die Legislation der byzantini- 
schen Kuiserzcit als eine Sache des Glanzes und der Ehre für die Communen 
auf, daher jene opera bezeichnet werden als dccus civitatis von Constantin. in 
C. Th. XV, 1, 1. (320), Valentinian. Theodos. et Arcad. eod. 25. (389), Ilonor. et 
Theodos. eod. 50. (412), Theodos. et Valentinian. eod. 53. (425), wozu vgl. auch 
Valentinian. et Valens eod. IC. (3G5); ingleichen als splendor von Ilonor. et 
Theodos. eod. 51.(413), Leo et Maiorian. in Nov. Mai. VI, 1, pr. (458), als publici 
Bplendoris ornatus von Valentinian. Theodos. et Arcad. in C. Th. XV, 1, 25.(389), 
als ornatus civitatis von Arcad. et Honor. eod. 37. pr. (398), 41. (401), 43. (4U5), 
Honor. et Tlicod. eod. 48. (411), Leo et Maiorian. in Nov.Mai.VI, 1, pr.(458), als 
omaiuenta von Constantin. in C. Th. XV, 1, 1. (320), Valentinian. et Valens eod. 
IC. (305), Arcad. et Honor. eod. 37. § 1. (398), Theodos. et Valentinian. in C.Tli. 
XV, 4, 1. pr. (425), als publici nitores von Valentinian. Theod. et Arcad. in C. Tli. 
XV, 1, 25. (389). Und hiermit nun stimmt auf das Vollkommenste überein, wenn 
die Reparatur der opera publica zu Orcistus bezeichnet wird als omamentoruui 
et dignitatis reparatio in 1 a, litt. 3 und 1 b, lin. 2. 3 oder als reduci ad integrum 
prisci honoris in I a, 8. 9. I b, 5, sowie duss hieran ein splcndore perfrui geknüpft 
wird in Ia, 12. 13. Ib, 7. 

Auf die Reparatur jener opera publica zu Orcistus bezieht sich nun zunächst 
die Constitution von Constantin dem Grossen, welche in la vorliegt. Die An- 
regung zu derselben gab eine vorausgegaugene entsprechende Petition der Orci- 
staner, wie aus Ia, 4. 5. 12. 17. lb, 3. 7 erhellt, während das Motiv zu deren 
Erlass in dem Eifer zu erblicken ist, welchen die Legislation der byzantinischen 
Zeit und insbesondere auch Constantin der Grosse sowohl ftir Anlegung, wie vor- 
nämlich auch für Erhaltung und Reparatur der opera publica an den Tag legte, 
wofür Cod. Theod. XV', 1 und 2, wie Cod. Just. VIII, 12, 21. 22. genugsam Zeug- 
niss bieten. Sonach vermögen wir daher die Veranlassung zu Erlass der Cou- 
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stitution unter Ia dahin festzustellen, dass die Oreistaner durch Vermittelung des 
Praef. Praet. Orientis Ablavius an den Kaiser sich gewendet hatten mit dem Ge- 
suche um Genehmigung zur Reparatur von opera publica; und hierauf nun 
rescribirt Constantin in I a an den Ablavius dahin, dass er die Wiederherstellung 
dieser opera in den früheren Zustand anordnet, den Ablavius selbst aber anweist, 
solche Verordnung den Orcistanern bekannt zu machen. Ablavius selbst aber 
kommt nun durch I b dieser Vorschrift nach, indem er zwar nicht das kaiserliche 
Rescript selbst den Orcistanern zufertigt, wohl abor dessen Worte möglichst 
getreu in seinem eigenen Rescripte wiederholt. ">) Dass aber nichts destoweniger 
die Oreistaner auch das kaiserliche Rescript selbst noch neben dem des Ablavius 
in den Stein meisein liessen , geschah unzweifelhaft um desswillen , weil die Bei- 
fügung des Ersteren in Folge des ihm zukommenden höheren Ansehens den bei 
Errichtung des Steines maassgebenden Zwecken am Angemessensten erschien. 
Ein noch eclatanteres Beispiel in dieser Beziehung bietet die Inschriftengruppe, 
betreffend die vectigalia des dem Aezanensis Jupiter geweihten ager, bei Texier, 
Description de l’Asie mineure I, p. 103 — 105, und Le Bas, Inscriptions cit. Part. V 
no. 8<i0 — 863, wozu vgl. Corp. Inscr. Graec. no. 3835 A und tom. III Addend. 
p. 1064. 

Im Einzelnen nun ist bezüglich der Inschriften unter I a und I b zu bemerken: 

a. Die Ergänzung von ornamentorum in Ia, 2. 3 und Ib, 2 ist insofern 
unsicher, als ein buchstäblicher Anhaltepunkt hierfür völlig mangelt. Dennoch 
dürfte theils das häutige Vorkommen dieses Wortes in entsprechenden Beziehun- 
gen in den Quellen dieser Periode (s. oben), theils seine Angemessenheit in der 
ihm gegebenen Stellung, theils endlich die Anfangsbuchstaben in 1 a, 11, welche 
auf ornatum hinweisen, diese Conjectur rechtfertigen. 

b. reparatio, ein der guten Latinität wie es scheint gänzlich unbekanntes 
Wort, ist im Sinne von Reparatur in Bezug auf opera publica in den Quellen der 
byzantinischen Periode stehender Ausdruck, so z. B. bei Valentinian. et Valens 
in C. Th. XV, 1, 12. (364), 16. und 17. (365), Arcad. et Uonor. eod. 32. 33. (395) 
und 41. (401), Honor. et Theodos. eod. 51. (413) und in C. Th. XVI, 3, 5. (412), 
6. (423). 

c. proimlo in Ia, 5. Ib, 4 steht im Sinne von porro, fernerhin, und findet 

Ein anderes Verfahren bestand darin , dass der Erluss der Oberbehörde selbst durch 
die Mittelbehörde dem Betreffenden zugefertigt ward, wofür ein anschauliches Beispiel bietet 
«bis Rescript des Bassacus Kufus und Macrinus Viiidcx an den Magistrat von Sacpinuui und 
Boviauuin hei Mural. Thcs. p. UUO. 
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»ich in gleicher Bedeutung auch in II, 22. Der guten Latinität ist diese Bedeu- 
tung fremd, wohl aber ist bereits damit in Verbindung zu setzen Ulp. lib. 4 ad 
Ed. (Dig. II, 13, 1. pr.) 

d. expetitus legum atque appellationis splendor in Ia, 11. 12. Ib, 7 ist expe- 
titus, legibus constitutus atque appellatione intentus splendor; appellatio hat nicht 
den speciollen Sinn von Appellation, sondern den allgemeineren von querimonia, 
worauf supplicantes in 1b, 17 hinweist; eine den technischen Sprachgebrauch 
von appellatio feststellende Constitution erliess Constantin der Grosse im Jahre 323 
Id. April., welche sich findet in C. Th. XI, 30, 12. l8 ) auf welche aber in unseren 
Reseripten nicht Rücksicht genommen ist, insofern jener officielle Gebrauch de» 
Wortes appellatio darin nicht beobachtet wird. 

e. Paret in la, 13 in dem bekannten Sinne von: es erhellt, es steht fest, ist 
in der hier vorkommenden Stellung an der ersten Stelle im Satze ungewöhn- 
lich; eher war placet zu erwarten. 


§ VIII. 

Die Inschrift unter II im AlUrmrinen. 

Die Inschrift unter II erweist sich ihrem Inhalte nach als ein Rescript de» 
Kaisers Constantin des Grossen an den Praef. Praet. Orientis Ablavius und ent- 
hält eine kaiserliche Gnadenbezeugung für die Orcistaner. Zunächst in lin.2— 13 
gedenkt Constantin zuvörderst der Veranlassung der Gnaden bezeugung (muni- 
ficentiae materies) und bezeichnet als solche das loyale Verhalten (pium aevural 
der Orcistaner, wobei sodann solche Prädicirung selbst dadurch begründet wird, 
dass die Orcistaner durch Beförderung des Flores ihres Ortes Verdienste um das 
Gedeihen des Städtewesens sich erworben, insofern das Letztere auf der Grün- 
dung, Hebung und Wiederherstellung der Städte beruhe. Diese Aeusserungen 
selbst aber entsprechen auf das Vollkommenste den mannichfach kund gegebenen 
Bestrebungen Constantin’» des Grossen, das Gedeihen des Städtewesens zu för- 
dern, um durch dieses Mittel dem offen zu Tage tretenden inneren Verfalle des 


'*) 8i nominatus magistratus aliquis retragetur, non appellatio, sed querimonia hoedice- 
tur; appellationis enim verbum in maioribu» rebu« dici oportet. Similiter et *i ad exactionsm 
annonariam nominatus de iniustitia queratur, non appellatio, sed queroä hoc esse videbitur. 
Ideöquc nec tempora appellationum servanda sunt, seil mm super huittsmoili qttorimom'* 
disceptandum. 
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Reiches und der überhand nehmenden Entvölkerung desselben zu steuern, eine 
Tendenz, welche namentlich ausgesprochen ist in dem Edict Constantin's über 
Hispellum nach dem J. 326 bei Henzen, I. S. 5580 : omnia quidem, quae humani 
generis societate[m] tuentur, pervigilimn curae cogitatione coraplectimur, sed 
provisionum nostrarum opus maximus {leg. maximum) est, ut universae urbes, 
quas in luminibus provinciarum |h]ac regionum omniurn species et forma distingui- 
tur, non modo dignitatc[m] pristinam tcneant, sed etiam ad meliorem statum bene- 
ficentiae nostrae munere probeantur (leg. probehantur), wozu vgl. Socr. H. E. 1, 18 ; 
und in Verbindung gerade mit solchem Bestreben steht auch die in § VII hervor- 
gehobene Sorgfalt für die opera publica in den Städten. Bezüglich Orcistus nun 
wird das Verdienst, das Städtewesen im Allgemeinen gefördert zu haben, im 
Besonderen darauf gestützt, dass die Orcistaner ihren Ort den blühendsten 
Städten gleichstellten, einUrtheil, welches ebensowohl in dem durch Inschrift Ia 
und Ib an die Hand gegebenen Umstand Beinen Grund findet, dass nämlich die 
Orcistaner der reparatio der opera publica sich bedeissigtcn und dadurch den 
splendor ihres Ortes forderten, wie namentlich auch dadurch motivirt wird, dass 
Orcistus Communalmagistratc, eine Curie und eine zahlreiche Bevölkerung hatte. 

Von diesen auf dem eigenen V erhalten der Orcistaner beruhenden Verdien- 
sten geht nun die Constitution in lin. 13 — 20 zu den durch die chorographische Lage 
des Ortes bedingten Vorzügen desselben über, und hebt nun in dieser Beziehung 
zunächst in lin. 14 — 16 hervor, dass Orcistus die Strasse beherrsche, ein Moment, 
welcher darauf beruht , dass Orcistus mansio war und an der grossen Verkchrs- 
strasse von Abrostola nach Dorylaeum lag, worauf weiterhin unter 2 eines Wei- 
teren zurückzukommen ist. Hierzu wird sodann in lin. 16 — 20 gefügt, dass es 
Ueberfluss an W asser und Weide besitze und dadurch nun sich als ganz vorzüg- 
liche mansio darstelle. 

Auf diese, durch Wohl verhalten, wie durch die natürliche Lage gegebenen 
Vorzüge des Ortes wird nun in lin. 21 — 32 die kaiserliche Gnadenbezeugung ge- 
stützt, welche zunächst in lin. 21 — 25 auf die Naturalleistungen für das fiscalische 
Postwesen sich bezieht und in dieser Beziehung darin besteht, dass den Orcista- 
nem, welche zu Orcistus selbst domicilirten, Immunität von den cursus publici 
gewährt wird, mit Ausnahme einer (jährlichen) Leistung von 1000 Amphoren 
abgelagerten Weines und 500 Modien Heu, als Producten, woran der Ort Ueber- 
fluss habe. Sodann geht die kaiserliche Gnadenbezeugung in lin. 26 — 32 -auf 
die staatsrechtliche Stellung von Orcistus, als vicus, zu Nacolca, als dessen oppi- 
dum Uber und löst nun dieses Verhältniss im Hinweis auf die Unwürdigkeit des 
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Verhaltens (indigna tomporihus vitn) der Nacolcnser in der Weise, dass Nacolea 
des ins civitatis für verlustig erklärt wird. 

Von liier aus wird sodann in lin. 32- 39 auf jenes unwürdige Verhalten von 
Nacolea näher cingegangen und damit zugleich die Betrachtung von < )rcistns ab- 
gewendet und zu den Angelegenheiten Nacolca’s Ubergeleitet: zunächst wird jenes 
Urtheil über das Verhalten der Nacolenser auf Glaubensverhältnisse zurückge- 
führt und darauf gestützt, dass Nacolea der Wohnsitz zahlreicher Sectirer war 
(lin. 32 — 35) ; und sodann wird auf ein von den Nacolensern beim Kaiser einge- 
reichtes Gesuch übergegangen, worin dieselben petirt hatten, dass ihnen, gleich 
den Lnodicenern, das ius civitatis belassen werden möge, und dieses Gesuch nun 
als ungebührlich zurückgewiesen (lin. 35 — 39). 

Endlich wendet sich in lin. 40. 41 die Constitution wieder zu Orcistus zurück, 
indem schliesslich auch noch bezüglich der allgemeinen fiscalischen Steuern eine 
Gnadenbewilligung crtheilt wird, deren besondere Beschaffenheit wir indess 
wegen der nun folgenden Lücke der Inschrift nicht mehr zu erkennen vermögen. 
Doch dürfen wir bei der Länge des uns erhaltenen, auf der ersten Seitenfläche 
des Steines eingemeiselten Theiles der Inschrift schliesscn, dass diese letzte 
Gnadenbewilligung nur in wenigen Worten ausgesprochen war und mit derselben 
überhaupt die Constitution abschloss, so dass lediglich noch die Anweisung 
an den Ablavius, den Erlass den Orcistanem mitzutheilen , beigefügt war, und 
dann die Schlussanrede an Jenen selbst, sowie in lin. 45 — 48 die Datirung der 
Constitution folgte. 

Nach Alle dem können wir aber die Veranlassung für Erlass der vorliegen- 
den Constitution dahin feststellen, dass zunächst die Nacolenser wegen ihres Secti- 
rerthuins bei dem kaiserlichen Cabinete denuncirt und nun entweder von hier 
aus mit Entziehung des ius civitatis ausdrücklich bedroht worden waren oder 
auf anderem Wege von dieser ihnen bedrohlichen Absicht des Kaisers Kunde 
erhalten hatten; dass sodann die Nacolenser in Folge dessen an den Kaiser sich 
mit dem Bittgesuche gewendet hatten, ihnen das ius civitatis in der gleichen 
W eise, wie den ebenfalls seetirischen Lnodicenern zu belassen; sowie dass nun 
endlich der Kaiser dies Gesuch mit frommer Entrüstung zurückweist, vielmehr 
den Nacolensern in der That das ius civitatis entzieht, wogegen er gleichzeitig 
den rechtgläubigen Orcistanem seine Gnade zu Thcil werden lässt, indem er die- 
sen ebensowohl Vergünstigungen in Bezug auf die fiscalischen Natural-, wie 
Steuer-Leistungen bewilligt, als auch Orcistus von dem Ablmngigkeitsverhält- 
liisse befreit, in welchem dasselbe bisher als vicus gestanden hatte. 
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ln dom dargolegton Inlmlto unserer Constitution Bind es nun drei Punkto, 
welche in allgemeinerer Beziehung die AufincrkBainkeit auf »ich lenken und dem- 
gemäss, bevor wir zur Betrachtung des Einzelnen übergehen, in Erörterung zu 
ziehen sind, die Stellung nämlich von Orcistus zunächst als vicus, »odann als 
mansio, und schliesslich die in Frage kommenden Glaubensverhiiltnisse. Zu- 
nächst daher 

1. Die staatsrechtliche Stellung von Orcistus betreffend, bo besagt lin. 9 und 
2(5 ausdrücklich, dass dasselbe ein vicus war, woneben wir indess auch in lin. 12. 
13 die Bezeichnung municipiutn, in lin. 14. 25 die Bezeichnung locus und in lin. 
21 respubliea darauf angewendet finden. Allein diese letzteren Benennungen 
erscheinen mit dem vicus wohl vereinbar, da locus auf jede Ortschaft, und res- 
publica auf jede politische Commune Anwendung erleidet, municipiutn aber von 
Orcistus mit Rücksicht darauf gesagt wird, dass dasselbe von seinen Bewohnern 
den blühendsten Städten gleichgestellt worden war.* 0 ) Als vicus nun ist Orcistus 
einer civitas attribuirt, als welche wir lin. 2(5, wie in Inschrift III, lin. 11. 12 
Nacolea erkennen, eine Stadt in Kleinasien, die auch unter dem Namen Nacolia, 
Nay.nij.ta, Noxu'itetct, Ncnnhct, Nmutiha mehrfach in den Quellen vorkömmt, und 
welche 9 s / 4 geographische Meilen von Orcistus entfernt ist.* 1 ). Als eines der 
practisch wichtigen Momente, worin solches Abhängigkcitsvcrhältniss sich kund 
giebt, tritt eine Steuer uns entgegen, bezüglich deren wir aus unserer Inschrift, 
wie aus Inschrift 111 folgendes erkennen: die Steuer selbst heisst in II, lin. 2(5 
solenniä (worüber vgl. § IX unter k) und in III, lin. 9 tributuin, und war nach 

*“) Wegen locus vgl. namentlich Arcad. et Honor. in C. Th. XI, 20, 3. (400), sowie Valens, 
Grutian et Valentinian. in C. Th. IX, 40, 12. (378); wegen res publica vgl. Savigny System 
§ 37 bei not. d und e, Gotliofr. C. Th. ed. Uitter 1, p. 90 unter V, 11; wegen muuicipium vgl. 
§ XLI1I; bei Ilouor. et Theodos. in C Th. VIII, 12, 8. §1. (415) bilden die magistratus muni- 
cipales den Gegensntz zu den provinciarum reetorcs, so dass wir jenem Ausdruck eine Be- 
ziehung auf alle Communal-Magistratc im Gegensatz zu den Provinzialmagistraten heizu- 
niessen haben, was für unsere Inschrift von inaassgehender Bedeutung ist. Uebrigens 
"begegnen wir in der byzantinischen Kaiserzeit mancher Nachlässigkeit des .Sprachgebrau- 
ches in Bezug auf die fraglichen Verhältnisse. 

**) Nacolea: Tab. Peuting ; Nacolia: Anm. Marc. XXVI, 9., Concil. Calcedon, tom. VT, 
p. 10ti9. 1084 ed. Mausi; Ana»<i>u>: i’tolem. V, 2. p. 321, IG Wilb. , Str. XII, 8. p. 57K. Zosim. 
IV', 8. Ephracmius de Patriarch. 9988 Bonn., Concil. Calcedon. p. 570, 949,980; A'asulim: 
Concil. Calced. p. 10G9, 1084, Notit. Graec. Episcopat in l'odinus Curopalata ed. Goar. Paris 
1G48 p. 34G, 380,403; Acuwlfa: Hierocl. Syucedem. c. 26, Socr Ilist. Eccl. IV, 6; AVutoUa: 
Notit. Graec. Episcopat. p. 375. — Nach Kieperts Karte von Phrygia in Franz, fünf Inschrif- 
ten, beträgt die Entfernung der Strasse von Orcistus nach Dorylaeum 9, und von hier nach 
Nacolea 3 1 ;,. somit in Summa 12* , geographische Meilen; dagegen in gerader Linie beträgt 
die Entfernung 9* , geographische Meileu. 
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III, lin. 9 eine jährliche: tributum annale. Dieselbe lag nach III, lin. 6. wie II, 
lin. 30. 31 (depraedatione potiorum) nicht den incolae oder cives schlechthin von 
Orcistus, sondern den Decurionen ob, und war einerseits für die Nacolenser be- 
deutend, wie II, lin. 31. 32 (omnia sua commoda utilitatesque dependant) ergiebt, 
wie andererseits für die Pflichtigen höchst beschwerlich, wie daraus sich ergiebt, 
dass in III, lin. 10. 11 das ubertatis privllegium custodire als Folgewirkung der 
Beseitigung des Tributes hingestellt, und in II, lin. 30 die Erhebung des Tributes 
als dcpraedatio bezeichnet wird. Nach III, lin. 17. 18. 25 — 28 bestand aber die- 
ser Tribut ursprünglich in Leistung von Naturalien: species (III, lin. 26) und 
zwar von Oel, welches in einer bestimmten Anzahl von culei geleistet wurde; 
späterhin ward jedoch diese Naturalabgabe, wohl im Wege freier Vereinbarung, 
abgelöst und in eine fixirte jährliche Geldleistung verwandelt, ein Verhältniss, 
welches nach Maassgabe von Inschrift III bereits zur Zeit von Inschrift II statt 
gehabt haben muss. Dieses AbgabenverhältniBS selbst ward nun gelöst durch 
die Constitution unter II, indem hierdurch Nacolea seines ius civitatis für ver- 
lustig erklärt ward (lin. 29: civitatis nomen amittat, lin. 35 — 37: praecarentur 
ut sibi ius atiquum nomenque civitatis consecret nostra clementia) ; denn indem 
in der mittleren römischen Kaiserzeit die staatsrechtliche Qualität eines Ortes als 
eivitas oder urbs oder nnkig im weiteren Sinne, d. i. als Stadtcommun im Gegen- 
satz zu den Gemeinwesen niederen Ranges: den vici d. i. den Landgemeinden, 
als besonderes Stadtprivileg: ius civitatis oder dixctiov renktwg aufgefasst und 
auf solches gestützt wurde, indem sodann Nacolea dieses seines ius civitatis 
für verlustig erklärt wurde; so sank nun dasselbe damit selbst zum vicus 
herab und verlor dadurch seine bisher gehabte Oberherrlichkeits-Gewalt über 
Orcistus, weil solche Gewalt gerade jenes ius civitatis zu seiner wesentlichen Vor- 
aussetzung hatte, wogegen andrerseits Orcistus wiederum aufhörte, vicus zu sein, 
indem es fortan nicht mehr unter einer eivitas stand, vielmehr zur unmittelbaren 
städtischen Commun, zur urbs oder eivitas emportrat.**) Und indem daher durch 
unsere Constitution das Abhängigkeitsverhältniss selbt gelöst ward, in welchem 


*’) Wogen Feststellung und quellenmässiger Begründung der im Obigen gebrauchten 
staatsrechtlichen Begriffe nnd damit verknüpften Sätze verweise icb auf § XLI1I. Bezüg- 
lich Nacolca's ist noch zu bemerken, dass dasselbe späterhin das ius civitatis wieder ver- 
liehen erhalten hat, indem es beim Concilium vouCalccdon im Jahre 451 wieder als eivitas er- 
scheint. Ebenso ist Orcistus zur Zeit dieses Concilcs eivitas, wie solches allenthalben die 
betreffenden Acten ergeben; s not 21 und § VI. Dagegen ist auf Inschrift III, lin. 6: civi- 
tas Orcistanorum kein Schluss zu stützen, da hier eivitas offenbar in dem weiteren Sinne 
vou politischer Commune steht; s. § XXXIX 
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Orcistus bisher zu Nncolen gestunden hatte und auf welchem die Abgnbenpflicli- 
tigkeit des Ersteren gegenüber dein Letzteren beruhte, so musste nun in Folge 
solcher Maassregel diese Abgubenpflichtigkeit selbst ohne Weiteres und ipso jure 
in Wegfall gelangen nud damit Orcistus von dem an Nncolen zu entrichtenden 
Tribute frei werden. Und dieses Resultat findet in der Timt seine vollständige 
Bestätigung durch Inschrift 111, worauf in § X zurückzukoinmen ist. 

Was nun die Verfassung von Orcistus betrifft, so ersehen wir aus lin. 9 sq.: 
tanto conscruerunt eniiu vicuin suum spatiis prioris aetatis oppidis Hoi-entissimis, 
uti annus magistratoiu fascibus ornaretur essctquc curialibus celebre et populo 
inunicipium plenum, dass Orcistus ebensowohl eine Curie hatte, was auch aus 
lin. 31 (potiores) und Inschrift III, lin. 6 (ordo civitatis Orcistanorum) erhellt, als 
auch, dass es Magistrate hatte, welchen die Vorstandschaft der Commune zukam, 
indem hierauf der allgemeine Gebrauch des Wortes fasces in den Quellen der 
byzantinischen Kaiserzeit hinweist, während im Uebrigen dieser Ausdruck nur 
bildlich zu verstehen ist, daher denn auch unter jenen Beamten nicht nothwendig 
Magistrate mit richterlicher Befugniss, vielmehr auch Administrativbemnte ge- 
meint sein können, wie solche auch in den Städten griechischer Verfassung wäh- 
rend der gegenwärtigen Periode mehrfach Vorkommen. * s ) Beides aber, Curie 
wie Magistrate, hatte Orcistus bereits in vorrömischer Zeit, wie wir dies, was die 
Curie betrifft, aus einer jener Zeit zu überweisenden, auf Orcistus bezüglichen 
Inschrift in C. J. Gr. tom. III, no. 3822 b ersehen: 

}/ yiQova/u || x(ai) « digox; fnin^tui TegtvUar, ,| frvyattQU || l}lq\' voStiftav 
sto |j xXäniürog x(ai) |i TiQtriXr t g f |j fjQiatda xnx«|| Kt t fiijtpiad-ti' | rn, u ) 
eine Inschrift, die zugleich das Vorhandensein einer bescfdicssenden Volksver- 
sammlung für jene Zeit nach weist. 

**) Wegen lies Gebrauches des Wortes fasces in der byzantinischen Zeit vgl. namentlich 
(floss. Paris, ed. Hitdebr. p. 139, n. 113, und die daselbst gegebenen Citate; sodann ilie Stellen 
bei Gothofr. C. Th. gloss. nom. s v. tom. VI, II, p. 193 ed. Kitt.; endlich auch die Quellen 
dieser Periode, so z. B. Symm. Kpist. I, l. 53. II, 19.41. 04. III, 59. V, l. 9. VII, 1. VIII, 13. 14. 
13. 71, IX, 24. 112. X, tili. — Wegen der administrativen Mnuieipalbeamten in den Städten 
griechischer Verfassung vgl. Murijuardt, Haudb. III, 1, S. 335 fg.; zu weit geht ücthmanu- 
Holiweg, Gerichtsverf. und Proc. d. sink, röm Reiches S. 121 fg., wenn er den Provinzial- 
städten alle Magistrate ahspricht, weil er mit ltecht das Vorkommen richterlicher Munici- 
palbeamter in jenen Coinmunen, wenigstens in der Kegel, leugnet. 

*') Unter yii/oi afa haben wir wohl die curia oder flovli zu verstehen; und daraus nun. 
dass die obige Inschrift die erste, nicht aber die letzte Bezeichnung bietet, während gleich- 
wohl diese zur Zeit der Kömerherrsehaft die technische in griechischer Zunge war, schliesse 
ich, dass ilie Inschrift der vorrömischen Zeit angehört. Auf Orcistus bezieht sich wohl auch 
dir Inschrift in C. J. Gr. tom III, Addend no 3322 *•*: opa.- Vfrr/oc MMßijs 

Voiot, Conniit. ConilMtf 3 
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Alle diese Momente aber können ihre richtige Würdigung nur erfahren durch 
eine Zurückrührung derselben auf die Stellung und Verfassung der vici des römi- 
schen Reiches im Allgemeinen, worüber § XXXIX fg. zu vergleichen ist. 

2. Die functionäre Stellung von Orcistus als mansio wird buzeugt in lin. 16, 
womit üboreinsti mint die Erwähnung in lin. 15, 16, dass es an einer via belegen 
sei. Und fragen wir nun, welches diese via gewesen sei, so lehrt ein Blick auf 
die Karte, wie gegenüber dem Umstande, dass in lin. 15, 16 jene via als wichtige 
Poststrasso bezeichnet wird, lediglich eine Strasse gemeint sein kann, welche 
von Abrostola nach Dorylaeuin führte und somit die Fortsetzung einer der wich- 
tigsten Verkehrsstrassen Kleinasiens bildete, die aber gleichwohl in den antiken 
ltinerarien und Karten nicht verzeichnet ist Wohl aber ist die Nothwendigkeit 
des Vorhandenseins solcher StrnsBenverbindung bereits erkannt worden von 
Kiepert in Franz, fünf Inschriften , S. 39, welcher in Bezug hierauf bemerkt: 
„Zwischen Pessinus und Amorion setzen Ptol. und die Tabula Abrostola an, und 
diese führt von hier an eine Strasse (deren Orte auch bei Ptol. fast alle in der- 
selben Ordnung sich finden) quer durch die wasscrlosen Steppen des nördlichen 
Lykaoniena nach Salainboreia 20 MP. südlich von Archelais, wo sie in die grosse 
Strasse von Ankyra nach Tvana und Tarsos fallt. Dass eine solche Strasse, 
welche das innere Kleinasien vom nördlichen Phrygien bis Tyana in der kür- 
zesten Diagonale durchschneidet, ihren Anfangspunkt nicht in Abrostola mitten 
in einer Querstrasse von Pessinus nach Synuada haben kounte, ist wohl gewiss, 
ihre Richtung führt auf Dorylaion, den grossen Theilungspunkt aller Strassen, 
die vom Bosporos und der Propontis aus nach dem Uebergang über die Berg- 
ketton des Olympos in verschiedener Richtung Kleinasien durchsehneiden; wahr- 
scheinlich ist das betreffende Stück nur aus Mangel an Raum in unserer Kopie 
der Tab. Peut. weggeblieben, und vielleicht gehört dazu die Zahl XI, welche 
links von Abrostola steht. In dasselbe fiel vermuthlieh Orkistos.“ Und für 
diese höchst gelungene Hypothese gewinnen wir eine vollständige Bestätigung 
durch unsere Inschrift, weil diese, wie bemerkt, besagt, dass Orcistus an einer 
wichtigen Poststrasso belegen gewesen sei und unter der letzteren lediglich au 
eine via von Abrostola nach Dorylaeum gedacht werden kann. * & ) 

“i Nach Kiepert’» Knrtc von Phrygien bei Franz 1. o. liegt Orcistus ’/, geogr. Meile» 
uordostwärts von jener Strasse ab. Da indess nach unserer Inschrift diese Strasse durch 
Orcistus hindurchführte (lin. 15, IG) und gleichzeitig auch die Lage des Letztercu feststcht, 
so ist die Linie jener .Strasse insoweit abzuündcrn. Und dies ist auch geschehen auf der 
Karte der Asia citerior in Kiepert, ucht Karten zur alten Geschichte. 
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3. Hinsichtlich der in unserer Inschrift berührten confessionellen Ange- 
legenheiten vermögen wir zu erkennen, wie drei Ortschaften in einer verschie- 
denen Stellung in Frage kommen: Üreistus selbst, Laodieea und Nacolea. 
Zunächst bezüglich Orcistus bietet der Umstand, dass diesem als Gnadenbezeu- 
gung die Befreiung von dum Patrocinium Nacolea' s gewährt und als das bestim- 
mende Motiv der Beseitigung desselben die Häresie von Nacolea angegeben 
wird, einen sicheren Beweis dafür, dass wir in Orcistus einen Ort von zweifels- 
freier Orthodoxie vor uns haben und dass hierdurch Orcistus jene Gunstbezeu- 
gung des Kaisers erlangte. Dagegen Nacolea wird als Sitz von lauter Sectirern 
bezeichnet, deren Gnadengesuch wegen Belassung des jus civitatis in dem erbit- 
terten und heftigen Tone zurückgewiesen wird, der alle Erlasse der byzanti- 
nischen Kaiserzeit auszeichnct, insoweit solche eine von dem orthodoxen 
Glaubensbekenntnisse abweichende Meinung berühren. Andrerseits wiederum 
Laodieea, worunter wir wohl Laodieea ad Lycum in Phrygien zu verstehen 
haben, wird dadurch, dass die Naeolenser bei ihrem Gnadengesuche um Bclas- 
sung des jus civitatis auf den Vorgang Laodicea’s sich berufen, zwar ebenfalls 
als ketzerische Stadt charakterisirt, allein gleichzeitig weist wiederum der Unter- 
schied, den Constantin in dieser Beziehung zwischen Nacolea und Laodieea 
statuirt, darauf hin, dass das Letztere lediglich einer Häresie sich schuldig 
machte, die in milderer Weise von dem Kaiser beurtheilt wurde. Und suchen 
wir nun in dieser Beziehung ein bestimmteres Urtheil zu gewinnen, so mögen 
wir der Annahme Raum geben, dass Nacolea entweder dem Arianismus anhing 
oder aber den Secten der Valentiniani, Marcionistae, Pauliani oder Cataphryges 
(Montanisten) angehörte, gegen welche das Edict des Constantin von 326 bei 
Eusebius, Vit. Const. III, 64. 65. (IIaenel, Corp. Leg. p. 202 b) gerichtet ist und 
von denen namentlich die Cataphryges in grosser Anzahl in Phrygien sich vor- 
fanden, wie solches Sozomenes, Hist. Eccles. p. 494 A. cd. Vales. Paris. 1668 
bezeugt. Dagegen die Laodicener mochten zur Secte der Novatiani gehören, 
welche, in dem nur citirten Edicte Constantin’s den genannten Secten zwar 
gleichgestellt, doch in dem Edicte in C.Th. X.YT, 5, 2. von VII Kal. Oct. 326 von 
den allgemeinen Maassregeln gegen jene wieder ausgenommen und einer gün- 
stigeren Behandlung unterstellt werden; vergl. auch Sozomen., Hist. Eccles. eit. 
p. 493 D. Daher dürfen wir auch auf diese Momente die Annahme stützen, 
dass die Constitution unter II nicht vor der letzten Hälfte des Jahres 326 er- 
lassen worden ist. 
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§ ix. 

Die Inschrift unirr II im Kiuiflnrn. 

Im Einzelnen ist bezüglich der Inschrift unter II zu bemerken: 

<». lin. 2 ist die Lesung des Schlusswortes als aevum controlirt durch das 
Schlusswort von lin. 8, welches gleichlautend sein muss. Der Sinn von Lebens- 
wandel, dauerndes Verhalten liegt von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes 
nicht so weit ab, um Bedenken zu erregen. 

b. lin. 4. Wegen materies im Sinne von Veranlassung siehe Gothokk. im 
C. Th. Gloss. nom. s. v. unter 2. 

n. lin. 9 — 13. Die Lesung von Mommsen ist entschieden unhaltbar, zu- 
nächst weil das ita 'die vorhergehenden Charaktere tui gänzlich isolirt; sodann, 
weil oppidi statt des doppelt bezeugten oppidis zu lesen, bedenklich ist; endlich 
weil vicus celebre et plenum eine so grobe Nachlässigkeit der Redeweise vor- 
aussetzt, wie wir solche von der constantinischen Kanzelei durchaus nicht ge- 
wohnt sind. Andrerseits vergl. wegen tanta statt tunta § V unter 2c; wegen 
tanta oder tanto s. § V unter 4; florentissimus ist ein den byzantinischen Hechts- 
quellen geläufiges Epitheton. 

d. lin. 13. Wegen ingenio im Sinne von natura vergl. Gothofr. 1. c s. v.; 
situ ingenio locus opportunus heiRst : ein durch seine Lage von Natur günstiger 
Ort. 

e. lin. 14. Ex quo giebt zugleich den Grund an, daher es mit dem Con- 
junctiv construirt ist. 

f. lin. 15, 1<3. Die ganze Ansdrucksweise ist schwülstig und geschraubt, 
aber sprachlich ohne Anstoss; itinerum captus ist das in sich Aufnehmen der 
Strassen; dieses bildet das Mittel für das concludere in sese fideni viae. 

tj. lin. 19, 20. Bei viaticuin veterum principuin ornainentum wird unter den 
principes an prineipes agentium in rebus zu denken sein, denen als curiosi die 
Inspeetion der Chausseen übertragen war, worüber vergl. Gothofr. Paratitl. 
zu C. Th. VI, 27, 28. u. 29. 

h. lin. 21 ertheilt die Immunität von den postalischen Lasten nur denjenigen 
cives von Oreistus, qui ibidem sunt incolae, so dass davon ebensowohl die aus- 
wärts domicilirenden Urcistaner, wie die zu Oreistus domicilirenden Bürger an- 
derer Comniunen ausgeschlossen sind. Die Adressirung der Constitution an 
die incolae in lin. 2 rechtfertigt sich jedoch durch den weiteren Inhalt des 
Hcscriptes. 
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t. lin. 21 — 24. Das Postwesen der Kölner ward im Allgemeinen zwur direet 
aus fiscalisehen Mitteln unterhalten, allein einzelne Lasten des Dienstes, wie der 
Hinrichtungen dafür lagen den Cointuuncn ob, in denen die Poststationen sich 
befanden, so namentlich der niedere Verwaltungsdienst, die cura und exhihitio 
eursus publici, für welche aus den Communen ganz allgemein die Postverwalter, 
die maneipes bestellt wurden, während andere Lasten, wie die Verpflichtung 
zur Gestellung von Postthieren und Wagen nur in einzelnen Provinzen den 
Communen aufgebiirdet waren. *•) Die Mittel zur Unterhaltung der Postthiere 
und Fuhrknechte insbesondere aber wurden unmittelbar ebenfalls durch den 
Fiscus beschafft,* 7 ) allein mittelbar war diese Last ebenfalls den Communen 
aufgebiirdet, indem dieselben Naturalleistungen an den Staat zu liefern hatten, 
welche daun zu jenen Zwecken verwendet wurden. **) Und zu dieser Verwen- 
dung nun dienten auch die Naturalleistungen an Getreide, Wein, Speck, Futter 
u. dergl., welche als Steuern von den Possessoren zu entrichten waren,**) und 
für welche, was den Wein betrifft, die Amphora, was das frumentum und hor- 
deum betrifft, der Modius die Maasseinheit bildete. *°) Diese Momente aber 
dienen zur Genüge, einen Einblick in die Bedeutung des in Betracht gezogenen 
Passus zu gewähren: einerseits wird dadurch den Orcistanern Immunität von 
allen Postverwaltungs-Aemtern, wie -Diensten und -Leistungen im Allgemeinen 
zugesichert, während andrerseits ihnen die Verpflichtung zur Leistung einer be- 
stimmten Anzahl von Amphoren gelagerten Weines, wie, von Modien an Futter- 
gerste mit Rücksicht darauf belassen wird, dass hiervon der Ort Ueberfluss 
habe. — Im Einzelnen ist die Restitution höchst schwierig, weil die Lesung 
äusserst corrupt; doch glauben wir' die Restitution nach Möglichkeit den gege- 
benen Charakteren angepasst zu haben. Was die Ziffern betrifft, so fehlt uns 
leider jeder Maasstab, dieselben durch analoge Zahlen controliren zu können; 
wegen vinum vetus insbesondere vcrgl. Gothofiud. 0. Th. torn. II, p. 317 
ed. Ritt. 

,s ) Vergl. über die maneipes C. Tb tom. II, p. 523, 517 gq. ed Kitt.; wegen der Spanu- 
frolinen ibid. II, p. 197 sq., 591. 

**) Vergl. namentlich Vateutinian. et Valens in C. Th. VIII, 5, 23. $ 3. (3ti5) u. not. 28. 

**) Vergl. Valentinian. et Valens in C. Tü. XI, 1, 9. (365). Arcad. et llonor. ibid. VIII, 5, 
•50. (400), Arcad. Honor. et Tlicod ibid. VIII, 5, 64. (403). 

”0 Vergl, namentlich Valentinian. et Valens in C. Tb. XI, 1, 9. (365), Valentinian. Theod 
et Arcad. ibid. XII. 6, 21. (386). 

*■) Vcrgl. Coustaiitius in C. Th. XIV, 6, 1. (359), Valentinian et Valens ibid. XIV, 4. 4. 
(367), Valentinian. Theod. et Arcad. ibid. XII, 6, 21. (386). 
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k. lin. 26. Wegen des Ausdruckes solennin in der Bedeutung von Abgaben 
vergl. Gothofr. C. Th. tom. IV, p. 3. VI, II, p. 271 ed. Ritt. 

l. lin. 28, 2 9. Die Ergänzung: ordo est inopportunus scheint mir durch 
den Zusammenhang des Ganzen nothwendig geboten; ordo steht dabei im vul- 
gären Sinn von Verhältniss, Ordnung. 

»i. lin. 29. Der Numeruswechsel, wonach Nacolea für amittat., für das 
Vorhergehende und Nachfolgende dagegen Nacolenses das Subject bildet, bietet 
keinen Anstoss, um Bedenken zu erregen. 

n. lin. 30. Ob nach depraedatio noch spoliatio zu ergänzen, bleibt unsicher: 
doch ist Letzteres wegen der Gleichmässigkoit der Buchstabenzahl das Wahr- 
scheinlichere. 

o. lin. 33. Wegen deiectus vergl. Gothofr. C. Th. tom. VI, I p. 346 not. f 
ed. Ritt., FIaenbl zu Const. Sirm. II, not. ee. 

p. lin. 40. Wegen norma vergl. Honor. et Theod. in C. Th. VII, 4, 30. (409). 

q. lin. 45 — 47. Dass hierin der Schluss, nicht aber der Anfang einer Con- 
stitution verborgen ist, kann einem Zweifel nicht unterliegen. Für die Restitution 
selbst aber bieten sich diesfalls drei Möglichkeiten dar: entwoder [Dajt. prid. 
K[al. Mar. i] |n civitat[c Velovocomorum] j| Constantin(o) Aug. VI [et Constantio 
Caes. Coss.]; oder [Da]t. prid. Kfal. Jul.j Aquileia[Crispo II etj || Constantin(o)II 
Cae[ss. Coss.]; oder die von uns gewählte. Abgesehen nun davon, dass die erste 
um desswillen schlechthin verwerflich erscheint, weil lin. 47 nicht dun genügen- 
den Raum für die Ergänzung bietet, so wird auch bei jeder Restitution davon 
auszugehen sein, dass die Buchstaben S in a civitas und das mittelste I in Con- 
stantinipoli als inschriftlieh festzuhalten sind, weil beide Buchstaben nach der 
von Pococke überlieferten Lesung offenbar als fehlerhaft sich darstellen und 
somit diesem selbst am auffälligsten sein mussten, somit aber daraus, dass er 
dieselben dennoch festhielt, zu schliessen ist, dass er solche deutlich genug er- 
kannte. Und aus diesen Gründen rechtfertigt sich auch die von mir gewühlte 
Restitution. 


§X. 

Die Inschrift unter III. 

Die Inschrift unter III bietet ein Rcacript des Kaisers Constuntin an die 
Curie, nicht wie I b und II an die Einwohnerschaft von Orcistus, welches seinem 
Inhalte nach im innigsten Zusammenhänge mit der Constitution unter II steht. 
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Während nämlich durch den letzteren Erlass Naeolea seines jus civitatis für ver- 
lustig erklärt, und damit implicite die Aufhebung des Subjectionsverhältnissus 
zwischen Oreistus und Jenem, insbesondere aber auch der Wegfall des von den 
Decuriouen des Ersteren an das Letztere zu entrichtenden Tributes ausge- 
sprochen worden war (§ VIII unter 1), so ersehen wir nun aus dem gegenwär- 
tigen Rcscripto, dass auch nach dem Erlasse unter 11 die Nacolenser nach wie 
vor jenen Tribut von den Orcistanern vielleicht mit Rücksicht darauf erhoben, 
dass eine ausdrückliche Aufhebung desselben eben nicht ausgesprochen worden 
war, und dass nun in Folge dessen die Ürcistaner beschwerend an den Kaiser 
sich gewendet hatten. Indem nun dieser Veranlassung in lin. 7 — 11 und 16 
gedacht wird, so wird nun in lin. 11—20 der Wegfall solchen Tributes für die 
künftige Zeit esplicite wiederholt. In lin. 20 — 27 wird sodann eröffnet, dass 
ome conforuae Verordnung des Kaisers an den Rationulis der Diöcese Asia er- 
gangen sei, worin dieser übereinstimmender Maasscn Anweisung erhalten, jenen 
Uebergriffen der Nacolenser künftighin zu steuern. Und hieraus daher ersehen 
wir zugleich, dass der Iiationalis nicht blos Steuereinnehmer für die iiscalischcn 
Steuern uud Behörde für die diesem Ressort anheimfallenden Angelegenheiten 
war, sondern zugleich auch für die Steuerverhältnisse zwischen Conimun und 
Comniun (vicus und civitas), wie vielleicht auch zwischen Privaten und Commun 
competente Behörde für etwaige Beschwerden bildete. 

Im Einzelnen ist sodann Folgendes zu bemerken: 

a. lin. 1 ist in der uns überlieferten Lesung zu kurz, daher die Beifügung 
von Pius Felix angemessen ist, um so mehr, als diese Priidicate regelmässig 
unter den Titeln Constantin's sich vortinden, so bei Orelli-Henzen, Inscr. 
no. 226, 227, 508, 1075, 1080, 1081, 1084, 1087, 1090, 3660, 5105, 5574, 5575, 
5578, 6505. 

b. lin. 1 — 3. Der hier gewählten Titulatur Constantin’s am Aehnlichsten ist 
die Titulatur im Edicte von Hispellum bei Oreli.i-Henzen no. 6580: Iiup. Caes. 
Fl. Constantinus Max. Germ. Sarin. Got. victor triumph. Aug., wo Uenzen auf- 
löst: Germanicus Sarmaticus Goticus Victor, beifügend: „minus bene Momm- 
8EN: Germanoruin eet.“ Ich nehme jedoch keinen Anstand, das minus bene 
an Henzen zurückzugeben, weil jene Abkürzungen dann, wenn sie adjectivische 
ethnische Prüdieirungen vertreten sollten, jedesmal ein Max. hintor sich führen 
würden, wie dies die Titulatur des ausgehenden 3. und 4. Jahrhunderts erfordert, 
und wofür die nächstgelegenon Beispiele bieten die Inschriften auf Constautin 
den Grossen bei Oueei.i-IIenzen no. 5576: Ger. Maxime III. Sarm. Max. Brit. 
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Max. Ciirp. Max. Aral». Max. Med. Max. Armen. Max. Gotb. Max., und no. 5578: 
Sarmatico Max. Germ. Max. Got. Max.; vgl. auch Zell , Epigraphik II § 72, 
unter 1. Daher löse ich auch in unserer Inschrift aut’ Guthorum Victor, nicht 
Guthicus Victor. 

c. lin. 3. Dass zunächst die Lesung Flavia Coustantina von Mai, Häkkl 
und Orelli nicht richtig sein kann, ergiebt sich daraus, dass einer derartigen 
Nennung der Tochter Constantin’s des Grossen schon an sich durchaus kein 
gesunder Sinn abzugewinnen ist, am Allerwenigsten aber in unserem Reseripte, 
wo dieselbe ebensowohl vor dem Cäsar Constantius genannt, wie auch selbst als 
nobilissimus Caesar (lin. 4) bezeichnet sein würde, während andererseits wiederum 
die Nennung des Cäsar Constantinus gar nicht vermisst werden kann. Müssen 
wir daher den Namen des Letzteren mit innerer Nothwendigkeit restituiren, so 
kann doch andrerseits auch wiederum Mommsen's Ergänzung vonFlavi[us] nicht 
richtig sein, da die überlieferte Copie höchstens zur Ergänzung Fl[av]iu(s) hin- 
führen würde. Und da nun gerade diese Lesung Flaviu(s) wieder dem gewicht- 
vollen Bedenken unterliegen würde, dass solche Abkürzung in der Tliat allen 
bekannten Abbreviaturen geradezu widerstrebte, so erscheint es nun nach Alle 
dem weit angemessener, in den letzten beiden Buchstaben vielmehr die Abkür- 
zung eines selbstständigen Namens zu erblicken. Der Name Constantin’s II. 
lautet aber bei Orei.LI no. 5055 zwar Fl. Jul. Constantinus, regelmässig aber 
Fl. Claudius oder CI. Constantinus, so bei Orelli no. 23, lUti7, 1094, 5573, 
und mit letzterer Abkürzung lässt sich auch das IA der Copie als CL oder CLam 
Besten vereinbaren. 

d. lin. 4 für A l A M A N V liest Keiskf. in Nov. act. erudit. cit. p. 580 alia manu, 
dies dahin erklärend: „aut contulerat PöcocKirS exemplum huius inscriptionis 
suum, e marmore exceptum, cum schcdis alienis, aut e solis bis edidit cum. 
Utro modo rem gestnm opineris, perinde est. lila verba Varianten) lectioncm 
indieant, aut a Pot’OCKlO suo cxomplnri adscriptam, aut ex alienis schedis trans- 
scriptam ; immixtam certe, pudendo et ridiculo cxemplo, verbis ipsis inscriptionis.“ 
Diese Annahme ist willkürlich und absurd: willkürlich, weil nirgends eine Spur 
von einer zweiten Copie der vorliegenden Inschrift sich findet; absurd, theils 
weil sie voraussetzt, dass POCOCKE seine Variante statt mit alia manu, vielmehr 
mit aia manu bezeichnet, sodann aber auch die Kopflosigkeit begangen habe, 
diese Variantenangabe als Context der Inschrift mit aufzunehmen, theils auch 
um desswilleu, weil die Siglen nnbb. Caess. ergeben, dass die Inschrift überhaupt 
zwei Cäsaren nannte, diesfalls aber überhaupt keine Spur einer Variante der 
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Lesart zu entdecken ist, weil eben nur die zwei Cäsaren neben dein Kaiser 
genannt werden, und für Jeden von Beiden nur eine einzige Lesurt vorliegt. 
Wenn dagegen Haenel ebenfalls alia manu liest, so kann bei ihm dies nur den 
Sinn haben, dass dadurch der nachfolgende Theil entweder als von einer anderen 
Hand geschrieben oder aber als von einer anderen Hand eingeineiselt bezeichnet 
werden sollte, als der frühere Theil ; beide Möglichkeiten aber erscheinen mir 
gleich verwerflich. Daher bleibt in der That nur die Beziehung auf die Ala- 
mannen übrig, welchenfalls die Lesart von Mommsen: Alan)an(noruin) V(ietor) 
weit entsprechender sich erweist, als die Lesart Obelli’s: Alanianuic(us) ; und 
diese Beziehung selbst wird in der That unterstützt dadurch, dass die Münzen 
ebensowohl Constantin 11. als Sieger über die Alamannen bezeichnen (Eckhel, 
D. N. VIII, 107 : Alainannia devicta), wie auch Gleiches der Fall ist bezüglich 
Constantin’s des Grossen (Eckhel, 1. c. VIII, 84: Alainannia). Gleichwohl aber 
fallt es schwer, eine historische Unterstützung hierfür bis zum Jahre 331 bezüg- 
lich des Caesar Constantin zu gewinnen. Denn der »Sieg über die Alamannen 
im Jahre 320 (Tillemunt, Hist, des emp. IV, 1, p. 284) fällt dem Cäsar Crispus 
zu, und überdem stand damals der Cäsar Constantin, im Jahre 315 — 317geboren, 
erst im 3—5. Lebensjahre (Tillemont, 1. c. p. 267, 586 sq.), wogegen, wenn 
auch später der Letztere die Verwaltung von Gallien empfing und hier Gelegen- 
heit zu angeblichen Siegen Uber die Alamannen finden konnte, solches doch nicht 
vor dem Jahre 335 (Tillemont, 1. c. p. 412), demnach zu einem Zeitpunkte 
geschah, der nach unserer Constitution fallt. Daher bleibt meines Erachtens 
nur für die Annahme Raum, dass die Ehre des Sieges des Crispus über die 
Alamannen auch dem Cäsar Constantin mit beigemessen wurde, eine Annahme, 
die dadurch unterstützt wird, dass der Letztere auch in anderer Beziehung von 
Constantin dem Grossen bei seinen Gnadenacten im Jahre 321 in den Vorder- 
grund gestellt wird, vgl. Tillemont, 1. c. p. 286. 

Die Lesart Fl[av.] Jul. Coust(ant)ius rechtfertigt sich schon dadurch, dass 
sie in Parallelismus steht mit der Namensbezeichnung des Cäsar Constantiuus, 
und erweist sich deshalb vorzüglicher, als die Lesart von Keiske, Okelli, Mai, 
Hänel und Mommsen Fl[av]ius Const(ant)ius. 

Wegen Nennung der Cäsaren in den Gesetzen Constantin's des Grossen 
vgl. Mommsen im Bericht der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
Philosophisch historische Klasse II, 205 fg. 

e. lin. 11, 12. Dass hier Naculeni gesagt ist , während in Inschrift II lin. 26 
Nacoleuses gesagt wird, kann kein Bedenken erregen, da ein derartiger Formen- 
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Wechsel öfter vorkömmt, so z. B. Laodiceni (ad Lycum) bei Cassiu» in Cic. ad 
Farn. XII, 13, 4. neben LaodicenBis (ad Lyeum) bei Cic. ad Farn. V, 20, 2. 

f. lin. 14, 15. Wegen perscriptio vgl. lin. 23, sowie Constantin imEdict über 
llispellum lin. 44: ex observatione perscripta, und in C. Th. XI, 30, 2. (314). 

y. lin. 17 — 19. Vgl. § VIII unter 1. Nach culei ist entweder zu ergänzen 
vini oder olei. Das Letztere entspricht jedoch dem überlieferten (vollkom- 
mener. Dass Oel mehrfach das Ol jekt einer Steuer bildete und namentlich in 
dem ölreichen Kleinasien s. Gothokh. C. Th. tom. IV. p. 2. ed Kitt 

ä. lin. 20. Wegen placitum vgl. Gothokh. C. Th. tom. I. p. 2. ed. Ritt. 

». lin. 24. Das „datum“ hinter den Namen der Consuln ist höchst auffällig, 
scheint aber gleichwohl ergänzt werden zu müssen. 


C. DIE PAGI UND Y1CI HEI DEN ZUM RÖMISCHEN REICHE 
BEHÖRIGEN VÖLKERN. 

§xi. 


Die Verfassangsformen im römischen Staate im tllgfiucineti. 


Der gewaltige Körper des römischen Weltreiches war zusainmengcfügt aus 
Landstrichen und Einwohnerschaften, welche, verschieden in ihrer Abstammung, 
in ihren äusseren Lebensschieksalen, wie in ihrer Culturentwickelung, zu den 
verschiedensten politischen Formen in Begründung und Ausbau ihres vorrümi- 
sclien Staatswesens gelangt waren. Daher ward mit der Unterwerfung dieser 
so heterogenen Bevölkerungen unter die Hoheit der römischen Staatsgewalt 
zunächst eine Verschiedenheit politischer Formen in das Reich hineingetragen 
und hier zu einer unmittelbaren Bedeutung für den Staut Belbst erhoben, weil in 
Folge der mechanischen Beharrungskraft historisch gegebener Institutionen auch 
jenen Formen eine Widerstandsfähigkeit gegen etwaige, sie beseitigende staat- 
liche Maassregcln innewohnte. Andrerseits musste aber auch solche altüberlieferte 
Form wiederum einem politischen Schematismus ein- oder untergeordnet werden, 
den Rom in seiner Eigenschaft als einheitliches politisches Ganze mit absoluter 
Nothwcndigkeit über die ihm zubehörigen Pertineuzen des Reiches auszubreiten 
genöthigt war, um durch solche Gleichheit der höher potenzirten Institution 
einen Zusammenhang und Zusammenhalt in jene verschiedenfaltigen Theilc des 
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Reiches zu bringen, wie überhaupt einen einheitlichen Organismus sich selbst zu 
gewinnen. So daher finden wir das römische Reich in seiner politisch-territorialen 
Ordnung bestimmt durch ein zwiefaches, historisch gegebenes Gesetz; und 'in- 
dem nun beiden Gesetzen eine Berücksichtigung zuzugestchen war, so ergiebt 
sich hieraus als leitende Maxime Roms eine Politik, welche einerseits die Vor- 
gefundenen und historisch gegebenen fundamentalen politischen Formen in jener 
Berechtigung ihrer Existenz anerkannte und beibehiclt, andererseits aber auch 
wiederum jene Mehrfältigkeit solcher Formen zu einer allgemeinen Ucbercin- 
stimmung dadurch vermittelte, dass eine gleichförmige, typische Ordnung über 
alle Verschiedenheiten gestellt wurde. Dieser höheren, für alle Theile des 
Reiches gemeinsamen Verfassungsformen kannte aber Rom zwei: die Provinz, in 
welcher die Oberleitung in Administration und Rechtspflege, wie die auch in 
legislativen Erlassen sich kundgebendc, cigentbümlich römische, decrctive 
Gewalt in der Hand eines besonders bestellten römischen Staatsbeamten con- 
centrirt war, und die libera civitas, die unmittelbare Commun, welche, direct 
unter der Centralgewalt und den höchsten allgemeinen Organen des römischen 
Staates stehend, die Administration, Rechtspflege und Legislation zu einem nur 
wenig beschränkten Selfgoverment überlassen erhielt. 

Zunächst nun die Provinzialverfassung war an sich rein römisch und in 
ihren wesentlichen Beziehungen im gesummten Reiche, mit Ausnahme Aegyptens, 
uniform: indem sie allenthalben als neue Ordnung über die Vorgefundenen natio- 
nalen Verfassungsformen der verschiedenen Pertinenzen des Reiches gestellt 
ward, so war Rom hierbei in der Lage, in der Provinzialverfassung jene Maxime 
der Uniformität zu verwirklichen und alles Particuläro von derselben fern zu 
halten, vielmehr nur unterhalb Jener auch Diesem die fernere Existenz zuzu- 
gestchen. Lediglich daher unterhalb, nicht innerhalb der Provinzialverfassung 
gelangte die particuläre Verfassungsform zur Geltung, insofern in der Stufen- 
leiter der über einander gestellten Formen lediglich in der niederen Potenz die 
historisch überlieferte Ordnung in Bestand gelassen wurde, in der Verfassung 
der civitas stipendiaria nämlich oder der Pro vinzialcommune, auch dies jedoch 
nur in Concurrenz mit den niederen römischen Verfassungsfornien des oppidum 
civium und Latinorum. Fassen wir aber diese niederen, national-überlieferten 
Verfassungsformen selbst der civitatcs stipendiariuc näher in das Auge, dieselben 
in ihrer allgemeinen Beschaffenheit uns zu vergegenwärtigen, so erkennen wir, 
«lass dieselben auf zwei Ilauptarteu sich reduciren und somit zwei verschiedene 
Ulassen ergeben: die titadtverfassung, bei welcher das politische Wesen in einer 
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Stadt seine locale Centrnlisation fand, und die Stamm Verfassung, bei welcher die 
politische Ordnung gleiehniilssig über das gesamnite, von der betreffenden ethni- 
schen Gruppe innegehabte Territorium als über ihre locale Basis sieh ausbreitete. 
Die erstere Verfassungsgattung ordnen die Quellen der Kaiserzeit der Bezeich- 
nung oppidum, die letztere dagegen der Benennung natio oder gens unter. 31 ) 

Dagegen bezüglich der liberne civitates innerhalb des römischen Reiches 
sind diejenigen Merkmale, welche eine generische Gleichheit von deren Ver- 
fassung begründen, sehr vereinzelt, indem vielmehr gerade hier das Particuläre 
und national Ueberlieferte in der Verfassungsform eine weitgreifendere Conser- 
virung fand, somit aber das historisch Gegebene gegenüber der römischen 
Zuthat in der Verfassung überwog. Denn wenn wir allerdings auch hier einzelne 
Verfassungselementc zu erkennen vermögen, die gleichmässig allenthalben sich 
vorfinden, wie z. B. in Bezug auf die durch August eingeführte Reichs-Steuer- 
verfassung, so tritt doch, wie bemerkt, unterhalb solcher, allen liberae civitates 
gemeinsamen Formen in bei Weitem ausgedehnterer Maasse als unterhalb der 
Provincialverfassung das Particuläre und national Ueberlieferte in der Ver- 
fassung zu Tage. Doch sind auch hier allgemeine leitende Gesichtspunkte für 
eine Classification gegeben, und indem wir daher auch hierbei mehrere Gattun- 
gen von nationalen Verfassungsformen festzustellen vermögen, so scheiden sich 
nun dem entsprechend drei verschiedene Classen: die Verfassungen nach oppida, 
sodann nach nationes oder gentes, welche wir bereits unterhalb der Provinzial- 
form vorfandcu (not. 31), wie endlich die monarchische Verfassung, welche unter- 
halb der Letzteren keinen Raum finden konnte. 

Sehen wir nun ab von den Monarchieen im römischen Reiche, so sind es 
nach dem Obigen zwei verschiedene Gattungen von Verfassungsformen, in denen 

SI ) Als besonders maassgebend für jene Bezcichnungsweise sehe ich Plin. H. N. an; und 
hier nun in lib. III — IV bieten dem aufmerksameren Leser zahlreiche Belege für den obigen 
Gegensatz sich dar; als Beispiele können dienen III,2U, 138.: haeces» Italjadiis sacra, hae gentes 

eins, liaec oppida populorum; V, 4, 29. 90.: Cyreuaica provincia populos XXVI habet, 

tpii ltomano parent imperio; in his colonias VI ; oppida civium liomanorum XV ; 

oppidum Latinum uuum — ; oppidum stipendiarium unum — ; oppida libera XXX ; ex 

reliquo nutnero non civitates tantum, sed pleraeque etiam nationes iure dici possunt, ut Nata- 
budea, Capsitani; V, 5,36.37.: auctores nostroa prodidisse, ipsum in triumpho praeter Cidainum 
ctGaramam omuium aliarum gentium urbiutnque nomina ac simulaera duxiase, quaeierehoc 
ordine: Tabidium oppidum, Niteris natio, Negligeinela oppidum, Bubcium natio vel oppidum. 
Ingleicheu ziehe ich bioher, wennPtol. p..'l20sq. Wilb. die n6i.ni Auni'm aufgezählt und dann 
p. 321, 4 beifügt: *«! <f!juo{ npöf rj '/>pej'/V< 'Enooqro/, und gleichen Gegensatz bei Phrygien 
p. 321—323 wiederholt. Wegen des entsprechenden Gegensatzes von nöliif und in vij in 
Grieehenland und dem hellenistischen Asien vgl. Stark, Gaza p. 34t), sowie untcu not. 95. 
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wir einen Fortbestand nationaler politischer Bildungen und Institutionen anzu- 
erkennen haben, wenn immer auch dieselben unter die römischen Ordnungen, sei 
es der Provinz, sei es der libera civitas, gestellt sind: in der Verfassung von 
oppida nämlich und von gentes oder nationes, nach der von Plinius überlieferten 
Terminologie. Beide Gattungen tragen aber in ihren coneretcn Erscheinungs- 
formen selbstverständlich mannichfache Verschiedenheiten im Besonderen in sich, 
wie schon dadurch bedingt ist, dass die nämliche Gattung bei den ethnisch 
verschiedensten Bevölkerungselementen auftritt, und die Verfassung nach dem 
oppidum ebensowohl bei den Hellenen und Italikern, wie bei den Phöniciern und 
Carthagern sich vorfindet. Dennoch aber scheint es, als ob gernde in dieser 
Verfassungsform Itom cino Gleichheit in einzelnen Beziehungen durch directes 
Eingreifen herbeigeführt und allenthalben die Stadtverfassung nach einem 
gemeinsamen Vorbilde, nach Maassgabe der italischen Commune nämlich wenig- 
stens in den wichtigsten Stücken gemodelt habe. Und noch tiefer greifende 
Verschiedenheiten mochten aus gleichem Grunde in der Verfassung nach gentes 
obwalten und hier auch um desswillen sich erhalten, weil den Römern in der 
That kein Vorbild in jener unmittelbaren Weise vor Augen stand, welches hier als 
das maassgebende Schema sich geboten hätte. Dennoch aber tritt auch in Bezug 
hierauf mehrfach eine schematisirende Neigung Roms zu Tage und offenbart 
sich hier schon reiii sprachlich darin, dass wenigstens die Benennung pagus auf 
solche Stammverfassung da angewendet ward, wo dieselbe in ihren concreten 
Erscheinungsformen die weit- und tiefgreifendsten, ja höchst wesentliche Ver- 
schiedenheiten darbot. Denn wir werden in § XXVIII darlegen, dass jene 
Bezeichnung paguB nicht allein auf die verwandten keltischen und germanischen 
Stammverfassungen, sondern auch auf die ganz heterogenen Verfassungen der 
libyschen und arabischen Stämme augewendet ward. 

Unter allen den nach dem Obigen so vielfach verschiedenen Verfassungs- 
formen ist es nun lediglich eine einzige, welche den besonderen Gegenstand 
unserer nachstehenden Untersuchung bildet, die Verfassung nämlich von pagus 
und vicus, auf welche wir durch die behandelten Inschriften unmittelbar hinge- 
lenkt werden. Allein gleichzeitig bietet auch sie wiederum ein weit allgemeineres 
und hohes historisches Interesse, weil wir nicht allein Spuren dieser Verfassung 
in der ausgedehntesten Weise in dem italischen Staats- und Volksleben selbst 
vorfinden, sondern Uberdem wahrnehmen , dass auch in anderen, ethnisch ver- 
wandten Kreisen die Züge einer Stammverfassung sich vorfinden, welche eine 
innere und wesentliche Aehnlichkeit mit jener italischen Verfassungsform 
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erkennen lassen. Indem wir daher unsere Aufgnbe, die staatsrechtliche Stellung 
des in den behandelten Inschriften uns entgegentretenden vicus zu bestimmen, 
durch eine Erörterung der Verfassung von pagus und vicus im Allgemeinen 
vermitteln, so wenden wir uns zunächst dieser letzteren Untersuchung in § XIV fg. 
zu und leiten dieselbe damit ein, dass wir in § XII das Wesen dieser Verfassungsform 
in» Gegensätze zur italischen Stadtverfassung durlegen, lind sodann in § XIII eine 
Feststellung der Bedeutungen von den Ausdrücken pagus und vicus selbst geben. 

§ XII. ’ 

Die Stadtrerfassmg («rbs mit forum und rsnriliabtiliiiii) uml die flarkirrfaviun; (pagus 

und rirus) insbesnudere. 

Der Staat besteht aus zwiefachem Elemente : aus einem personalen , dem 
Volke, und aus einem localen: dem Territorium. Das erstcre bezeichnet das 
frühere römische Alterthum als populus oder civitas, oder als natio, das Letztere 
als ager. Indem nun Beide zusammen gemeinschaftlich das Staatswesen, die res 
publica oder civitas, bilden, so ruht auch in republikanischen Staaten auf Beiden 
zusammen der autonome Wille, welcher das Wesen des Staates ergiebt und 
welcher ebensowohl in dieser seiner Besonderheit als Souveränität oder, im 
classischcn Alterthume, als libertas prädieirt, wie auch in seiner Kundgebung 
als eine Gewalt, als Staatsgewalt oder potestas aufgefasst wird. Gegenüber 
dieser libertas und potestas stellt sich nun der populus dar als Träger, der ager 
dagegen als Sitz der libertas und potestas. Dieses letztere Verhültniss selbst 
aber kann wiederum in der doppelten Weise ausgeprägt sein, dass entweder der 
gesammte ager in allen seinen einzelnen Theilen und Partikeln vollkommen 
gleichmUssig Sitz der libertas und potestas ist, oder dass die Letztere sich ganz 
vornämlich auf einen einzelnen Punkt innerhalb des ager concentrirt- Jede 
dieser beiden Ordnungen tritt in dem elaBsischen Alterthume in einer eigenthüm- 
liehen Erscheinungsform scharf markirt zu Tage: einerseits in der Markver- 
fassung, andrerseits in der Stadtverfassung, bedingt hierin durch culturhistorische 
Voraussetzungen. Je nachdem nämlieli die Erwerbthätigkeit eines Volkes in 
den industriellen und eommerciellen, oder aber in den agrarischen uud pocua- 
ri&chcn Iutcresscn und Beschäftigungen ihren Schwerpunkt findet, tritt im 
ersteren Falle eine diesen Interessen entsprechende Ansammlung uud Concen- 
tration eines grossen Theiles der Bevölkerung ein, die sich in den diminutiven 
Staaten des abendländischen Alterthums auf einem einzigen Punkt im ager 
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redueirt, wogegen im letzteren Falle wiederum eine den diesfallsigen Interessen 
entsprechende, gleichmässige Zerstreuung der Bevölkerung über den gesummten 
ager, die Domicilirung des Ackerbauers oder Viehzüchters inmitten der von ihm 
benutzten Flur Platz greift. Die Concentration der Bevölkerung auf einen 
Punkt führt aber zur Bildung der Stadt, wiihrend jene Zerstreuung der Bevöl- 
kerung ebensowohl die Anlage von Einzolhöfen, wie die Verbindung einer 
Mehrheit von selbstständigen wirtschaftlichen Anlagen zum Dorfe zur Folge hat. 

Diese durch die Beschaffenheit des Erwerbsbetriebes selbst begründete 
Verschiedenheit tritt nun zunächst innerhalb ein und desselben Staates zu Tage, 
sobald überhaupt alle jene Erwcrbsbeschäftigungcn in demselben vertreten sind, 
und führt hier zu dem Gegensätze von Stadt und Land, der in dem modernen 
Staatsleben stark her vortritt, weil er hier mit selbstständigen staatsrechtlichen 
Wirkungen bekleidet, somit also zu politisch-functionärer Bedeutung undzurstaats- 
rechtlichen Distinction erhoben ist. Dagegen im römischen und griechischen Alter- 
thum findet dieser Gegensatz zwar ebenfalls sich vor, tritt aber hier vergleichungs- 
weise sehr zurück, weil jene selbstständige staatsrechtliche Function ihm fehlt, 
und somit lediglich eine culturhistorische und sociale Bedeutung ihm zukömmt. 

Sodann entscheidet aber auch jene nämliche Verschiedenheit in dem classi- 
schen Staate in seinem ursprünglichen diminutiven Umfange über die Modalität 
der Localisirung der Staatsgewalt selbst in der oben angegebenen zwiefältigen 
Weise, so dass auf diesem Punkte somit jene Distinction zur politisch-functionä- 
reu Bedeutung emportritt und über ein rein culturhistorisches und sociales 
Dasein sich erhebt. Denn je nachdem in dem kleinen Staate des früheren 
classischen Alterthumes die industrielle und commercielie Thätigkeit, somit also 
das städtische Leben selbst zur Prävalenz sich erhob, so gelangte damit nun 
nicht allein die Stadt selbst zur Bildung, sondern vielfach zog auch dieselbe die 
funetionäre Thätigkeit der Organe des Staates und insbesondere dessen Magistrate 
selbst in ihre Ringmauern. Und indem somit die Stadt in dem Territorium als 
der Mittelpunkt des Staates in den Vordergrund trat, so erhob sich nun dieselbe 
in der Anschauung des Alterthumes zu dem Sitze selbst der Staatsgewalt, 
während dagegen die übrigen Theilc des ager in eine untergeordnete Stellung 
herabtraten. Und aus dieser Anschauungsweise ging jenes besondere System 
der localen Ordnung des Staates hervor, welches als dessen Centralpunkt und 
Haupt die Stadt: urbs hinstellte, die nothwendigen weiteren localen Unter- 
abtheilungen aber in den städtischen und ländlichen Quartieren (zu Rom den 
tribus) gewann. Hier ist daher die urbs der wahre Sitz der Staatsgewalt, 
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während das Land lediglich ein derselben untergeordnetes und dienendes locales 
Element bildet; das Letztere aber ward hierbei, der maassgebenden Anschauung 
entsprechend, selbst wiederum in seiner stndtühulichen Erscheinungsform auf- 
gefasst in dem Flecken: dem forum (Dingstätte) und cönciliabulum (Markt- 
flecken), als den stadtähnlichen Mittelpunkten je der verschiedenen Fluren, um 
welche herum die Letzteren als um ihre Dingstätten und Marktflecken sieb 
gruppirten. 

Da hingegen, wo im antiken Staate jener Proeess sich nicht bewerkstelligt 
hatte, und wo entweder derartige Centralpunkto überhaupt fehlten, weil das 
Volk und sein Leben über den ganzen ager gleiehmässig sich vertheilte, oder wo 
wenigstens jenen gewerblichen Mittelpunkten jene maassgebend bestimmende, 
staatsrechtliche Bedeutung nicht beigelegt ward, da nun fand demnach jene prin- 
cipiclle Einweisung der functionären Thätigkeit der Staatsorgane, wie der Letz- 
teren selbst in einen bestimmten Ort nicht statt, so dass nun der gesummte ager 
den Sitz der Staatsgewalt bildete und kein einzelner territorialer Bestandtheil 
in eine principielle locale Beziehung zur potestas trat. Und auf dieser An- 
schauung beruht jenes zweite System der localen Ordnung des ältesten elassischen 
Staates, wo der gesammtc ager als pagus Sitz und Körper der Staatsgewalt ist. 

So daher ergiebt sich aus dem Allen ein doppeltes Staatensystem: das 
System, welches die Ordnung des Staates auf die urbs, die Stadt, und das System, 
welches solche Ordnung auf den pagus, die Mark, fundirt. Die Voraussetzung 
selbst aber, dass jene zwiefache Erscheinungsform in der That solches zwiefache 
System begründet, beruht darin, dass hierbei allenthalben die urbs, wie der pa- 
gus uicht lediglich als rein sociale und culturhistorische Erscheinungsformen 
sich darstellen, als Formen somit, die aus dem Leben des Volkes einfach her- 
vortreten und ihre wesentliche Bedeutung lediglich für dessen Culturzustünde 
und Lebensbewegungen finden, sondern dass jenen Erscheinungsformen auch 
eine politisch-functionüre Bedeutung zukömmt, insofern ihnen für die Organi- 
sation von Staat und Staatsgewalt die Function beigelegt ist, Factoren und Ve- 
hikel dieser Gewalt zu sein. Und auf diesem Momente beruht es auch, dass wir 
hier, wo wir immer nur von dem Staatensysteme selbst handeln, denjenigen lo- 
calen Erscheinungsformen, welchen lediglich jene sociale, nicht aber diese poli- 
tisch-functionüre Bedeutung zukömmt, alle höhere Bedeutung selbst dann abzu- 
sprechen haben, wenn von rein äusserem Gesichtspunkte die politisch-functio- 
näre und die rein sociale Erscheinungsform als gleichartig sieh darstellen. Für das 
Vorkommniss solcher rein socialen, loculeu Bildungsfonn bieten sich aber der 
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Wahrnehmung zwei Fälle dar: einmal nämlich, es bewerkstelligt ein Staat den 
Uebergang von der Markverfassung zur Stadtverfassung, behält aber die Mark 
selbst bei, sei es um derselben eine niedere und untergeordnete Function im 
Stuatsleben noch zu belassen, sei cs als Eintheilung, die lediglich den Interessen 
des bürgerlichen Lebens und Verkehres dient. Hier dann kann der pagus neben 
der urbs Vorkommen, ohne gleichwohl die Verfassung des Staates aus der Stadt- 
verfassung in eine Markverfassung umzuwandeln. Und sodann bilden sich auch 
im Staate mit Markverfassung im Laufe der culturhistorischen Entwickelung 
städtische oder stadtähuliche Complexe, als Centralpunkte für die theilweis ver- 
änderten erwerblicheu, wie für die gesteigerten bürgerlichen Interessen. Und 
solche Centralpunkte sind zunächst der vicus, das Dorf, welches in den Staaten 
mit Markverfassung da sich bildet, wo der Einzelhof: die villa oder casa ent- 
weder dem bürgerlichen Leben nicht mehr genügt, oder aus anderen Gründen 
von dem Volke nicht für angemessen befunden wird. Und bei weiterer Ent- 
wickelung des Culturlebens tritt sodann auch hier die Stadt: das oppidum hinzu. 
Allein sobald das oppidum innerhalb des pagus lediglich noch eine rein cultur- 
historische Formation ist ohne staatsrechtlich-functionäre Bedeutung, so genügt 
auch hier sein Vorkommuiss nicht, um die Verfassung des Staates aus der Mark- 
verfassung in eine Stadtverfassung umzuwandeln ; ja gerade hierbei vermögen 
wir durch den Unterschied, den das Alterthum selbst zwischen urbs und oppidum 
statuirt, auf das Schlagendste uachzuweisen, dass jene Distinction zwischen der 
rein socialen und der politisch-functionären, wenn auch äusserlich gleichen Er- 
scheinungsform von dem Alterthum selbst anerkannt und wohlbewusst hervor- 
gehoben wurde, und dass somit die vollste Realität jener von uns statuirten 
Distinction zukömmt. Denn einerseits Huden wir das Wesen des oppidum da- 
hin bestimmt von Varro de L. L. V. § 141. M.: 

Oppidum ab opi dictum, quod munitur opis causa, ubi sit, et quod opus 
est ad vitära gerundam; 

Fest. s. v. oppidorum p. 202 M. : 

Cicero lib. I de Gloria eamque (sc. oppidorum) appellationem usurpatam 
esse existimut, quod opeiu darent; 

Paul. Diac. p. 184 M.: 

Oppidum dictum, quod ibi homines opes suas conferunt; 

Pompon, lib. sing. Enchir. (Dig. L, 16, 239. § 7.): 

Oppidum ab ope dictum, quod eius roi causa moenia sint eonstituta; 

VoiOT. ConnUt. Comtan». 4 
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Serv. in Aen. IX, (308.: 

Oppidum quidani a vico castelloque magnitudine socernunt; alii locum 
muro fossave aliave munitione conclusum; alii lucnni aedificiis consti- 
tutum, ubi fanuni, comitiutn, forutn ct murtts sit; alii oppidum dici ab 
oppositione muroruru, vel quod hoininibus locus esset oppletus, vel quod 
opes illo munitionis gratia congestae sunt; 

Isidor. Orig. XV, 2, 5. : 

Oppidum quidani ab oppositione tnurornm dixerunt, alii ab opibus re- 
eondendis, eo quod sit munitum, alii quod sit in eo conventus habitantium, 
qui opem det mutuam contra hostem ; 

Ibid. XV, 2, 6.: 

— — oppidorum, quae quod openi dareut, ideirco oppida norainata 
dixerunt ; oppiduni auteiu magnitudine et moonibus discrepare a vico et 
castello et pago. 

Dagegen im schroffen Gegeusatze hierzu wird das Wesen der urbs dahin 
bestimmt von Varro de L. L. V. § 143. M. : 

Oppida condebant in Latio Etrusco ritu, ut multu, id est iunctis bobus, 

tauro et vacca interiore, aratro cireum agebant sulcuni. Terram 

unde exculpserant, fossaiu vocabant, et introrsuni iactum murum. Post 

ea qui fiebat orbis, urbis prineipium. Quare et oppida, quae prius 

erant circumducta aratro, ab orbe et urvo urbes; 

Fest. p. 375. M.: 

Urvat, Ennius in Andromeda signiticat, circumdat, ab eo sulco, qui tit in 
urbe condendat urvo aratri; 

Virg. Aen. V, 755.: 

Urbem designat aratro, und dazu Serv. in h. 1., sowie in Aen. I, 425. 
IV, 212. 655. 

Pompon, üb. sing. Enchir. (Dig. L, 16, 239. § 6.): 

Urbs ab urvo appcllata est; urvare est agro definire, et Varus ait, urvum 
appellnri curvaturam aratri, quod in urbe condenda adhiberi solet; 
Isidor. Orig. XV, 2, 3. 4.: 

Urbs vocata ab orbe, quod antiquae civitates in orbes fiebant, vel ab urbo 
parte aratri, quod muri dcsignabantur. Locus euini futurae civi- 

tatis sulco designabatur, id est aratro. Cato: ,,qui urbem, ‘‘ inquit, „no- 
vam condet, tauro et vacco aret; ubi araverit, murum faciat; ubi portam 
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vult esse, aratrum sustollat et portet et portani vocet.“ Ideo autem urbs 
aratro circuindabatur etc. 

Denn gerade aus diesem sehroffen Gegensätze, in welchem das Alterthum 
selbst das oppidum zur urbs stellt, indem das Wesen des Ersteren lediglich in 
socialen Zwecken: als Schutzort oder als Mittelpunkt für das erwerbliche Leben 
zu dienen, gefunden, auch dasselbe in Eine Begriffsreihe mit vieus und castellum 
gestellt und nur durch seinen grosseren Umfang von diesem geschieden wird 
(so bei Serv. und Isid.), während andererseits das Wesen der urbs weder in 
deren Bewehrung oder sonstiger Bedeutung lur das Verkehrsleben oder in deren 
Umfang gesetzt, noch auch für dieselbe jene Nebenordnung zu vicus und castel- 
lum statuirt wird, da vielmehr tn ihrer Constituirung durch den politisch-sacralen 
Act des Ziehens der Furche mit der Pflugschar deren Wesen gefunden wird; 
nicht minder sodann aus dem Umstande, dass wir alle die obigen Artikel auf 
gute und alte Quellen zurückführen dürfen, ja dass endlich auch die Etymologie 
selbst in der That auf eine wesentliche Verschiedenheit zwischen oppidum und 
urbs hinweist; 3 *) aus Alle dem, sagen wir, ergiebt sich die volle Berechtigung, 
jenen obigen Unterschied zwischen urbs und oppidum zu statuiren und der Er- 
steren die Bedeutung beizumessen, dass Bie weder lediglich eine culturhistorische 
Bildungsform ist, hervorgegangen aus dem Bedürfnisse nach einem Mittelpunkte 
für industrielle und commercielle Interessen, noch auch lediglich als Stützpunkt 
für Administration und Rechtspflege sich darstellt, sondern dass sie ganz wesent- 
lich auch Sitz der auf diesem Punkte concentrirten Staatsgewalt ist; dass da- 
gegen das oppidum ebenso, wie der vicus lediglich jene sociale Bedeutung haben, 
Centralpunkte der der Mark gemeinsamen Interessen zu bilden, wie daneben 
wohl auch als Schutz gegen feindlichen Ueberfall oder auch als Stützpunkte für 
Administration und Rechtspflege zu dienen, während im Uebrigen die Staats- 
gewalt auf dem pagus im grossen Ganzen ruht. Und hierin allenthalben haben 
wir uns auch nicht beirren zu lassen durch den Umstand, dass eine spätere Zeit 
jene alte, vielbedeutende Distinction in ihrem Sprachgebrauche verwischte, und 
dass namentlich nunmehr die Stadt Rom für sich allein die Bezeichnung urbs 
als ihre Prärogative in Anspruch nahm, während die übrigen alten urbes diese 

a ) Urbs ist wohl mit orbis in Verbindung zu setzeu: die vom Mauerringe umschlossene 
Stadt; vgl. Pott, etymol Forsch. 11, S. 117 fg. Mominsen, unterital. Dial. S. 307. Hoff- 
mann, Arvalbrüder not. 88. Für oppidum dagegen scheint die Wurzel op am Nächsten zu 
liegen, als Ort, wo ops, sei es Schutz, sei es Lebensbedürfnis.!, gefunden wurde; vgl. Pott, 
1. c. I, 244, 256. 
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ihre technische Bezeichnung einbiissten und fortan nur als oppida im römischen 
Staatsleben noch anerkannt wurden, eine Uinwandelung, die bereits im Zeitalter 
des August sich bewerkstelligt hatte und deren tiefster Sinn wohl der war, dass 
neben Rom alle alten urbea diese ihre Qualität einbiissten. ® 3 ) 

In der gleichen Weise aber, wie von vornherein das oppidum eine der Mark- 
verfassung cigenthiimliche Erscheinungsform bildet, so ist solches nun auch der 
Fall bezüglich des vicus: während der Staat, der auf das System der Stadtver- 
fassung seine Ordnung basirt, seine socialen Mittelpunkte und seine administra- 
tiven Stützpunkte für das flache Land in dem forum und conciliabulum findet, 
so versieht für die Markverfassung der vicus die entsprechende Function. Allein 
indem verschiedene Völkergruppen im Laufe ihrer Lebensentwickelung in der 
(Jonstruction ihres Staates den Uebergang von der Markverfassung zur Stadt- 
verfassung bewerkstelligten oder, nachdem dieser Process bereits vollendet, 
Staaten sich unterwarfen und ein verleibten, die selbst auf die Markverfassung 
fundirt waren; indem sodann vielfach dort die Spuren der alten Markverfassung 
nicht gänzlich beseitigt, hier aber die Letztem nicht vollständig aufgehoben 
wurden, so tritt nun auch in diesem späteren Stadium der Entwickelung auf dem 
Boden der Stadtverfassung neben forum und conciliabulum der vicus uns ent- 
gegen. Und hieraus nun haben wir es zu erklären, dass in der römischen Ver- 
fassung von dein Zeitpunkte an, wo Völkerschaften mit Markverfassung dem 
Reiche einverleibt werden, der vicus neben dem forum und conciliabulum zu 
Tage tritt; dass ferner in verschiedenen hellenischen Staaten innerhalb der 
Stadtverfassung die xojut] in der Stellung einer dyoQtt erscheint; und dass endlich, 
wie der pagus, so auch der vicus vielfach in der Stadtverfassung selbst, wenn 
auch in wesentlich veränderter Stellung, sich vorfindet. M ) 

“) Bereits die sogen, lex Srrvilia vou vor 604 c. XU Kl. kennt nur oppida, nicht aber 
urbes neben Itom, und (ileiches gilt von allen spateren Gesetzen, wie Schriftstellern; vergl. 
Isid. Orig. IX, 4, 4*2.: nrbnni vocantur, qui Iiomae habitant; qui vero in eeteris locis, oppi- 
dani. Nain sola urbs Koma, cetera oppida, und dazu Gloss. Plac. ed. Mai. t. III. s. v. oppi- 
dani, Scrv in Aen. 1,258. III, 15i)., sowie Brisson. de V. S. s. v. Daher ist nunmehr Koni allein 
die urbs liomana (Sen. de Cons. ad Pol. 14, 5) oder die urbs schlechthin (vgl. Brisson. 1. c.). 

**i Die Belege für die obigen -Sätze werden im Nachstehenden gegebeu weiden. Was 
insbesondere die 4 bese bctriüt, das» vou vorn herein der vicus ciue der Markverfassung 
ausschliesslich eigeuthiiinliclic und somit zur Stadtverfassung im Gegensätze stehende Er- 
scheinung bildet, so greift dieselbe nur l’latz bezüglich der Völker, welche eine Umwan- 
delnng der Markverfassung in die Stadtverfassung bewerkstelligen, somit bezüglich der Ita- 
liker und Helionen. Hier aber wird jene These erwiesen dadurch, dass die Schriftsteller 
ttoi.it und xiüutj vielfach noch in jenem Gegensätze hervortreten lassen, wofür bezüglich der 
Hellenen in not. 84 Beiego gegeben sind; dass sodann das xivu^Jov fjz oder vicatim habi- 
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Indem wir nun hiermit jenen Uegensatz von Stadt- und Mark Verfassung 
theoretisch begründet zu haben glauben, so werden wir nun in § XIV fg. die 
Letztere in ihren historischen Erscheinungsformen innerhalb des römischen 
Reiches näher darlegen, hier nur die Bemerkung voranstellend, dass unsere 
diesfallsige Erörterung ergehen wird, wie die Markverfassung als die frühere 
und ursprüngliche gegenüber der Stadtverfassung unzuerkennen ist in denjenigen 
ethnischen Kreisen, innerhalb deren wir beiden Erscheinungsformen begegnen. 


§ XIII. 

Dir sprachlichen ledratangm der Ansiiriirke pagus und riras. 

Von dem Worte pagus überliefert das Alterthum uns keine logische, son- 
dern lediglich etymologische und lexiealisehe Erklärungen; die ersteren finden 
sich bei Paul. Diae. p. 221. M. : 

Pagani a pagis dicti. Pagi dicti a fontibus, cjuod eadem aqua uterentur. 
Aquae enim lingua Dorica nayai appellantur; 

Serv. in Virg. Georg. II, 381.: 

Pagi ano tiüv nrjywv appellantur ; * 

Schol. in Juv. Sat. XVI, 33.: 

Pagus — a Jiif/tj, quod est fons ; 

Dionys. Ilalic. Antiqu. IV, 15.: 

6 Tvlhog xQtjotpvyeta xattaxevaotv, ' FJJ.tpr/.ntg nvnuaatv artet xahöv 

näyovg. 

Dagegen die lexicalischen Erklärungen bieten Paul. Diac. p. 72: 

Jtjftoi apud Atticos sunt, ut apud nos pagi; 
und Glossaria Labbaei s. v.: 

Pagus, rortagyla, x<tJQÖtig, vn/.tög, xXlfta, öttßrjttvng /.ata yiiiQuv tönng. 

Alle diese antiken Erklärungen aber und namentlich die Anwendungen des 
Ausdruckes in den Quellen lassen uns erkennen, dass daB Wort auf einen grösse- 
ren geschlossenen Flurbezirk und dessen Angehörige sich bezieht, somit also 
dieser Grüssenbegriff selbst wieder jene zwiefache Beziehung in sich trägt, der 


tare als eine eigenthümlichc .Staatsverfassung hervorgehoben wird, wofür bezüglich der Ita- 
liker die Belege in § XV sich vorfinden, so namentlich Liv. IX, 13, 7. Fest. s. v. vici p. 371. 
Str. V, 4.p. 241. 250. Plut. IG. Zonar. II, 3- ; sowie dass endlich, was die röm. Staat «Verfassung 
insbesondere betrifft, vici als selbsständige Ortschaften hierin erst von dem Zeitpuukte an 
sich vorfindeu, wo Roin sich Völker mit Markverfassung iucorporirte, s. § XXV. 
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wir mehrfach auch anderwärts im antiken Leben begegnen, eine locale nämlich 
und eine personale. In der ersteren Beziehung ist pagus der grössere Flur- 
bezirk selbst, den wir durch einen dem germanischen Staatsleben entlehnten 
Grössenbegriff, nämlich als Mark, bezeichnen dürfen, um so mehr, als die Römer 
selbst bereits die entsprechende umgekehrte Anwendung gemacht haben (s. 
§ XXI), in der letzteren Beziehung aber die Genossenschaft der jenem Bezirke 
Angehörigen, somit die Markgenossenschaft. Sodann finden wir den pagus in 
einer ganz singulären Stellung in der Verfassung Roms selbst, wo darunter ein 
ländlicher District, wie andrerseits die demselben angehörige Genossenschaft 
begriffen ist, worüber vgl. § XXIV ; und in dieser Beziehung bezeichnet nun 
pagus auch noch einen Complex ländlicher Gebäude, somit den baulichen Mittel- 
punkt des pagus in jener anderen Bedeutung, worüber vgl. Beckf.b, Handbuch 
II, 1. S. 173. Endlich die weiteren antiken Erklärungen des Ausdruckes, welche 
lediglich die historische Stellung des pagus im Staatsleben, nicht aber dessep 
begriffliche Wesenheit berücksichtigen, wie bei Isidor. Orig., Pap. Gloss., Gloss. 
Hildebr. , werden in § XXV und XXX Vll ihre weitere Berücksichtigung er- 
fahren. 

Bezüglich des Wortes vicus sind uns luchrfältige Erklärungen von dem 
Alterthume überliefert, unter denen oben an zu stellen ist die des Fest. p. 371 M.: 
Vici appelluri incipiunt ex agris, qui ibi villas non habent, ut Marsi aut 
Peligni, sed ex vicis partim habent reinp(uhlicam) et ius dicitur, partim 
nihil eorum et tarnen ibi nundinae aguntur negotii gerendi causa. Et 

inagistri vici, itein magistri pagi **) quotannis tiunt. Dicuntur vi- 

cani — qui in agris sunt; 

eine Schede, der wir einerseits gleich denen über inunicipium, praetectura 
u. dgl. eine um so höhere Bedeutung beizumessen haben, als solche von dem 
Verrius Flaecus aus guten älteren Werken entlehnt sein dürfte, namentlich aber 
dieselbe ganz unverkennbar auf Verhältnisse sich bezieht, welche bestanden, 
bevor noch Rom in einer tiefergreifenden Weise durch die lex Julia municipalis 
vom Jahre 70U in die Verfassungsverhältnisse der italischen vici eingriff (vgl. 
§ XV, XXVI, XL fg.), die aber andrerseits auch wohl in ihrer ursprünglichen 

“) Magister paci ist die handschriftliche Lesart; dies ist wohl nicht archaistische Schreib- 
art, als vielmehr eine Corruptel, die durch einen westgothischen Abschreiber verursacht ist, 
der den römischen magister pagi in einen westgothisehen magister paci d i. pacis, um- 
wandelte Die analoge Corruption des C. Th H, 30, I. in der lex Komana Visigoth. setzt 
dies ausser Zweifel; s. not 217. 
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Fassung durch eiue spätere weitere Redactiou, »ei es von Verrius Flaccus, sei 
es voi> Festus verderbt, wie nebenbei offenbar durch handschriftliche Fehler 
(vgl. Muellek, suppl. zu Festus p. 413) entstellt worden ist. Immerhin aber 
dürfen wir als deren Sinn anerkennen: vici heissen von Alters her die Fluren, 
welche nicht von Einzelhöfen aus bewirthschaftet werden, sondern nach Dörfern 
ihr Gemeinwesen haben. Und wenn daher hierbei der Ausdruck vieus die zwei 
Beziehungen von Dorfflur und Dorf-Ortschaft vertritt, so erkennen wir nun hierin 
den.einen Begriff, der durch jenen Ausdruck repräsentirt wird, den Begriff des 
Dorfes nämlich, während die weitere Distinction der Dorfflur und des Coraplexes 
von Baulichkeiten, welche das Dorf selbst bilden, nicht zwei verschiedene Be- • 
griffe, sondern nur die empirischen Bestandteile des vicus an die Hand giebt. 
Und während nun dieser Begriff von Dorf durch zahlreiche Anwendungen in der 
römischen Literatur bekundet wird, so tritt auch die Beziehung zu dem das 
Dorf bildenden Gebäudeeomplexc insbesondere hervor in den Scheden bei Isid. 
Orig. XV, 2, 12.: 

Vicus nu tein dictus ab ipsis tantuni habitationibus vel quod vias habent 

tan tum sine muris. Dictus autem vicus eo, quod sit vice civitatis 

vel quod vias habest tantuin sine muris; 
sowie Papias, Gloss. s. v.: 

Vicus, castrum sine munitione murorum. 

Dagegen die Beziehung zur Dorfflur im Besonderen tritt nicht weniger 
mehrfach zu Tage, so in der tab. aliment. Velleian., wonach das Territorium von 
VelleiA neben Mehreren den pagus Albensis, wie den pugus Bagiennus umfasst 
und der Erstcre nun wiederum den vicus Blondelia oder Blondellia, Seceniae 
und Lubellus, der Letztere aber den vicus Juaneljus und Nitelius enthält (§ XX); 
denn dass hier allenthalben vicus gerade nur eine Beziehung zur Dorfflur, nicht 
aber zum Gebäudeeomplexc des Dorfes hat, ergiebt die Beschaffenheit der darin 
belegenen Grundstücke selbst auf das Unzweifelhafteste, wie z. B. tab. I, lin. 40: 

T. Naevius Veras per Naevium Nepotem f(ilium) professus est praedia 
rustica deducto vectigali sestertiis 77192, accipere debet sestertios 6197 
numos et obligare colonias duas in Veleiate pago Bagienno, vico Juane- 
lio, adfinibus. C. Naevio et M. Appio et populo, quas professus est se- 
stertiis 10000, et coloniam pago suprascripto, vico N'itelio, adfinibus Li- 
cinio Catone et populo , quam professus est sestertiis 9000, et fundum 
Ebureliain cum silvis pro parte quarta in Veleiate pago Domitio, adfini- 
bus Sulpicia Priscilla et populo, quem professus est sestertiis I2829numis. 


Digitized by Google 



In einer anderweiten Bedeutung bezeichnet vicus sodann das Stadtquartier, 
wie die» bezeugt Varro de L. L. V, 145. M.: 

In oppido vici a via, quod ex utraque parte viae sunt aedificia; 
und Fest. p. 371: 

Altern (se. vici appellautur), cum id genus aedificiorura dcfinitur, quae 
continentia sunt bis (leg. in) oppidis quae[ve] itincribus regionibusque 
distributa inter »e distant noininibusque dissiinilibus diseriiuinis causa 

sunt dispartita. Dieuntur vicani — qui — in oppidi vicis — sunt ; 

und wie wir solche vici sehr zahlreich in Ruin selbst, wie auch in anderen Städten 
vorfinden. **) 

Sodann ward aber auch dieser Begriff des Quartiere» von der Stadt auf die 
einzelne insula übertragen, so dass hiermit die Bedeutung Hausquartier, Haus- 
abtheilung zu Tage trat, und hierauf bezieht sich die dritte und letzte Erklärung, 
welche Fest. p. 371 bietet: 

Tertio (sc. vici appellautur), eutu id genus aedifieioruin dcfinitur, quae 
in oppido prive, id est in suo quisque loco proprio ita aedifieat, ut in eo 
aedificio pervium sit, quo itinere habitatores ad suam quisque habitatio- 
neni habeat accessutn; qui non dieuntur vicani sicut ii, qui aut in oppidi 
vicis aut hi, qui in ugris sunt, vicani appellautur; 
sowie Isid. Orig. XV, 2, 12. 22: 

Est autem (sc. vicus) sine munitione tnurorum, licet et vici dicantur 

ipsae habitationes urbis. Vicus, ut praedictuin, ipsae habitationes 

urbis sunt, unde et vicini dicti sunt. Viae ipsa spacia angusta, quae 
inter vicus sunt. 


**) Wegen der vici Koma s. not. 1(J 2 ; wegen der vici in den italischen Städten vgl. Mar- 
quardt, Handln IV, not. 949. Beispiele bieten der vicus Vestorianus und Calpurnianus in 
Neapolis bei Mousses, J. N. 2609, der magistcr vicorum zu Spolctiurn in Umbrien bei 
Heuzcn J. S. 7115, die drei magistri Vicorum in Pisaurum, wie in Verona, und die zwei in 
Modena bei Borghesi in Le nutiche lapidi di Este p. 13, endlich die vicani zu Florcntia in 
Etrurien bei Orclli J. S. 086, und der vicus llerculanius bei Gud. 172, 4. Diese Quartier- 
eintheilung der italischen Municipien trugen die Römer auch auf die Provinzialstädte über, 
wofür ganz besonders lehrreich ist das Chron. Pascha), p. 474 ad ann. 119 Bonn.; und so 
finden wir z. B. vici in Alexandria Troas nach Orclli- lleuzen J. S. 512. 5970, ingleichen zu 
Antiochia in Pisidia den vicus Germalus und Velabrus bei Henzen J. S. 6156 und 6981, wie 
den vicus Aedilicius und Tuscns bei Hamilton, Researches II, no. 182 und 187. Die Römer 
fanden in den hellenistischen Ländern bereits eine entsprechende Eintheilung vor in dem 
iiuifuiov unter dem "ittf üJi'w/tj ,- , den jedoch die Glos». Labb. irrthümlich als magister pagi 
erklären. 
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Südlich eine vierte Bedeutung von vicus beruht darauf, dass auch der Com- 
plex landwirtschaftlicher Gebäude, welche um den Einzelhof herum von dem 
Eigentümer desselben und auf dessen Grund und Boden angelegt wurden, somit 
also dessen Eigentum bildeten und weiter Nichts als eine Extension und Per- 
tinenz des Einzelhofes selbst waren, als vicus bezeichnet wurde, S7 ) wie dies er- 
giebt Frontin. lib. 2 de Controv. Agr. p. 53 L.: 

Habent autem in saltibus privati non exiguuin populum plebeium (Co- 
lonenbevölkerung) et vicos circa villam in modum muuitionum : 

Cic. ad Fam. XIV, 1,5.: 

Quod ad me, mea Terentia, scribis, te vicurn vendituram quid, obsecro te, 
— quid futurum est? 
ad Attic. VII, 3, 6.: 

Sed quid est, quod ei vici Lucceii sint addicti ? 

M OMMSEN, J. N. no. 3545. lin. 5 sq.: 

Vicus Spu[ria]nus cum suis meritoris et diaeta, [| quae est iuncta huic 
monuinento cum sui[s parijetibus et l'undainentis, huic monumento cedet.|| 
Si qui ex^is, qui supra scripti sunt, h[oc m]onumentum aut vicum Spu- 
rianum || aut diaetafm], quae est iuncta huic monumento, vendere voleut,‘| 
tune ad rempublicam coloniae Puteolanae pertinebit. 

'Aus Alle dem ergeben sich aber für den Ausdruck vicus vier verschiedene 
Begriffe mit localer Beziehung: Dorf (bestehend aus Dorfflur und aus Gebäude- 
complex), Stadtquarticr, llausabtheilung und Complcx der Wirtschaftsgebäude 
iles Einzelhofes, und zu diesen gesellen sich noch, wie unsere Untersuchung er- 
geben wird, zwei Begriffe mit personaler Beziehung: Genossenschaft der dem 
Dorfe Angehörigen (so z. B. in der Inschrift von FüRFO, worüber s. § XV) und 
der dem Stadtquartiere Angehörigen (so z. B. in Henzen 6981). Und solche 
verschiedene Bedeutungen verbinden auch die Glossen bei Labb^ s. v.: 

Vicus, aurfodng, 'gi ftrj, xtifit], inoixcla, ßlxog. 

Endlich die weiteren antiken Erklärungen von vicus, welche lediglich histo- 
rische Bedeutung haben, nicht aber eine begriffliche Fesstellung geben, nämlich 


»q Hier bat sonach vicus die nämliche Bedeutung, wie colonia in dem Sinne, wie solchen 
bestimmt ColumelL R. K. XI, 1, ‘23. Paul. lib. 34 ad Ed. (Dig. XIX, 2, 24. §4.), Scaevola lib 3 
Kesp. (Dig. XXXIII, 7, 20. § 3.) und der Ausdruck sich vorfindet bei Ulp. lib. 2 ad Ed. (Dig. 
L, 1, 27. § l.i und in der tab. aliin. Vellei 1, 34. 42. 44. 96. II, 44. 70. 83. III, 15. VI, 40. und wo- 
rüber vgl. de Eama, tavol. aliment. Vellei p 35. Vgl auch § XXXIX. 
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bei Isid. Orig., Pap. (iloss. werden in § XXV die gebührende Berücksichtigung 
erfahren. 

Die Erscheinung nun de« pagus als Mark und Markgenossenschaft mit ihrem 
regeliüässigcn socialen Mittelpunkte des vicus als Dorf ist es, die allein unser 
hauptsächliche« Interesse in Anspruch nimmt und das Hauptthenia unserer nach- 
stehenden Untersuchung bildet, welche selbst von einer Betrachtung des vor- 
rötnischen pagus und vicus bei den deru römischen Reiche einverleibten Völkern 
uuszugehun hat. 


§ XIV. 

Die Harkvfrfsssong bei drn Italikern. 

Fassen wir zunächst die vorrömischen Verfussungsformen innerhalb Italiens, 
jedoch -mit Ausschluss der keltischen und ligurischen Po- und Alpenländer nach 
dem hier maaBsgebenden Gesichtspunkte **) ins Auge, so finden wir hierselbst 
in historischer Zeit ebensowohl die Stadt-, wie die Markverfassung vor *») und 


M ) Zur Vermeidung von Missverständnissen hebe ich besonders hervor, dass im Obigen 
lediglich die politisch-locale Ordnung des Staates, nicht aber die personale Gliederung des 
populus in Betracht gezogen wird, Beide aber etwas völlig Verschiedenes sind. Die per- 
sonale Gliederung des italischen Staates hat zu ihrer Einheit die viria (von vir, sonach Män- 
nerschaftloder die coviria (Mitniüunerschaft); ersterer Ausdruck findet sich vor im Oskischen 
als verei (vgl. Mnmmseu, unterital. Dial. S. 258), wie im Lateinischen in der Zusammensetzung 
mit centum u. decern als cent — uria und dec — uria ivgl. Pott, etyinol. Forsch. II. S. 493); letz- 
terer Ausdruck dagegen ebensowohl im Volskischeu als couebriou ivgl. Mommsen, I. c. p. 325), 
wie im Lateinischen als curia fvgl. Pott, I. c. i. Welche Anzahl nuu von Männern, d. i. von 
Familien nach dem Stammrechte der Italiker die viria oder curia umschloss, ist zweifelhaft; 
wahrscheinlich jedoch 100, so dass die viria oder curia zugleich eine centuria, somit eine 
Hundertschaft ist (vgl. Becker, Handb, II. I not. 422), demgemäss wir daher hier genau dem 
nämlichen Zahlenverhältuisse begegnen, wie im Germauenthumc mit seinen Hundertschaften 
oder Centenen. Zu Rom wenigstens wird die curia von Dionys, als centuria charakterisirt, 
insofern hier derselben 10 decuriae oder gentes überwiesen werden , deren jede auf 10 Mann 
oder Familien berechnet war (vgl. Sehtnegler, röm. Gesch. I, S. 614. II, S. 142); und dies wird 
auch wesentlich dadurch unterstützt, dass die centuria in der röm. Staatsverfassung noch 
mehrfache andere politische Verwendung findet (vgl. Schwegler l. c. I, p. 616 sq.) und na- 
mentlich auch die Flur der Curie eine centuria bildete (vgl. Schwegler 1. c. II, p. 442). 

Ucber die pagi und vici in Italien vgl. namentlich Mazochi, Comment. in tab. He- 
rael P. II, p. 399 sq. Bimard in Muratori Tbes. Inscr. tom. I, p. 18 — 23. Avellino, Opuaculi 
diversi. Napoli 1826 — 37 tom. III, p. 5 sq. (Furianetto,) Le antiche lapidi del Museo d'Este 
illustrade, Padova 1837 p. 11 sq. (Lettera del Borghesi) , Uenzen , tab. aliment Baebian 
Rom. 1845. p. 75 sq. Marquardt. Handb. III, 1. p 53 sq. Rudorff, gromat. Instit. in röm. 
Feldm II, S 236. Lange, röm. Altertli. I, 8 48. 64. 
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zwar in der Weise, dass in der einen Landschaft die Erstere, in der anderen 
die, Letztere überwiegt 40 ) 

Zunächst die Markverfassung linden wir am Reinsten ausgeprägt vornämlich 
bei den Völkern sabcilischen Stammes, und insbesondere: 

1. bei den Vestinern, wofür Zeugniss bietet Str. V, 4. p. 241 , 41 ) sowie der 
Umstand, dass wir in ihrem Lande noch in römischer Zeit ebensowohl einem 
unhenannten pagus in der Gegend von Peltvinum begegnen bei Mommsen, J. N. 
6024 (s. § XXXVI), wie dein vicus Furfensis, bei demselben 6023 und 6911 
(s. § XV), endlich auch mehreren unbenannten pagi in der Gegend von Aquila 
bei demselben 5945. 5947. 

2. Bei den Marsern, wofür Zeugniss bieten Fest. s. v. vici p. 371 (s. § Xlll) 

und Str. V, 4. p. 241 (s. not. 41). . 

3. Bei den Pelignern, wofür Zeugniss bieten Fest. 8. v. vici p. 371 und Str. 
V, 4. p. 241 (8. § Xlll und not. 41), ingleichen der Umstand, dass wir bei Sulmo 
einem pagus Fabianus nach Plin. H. N. XVII, 26, 250. (in Sulmonense italiae 
agro, pago Fahiano) und zwischen Corfinium und Sulmo einem pagus Lavemis 
nach Mommsen, J. N. 5351 (s. § XXXIII) begegnen, sowie dass wir ebendaselbst 
mehrere unbenannte pagi nach Henzen, J. S. 6594 (s. § XXXIII) und 6593 
(s. § XXXVII), endlich auch einen in die Gegend von Superaequum zu ver- 
setzenden pagus Vecellanus bei Mommsen, J. N. 5472 (s. § XXXVI), Boedinus 
bei Henzen, J. S. 5177* (s. § XXXVII), wie einen unbenannten pagus bei dem- 
selben no.5474 (s. § XXXIII) und 5475 (s. § XXXII) vorfinden. 


"i Gleichmässig über dem pagus, wie über der urbs steht als die höhere Einheit das 
nomen oder concilium, d. i. der Staatenbuud. Zu den hierdurch gegebenen Begriffsrcihen 
von nomen und urbs einerseits, wie von nomen, pagus und vicus andrerseits stehen aber die 
sititalischen Bezeichnungen von tota, das Ganze (Oskiscb : tovto, Marsisch: tovtai, Uinbrisch : 
tota) und von tribus, der Drittlieil, Theil (l.'inbrisch : trifu oder trefu), nicht in einem abso- 
luten, sondern in einem durch das jeweilige Object der Anschauung bedingten relativen, somit 
wechselnden Verhältnisse, so dass ein und dasselbe Gemeinwesen ebensowohl tota, wie tribus 
sein kann und z. B. der pagus als Glied des nomen eine tribus, als Einheit der vici eine tota 
ist; vgl. Aufrecht und Kirchhoff, umbr. Sprachdenkm. II, S. 48 fg., Huschke, osk. u. sabeil 
Sprachdenkm. S. 108, Mommsen, unterital. Diul- S 303 fin., und in Zeitschr XIII, S. 142, 
not. 25, wozu wegen der tribus Sappinia vgl. noch Liv. XXXIII, 37, I. 

4, 1 rn ftif ory 5ii.it xunt i;J6y (waiy, t/ovai ii xtü noitis, wo wir noiii nicht in der Bedeu- 
tung von urbs, sondern vou oppidum zu nehmen haben. Der Gegensatz nun von Xüiit rjJur 
(jy und noXut f/ny, den Strabo macht, ergiebt dadurch, dass sachlich ihm gar kein Gegen- 
satz entspricht, da vicus und oppidum einen Gegensatz nicht bilden, den Beweis, wie Strabo 
seine Urquelle missverstand: dort ward berichtet, dass die betreffenden nach vici, d. i. nach 
der Markverfassung leben; Strabo aber fasste dies dahin, dass sie in Dörfern leben, und 
fügte als Gegensatz hinzu, dass sie auch Städte haben; vgl. § XIII fin. und not. 84. 




m 
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4. Bei den Marrueinern, wofür Zeugnis» bietet Str. V, 4. p. 241 (not. 41) und 
die Bronze von Kupino bei Mommsen, unterital. Dial. S. 336: totai maroucai 
(populo Maruco oder Marucino), indem diese Benennung dadureb, dass sie eine 
landschaftliche, nicht eine städtische ist, auf die Markverfassung hinweist. Und 
hiermit stimmt überein, dass wir in deren Lande einen pagus Interprominus vor- 
finden bei Mommsen J. N. 5331 (s. XXX unter F), wozu vgl. Itiner. Anton. 
102. Wess. 

5. Bei denKamniten, wofür Zeugnis» bietet Liv. IX, 13, 7. aus dem Jahre 434: 

Kämmte» in montibus vicatim habitante» campestria et maritima loca cou- 

tempto cultorum molliorc atque, ut evenit fere, locis sirnili genere ipsi montani 
atque agrestes depopulabantur; App. Kanin. 4, 1.: 'Piuftuioi de SavviTiür xcd 
Javvuov nyäntjxnvta xwi lag xai filuv ilXnv' Liv. IX, 38, L: C. Marcius Kutilus 

Allifas de Samnitibus vi cepit; multa alia castella vieique in potestatem 

venere. Und hiermit stimmt nicht nur überein der pagus Lucul(lianus) bei 
Beneventum in Mommsen J. N. 1504 (s. §. XXX) und der pagus Veianus eben- 
daselbst in Mommsen J. N. 1487, Henzen J. S. 5168 (vom Jahre 167 p. Chr. n. s. 
§ XXXVII), wie der vicus Kufranus bei Mommsen J.N.4736 (vom Jahre 725) und 
4737, sondern auch die locale Ordnung, welche die tab. alimeut. Ligur. Baeb. 
bei Mommsen J. N. 1354 und Uenzen J. S. 6664 erkennen lässt und die wir im 
Wesentlichen auf eine altsamnitische Markeintheilung zurückführen dürfen 
(8. § XXVI), der zufolge das Gebiet des Samnitcs Pentri zwischen Sirpium und 
Equus Tuticus in 19 pagi zerfiel, als welche uns genannt werden in der tab. 
aliment 1, 43. II, 2-6. der pagus Aequanus, III, 37: Albanus III, 12: Articulanus, 
111,29: Beneventanus 4i ) II, 40: Caelanus, III, 83: Catillinus, III, 80: Cetanus, 
III, 24. 31: Fascianus oder Faseiae, 11,23.56. 111,34: Ilercidaneus, 111, 68: 
Horticulanus, UI, 49: Libicanus, III, 54: Libitinus, 11,9: Ligustinus, 42 | I, 51. 
III, 2. 4. 43. 46. 47. 63: Martialis, II, 25. 73. 75. III, 39. 66. 73: Meflunus oder 
II, 38. 60. 63: Mcfanus, II, 12. 35. 44. 54. III, 6: Komanus, 11, 32: Kaeculanus, 
II, 67. 70. III, 15: Salutaris und II, 27: Tucianus. Endlich bietet noch ein 
specielles Zeugnis» bezüglich der Frentaner insbesondere Ktr. V,4. p. 241 (not. 41). 

6. Bei den Oskern, wofür Zeugnis» bietet Ktr. V, 4. p. 250: itiyx nvf,v de 
xw ftrfinv Me reg, und auf die wir auch die mehrfachen Spuren von pagi und vici 
in Campanicn (s. unten) zurückzuführen hüben. 

**) Den pngns Beneventanus und Ligustinus r.ielit Mommsen, J. N. p. 469, 460 s. v. v. in 
Zweifel. Derselbe idcntificirt auch den pagus Articulanus und Horticnlauus, wie den pagus 
Libitinus und Libicanus 
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7. Bei den Lucanern, wofür, Zeugnis** bietet Str. VI, 1. p. 263: loanlinv • 

d' tvTvyjtf di^veyxty fj ;cr’>hg avrij (sc. 2 vßaqig) to nahxinv, eie lertaqtav fiiv iitvwv 
n'ty nXrflinv nevtt de xai tlxnoi nöhig vntjxnovg t< J X £ > indem unter den 

i’&yi], welche hier im schroffen Gegensätze zu den nnhig erscheinen, nurlucanische 
Völkerschaften verstanden werden können, deren Verfassung nicht auf der 716hg, 
vielmehr auf pagus und vicus beruhte (s. not. 85). Und hiermit stimmt auch 
überein das Vorkomuiss des pagus Forensis, Narauus, Aequanjus] und Trasa- 
munc(us) bei Volceii in Mommsen J. N. 216 (vom Jahre 323 nach Christi Geburt), 
sowie die Erwähnung eines Gemeinwesens, dessen plebs bezeichnet wird durch 
vicani bei Mommsen, J. N. 221. 

8. Bei den Bruttiern, wofür den schlagendsten Beweisgrund der Umstand 
bietet, dass die römische col. civ. Castra Ilannibalis vom Jahre 555 nicht als urbs, 
sondern als pagus dedueirt worden ist, worüber vgl. § XXVI. 

9. Bei den nördlichen Apulern, w’ofür Zeugniss bietet Appian. Saran. 4, 1. 
(oben sub 5), sowie der Umstand, dass bei Luceria auf einem Gränzsteine ein 
vicus Laris bei Mommsen J. N. 951 genannt wird. 

10. Bei den Picenten, wofür die Erwähnung eines pagus Tolentine[nsi]s bei 
Okeli.1 J. S. 2474 (s. § XXXVII), wie der Umstand spricht, dass die col. civ. 
Castrum Novum nicht als urbs, sondern als pagus aufzufassen ist, worüber vgl. 

§ XXVI. 

11. Bei den Sabinern, wofür theils Plutarch, Zonaras, Dionys und Livius 
zeugen, 4S ) theils die noch von Strabo V, 3. p. 228 bekundete ausserordentliche 
Städtearmuth des Lundes, theils endlich der Umstand spricht, dass die Sabiner 
nicht unter den von Städtenamon entlehnten Bezeichnungen, sondern immer 
nur nach landschaftlichen Benennungen in den römischen Quellen auftreten. 
Und hiermit stimmt auch überein, dass wir bei denselben einen in die Gegend 
von Amiternum zu versetzenden uribenannten pagus bei Mommsen J. N. 5786 
( s. § XXXV'll) vortinden, in welchen auch der vicus Forulanorum bei Mommsen, 
.1. N. 5771. 5787, wozu vgl. 5769. 6265 gehörte. Ebenso nennt auch das Itiner. 
Anton. 306 und 307 daselbst den vicus Novus und vicus Badies, Liv. II, 16, 4. 
den vicus Hegillus, Suet. Vesp. 2. den vicus Phalacriue. 


**) Plut. Rom. 16: ol rO ^afiiroi noXXol uh’ T>anr *«! noXfittxa), xinun,- tU ifixnrr ärn/(aror<. 
Zonar. II, 8: ol Sttßiyoi , noXXol xnl noXtutxol oyrns xrt) xüfini ttT fi/to 1 ov-; olxoCyug. Dionys. 
II, 49: Ix Sl 7 'Pfurlvrjf itnoixfns ttnoarUXnntti üXXac r t nöXeic xr/om 71 oXXn;, tv atg olxttv 
üitiylatovs. Liv. II, 62: incendiis deinde non villarum modo, sed etiain vicorum, quibus 
frequentes habitabatnr, Sabini cxciti. 
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Endlich dürften auch in diese Classe gehören: 

12. Die Aerjuer, bezüglich deren mir jedoch keine speziellen Zeugnisse, 
sondern nur die allgemeinen Gründe unter 11 zu Gebote stehen. 

Dahingegen die Stadtverfassung linden wir einerseits auf das Deutlichste 
ausgeprägt hei den Grossgriechen und, wohl von hier aus beeiniiusst, hei den 
südlichen Apulern, den Sidicinern, Aurunkern, Volskern, Hernikern und Lati- 
nern,“) wie andererseits auch systematisch der Staatsordnung unterbreitet bei 
den Etruskern und, wohl von hier aus übergeleitot, hei den Umbrern. ,s ) 

So nun leiten die constatirten Verhältnisse zu den Sätzen hin: dass die 
ureigene und ursprüngliche politisch-locale Construction des Staates der Italiker 
auf der Stamm Verfassung beruhte und als Markordnung sich ausprägte; dass 
sodann diese angestammte Ordnung in Folge griechischer und etruskischer 


“) Bezüglich der grossgriech. Staaten genügt es, thcils auf Schob Pind. Olymp. XI, 18: 
i'Qiot ’/rtti/o't nun noktv xitt orx {!> i rjday o/xoöriK, theiU darauf hiuzuweisen , wie die 
tab. llcracl. graec. in ihren Situationsbestimmungen durchaus keine pagi und vici kennt; 
eine Vergleichung derselben mit der tab. alim. Ligur. und der tab. alim. Velei. setzt die 
wesentliche Verschiedenheit der letzteren und der erstem Situationsbestimmung in Evidenz 
Wegen der südlichen Apuler vgl. Mnmmscn, unterital. Dial. S !K) fg. Wegen der Sidiciner, 
Aurunker, Volsker, Herniker und Latiner genügt es, im Allgemeinen auf die römischen 
Gesehichtsqucllcn zu verweiseu, welche hier allcuthalbcn nur Stüdte-Staatcu , nicht aber 
Stamm-Staaten kennen; vgl auch § XXIV. 

w ) I)cn sichersten Beweise hierfür bietet der Umstand, dass die Etrusker als die Erfinder 
der Limitation und der darauf gestützten Städtegründuug geu&ntit werden, und gleichem 
Institute begegnen wir auch bei deu Umbrern; vgl. Aufrecht und Kirchliutt', umbrisebc 
Sprachdenkmäler II, S. 84 fg. Im Uebrigen ergiebt sich für das Letztere auch ein Beweis* 
daraus, dass die. staatlichen Bezeichnungen bei den Letzteren überwiegend von Städte- 
Staatcn entnommen sind; so tab. Iguv. VII a liu. 10. 11: popluper totar ljoviuar, totaper 
Ijovina (pro populo civitatis Iguviuac, pro civitate Iguvina), tab. Ilb lin. .'1 — 7: Attiicriate, 
etre Attiicriate; Klaverniie, etre Klavemiie; Kureiate, etre Kureiate; Satanes, etre Sutane; 
Peieriatc, etre Pcieriate; Talcnate, etre Talcnate; Museiate, etre Museiate; Iuieakuue, etre 
luieskane; Kaselate, etre Kaselate, tertie Kaselate; Peraznanie (Attidiatibus, alteris Attidia- 
tibus; Clavcrniis, alteris Cluvcmiis; Curiatibus, alteris Curiatibus; Satauis, alteris Satanis; 
Piediatibus, alteris Piediatibus; Talenatibus, alteris Talenatibus; Museiatibus, alteris 
Museiatibus; Iuicscanis, alteris Iuieseanis; Casilatibus, alteris Uasilatibus, tertiisCasilatibns; 
Peraznaniis) ; vgl. Aufrecht und Kirehhuff , Umbrüche Sprachdenkmäler 11, S. 338 fg. ; doch 
finden sich sowohl in Umbrien, wie in Etrurien Spuren alter pagi, so dort in dem Jupiter 
PRganicus bei Asisium (s. § XXX), sowie in den sieben vici bei Ariminum (s. § XXXIX); 
hier in den septem pagi bei lioin (s. not. 164), wie in dem Namen des forum Novempagi, 
ebenfalls im Süden Etruriens am sabatinischen See. Allein Nichts steht der Annahme 
entgegen, dass die alttuskische Stuatsrcrfassiing auf die Markordmiug gestützt war, und erst 
die Kasener die Stadmrdnung nach Etrurien brachten. Und ein entsprechendes Vcrhältniss 
lässt sich auch Tür Umbrien statuiren. Beispiele von vici sind für Etrurien der vieus Matrini 
(s Forbiger, alte Geographie III, S. 609), für Umbrien der ricus Ceusorglaceiiuin (». $ XXV). 


Digitized by Google 


Einwirkung durch die Stadtverfässung verdrängt wurde bei denjenigen Völker- 
schaften, welche den Cultureinflüssen von Seiten jener ethnisch fremden Bevöl- 
kerungen am Stärksten und am Längsten ausgesetzt und zugänglich waren; 
und dass endlich diese Beeinflussung im Allgemeinen und jene politische 
Neuerung insbesondere vornämlich die Volker des latinischen und umbrischen 
Zweiges betraf, während der sahellisehe Stamm, in dem Mittellande Italiens 
sesshaft und gegen Handel und Industrie am Meisten sieh abschliessend, bei 
seiner altererbten Staatsordnung verharrte. Und diese Verhältnisse finden in 
der That ihre deutliche Bestätigung durch einen dreifachen Umstand, dass 
nämlich einmal das Vorkommnis« der Btammverfassung für die älteste Zeit da 
sich erkennen lässt, wo eine spätere Zeit die Stadtverfassung uns aufzeigt; dass 
sodann da, wo in ein und demselben'Landstriche zwei verschiedene Nationalitäten 
mit verschiedener localer Ordnung des Staates um die Herrschaft ringen, jene 
beiden Verfassungsformen gleichzeitig neben einander auftreten; und dass endlich 
da, wo in Folge jener fremden Culturcinfliisse die Stammverfassung der Stadt- 
verfassung bereits gewichen ist, doch noch die alten pagi und vici in einzelnen 
Spuren deutlich sich wahrnehmen lassen. Und das Erste dieser drei Verhältnisse 
findet statt in Campanicn, wo noch der ältere Skylax § 15 da Stämme nennt, wo 
die spätere Zeit uns von Städtestaaten berichtet ; 48 ) das Zweite findet statt 
ebenfalls im Campanischen, wo wir neben den grossgriechischen Städtestauton 
noch oskischo Staaten vortinden, deren Ordnung auf pagua und vicus gestützt 
ist, so in dem pagus Sabatinus, auf welchen Liv. XXVI, 33, 12. und 34, 6. hin- 
weist* 7 ); endlich das letzte Verhältniss findet statt im Volskischen, wo wir in der 
Nähe von Casinum dem pagus Lapillanus begegnen nach Mommsen, J. N. 7235 
(s. § XXX unter F), wie gleichfalls wiederum im Campanischen, insofern wir 
hier in Poinpeii einem pagus Aug(ustalis) Felix suburbanus oder pagus 
Aug(ustalis) bei Mommsen J. N. 2209, Uenzen J. S. 7158, Mommsen 2252 a, 2293, 
Uenzen 7160(vom Jahre 747), Mommsen 2355, 2378, 2343, Hbnzen 6988, und einen» 
unbenannten pagus bei Mommsen J. N. 2346 begegnen; ferner in Nola, wo wir 
einen pagus Agrifanus, Capriculanus, Lanita und wohl auch LaurinienBis bei 
Mommsen J. N. 1981, 1982, 1983, 1972 vortinden; sodann bei Capua, wo, nach- 
dem die Römer das griechische Stadtgemeinwesen aufgelöst, die alte oskische 
Ordnung nach pagi und vici wieder zur maassgebenden Organisation erhoben 


4 “t Vgl. Mommsen, unteritalische Dialecte p. 110 fin. 
4<! ) Vgl. Voigt, Jus naturale II, not. 420. 
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wurde 48 ) und wo wir dem entsprechend einem pngtis llerculaneus bei Mommsen 
J. N. 35f)9 (vom Jahre GtiOs. § XVI), inpleiehen einem unbenuimten pagus bei Uenzen 
61 l9(vomJahre083), endlich auch einem vicu8NovanensisbeiWoMM8EN,J.N.3. r )ö2 
und einem vicus Dianae Tifatinae 49 ) begegnen. Nicht minder gehört hierher, 
dass unter der Herrschaft von Sybaris vier lukanische Völkerschaften stehen, 
deren politische Organisation auf die Markverfassung zurückzuführen ist (oben 
unter 7); dass ferner in dem lateinischen Ficulea in der Sabina ein pagus 
Ulmanus, Transulmanus, Pelecianus und Martis bei Okelli 111 5 *°> sich voiimdet, 
dass wir bei Lauro-Laviniuin einen vicus Augustinorum &1 ) und in der ältesten 
römischen Staatsverfassung selbst die Spuren einer Ordnung von pagus und vicus 
(§ XXIV) antreffen, sowie dass wir auch in Umbrien rein landschaftliche Benen- 
nungen und sonstige Spuren vorfinden, die auf das Vorkommen der Mark- und 
Stamraverfassungin alter Zeit hinwoisen, 4S ) und deren unverkennbare Spuren auch 
darin uns entgegentreten, dass der ager von Ariminum in sieben vici getheilt ist, 
von denen uns der Aventinus, Dianensis, Germalus, Titiensis und Velabrensis 
namentlich überliefert ist, endlich aber auch wir bei Tüder einem vicus Martis 
begegnen. 5S ) 

*') Vgl. Voigt, Jus naturale II. § 48; einem vicus Caeilioius, welcher aSinucssa VI milibus 
passuum abest, nennt Plin. H. N. XIV, 6, 62. 

**) Ich folge hier der Comhinatiou von Mommsen J. N. p. 4. r >9 s. v. Dianae, welcher au- 
nimmt, dass die von Sulla dedicirtcn Dianae Tifatinae agri bei Capua, welche J. N. 3575 
erwähnt werden, einen vicus, und zwar denjenigen gebildet haben, der J. N. 3633 genannt 
ist; dagegen fasse ich den magiater fani Dianae Tifatinae oder faui Dianae in J. N. 3636. 
3634. nicht als Magistrat des vicus, sondern als Inhaber einer sacralen Function auf, und 
ebensowenig lese ich J. N. 3920 pr. i. d. Ij moutis Dianae Tifpitiuae) nicht praetor, sondern 
pracfectus iuri dieuudo und betrachte denselben nicht als obersten Magistrat des vicus, 
sondern als einen dorthin gesendeten Justiz-Commissar; s not 251. 

**) S. § XXX; vgl. dazu Bormann, altlat Chorogr. S. 251 fg. 

5I ) Orelli 6029. 6420. 6521 ; vgl. dazu Zump, de Lavinio et Laureutibus Laviuntibus p. 29. 

**) So in tab. Iguv. VI b litt. 54. 55: totar Tarsinuter, trifor Tarsinater (civitatis Tadiuatis, 
trihus Tadinatis); vgl. Aufrecht und Kirchhoff, umbr. Sprachdenkm. II S 255 fg. ; im Uebri- 
geu s. not. 45. 

M ) Wegen der sieben vici bei Ariminum s. § XXXIX fin.; dieselben werden erwähnt 
bei Orelli J. S. 80 3116. 3177. und bei Grut. 467, 1. 481, 9. (s. § XXXIX); der vicus Aveuti- 
ntts wird geuannt bei Henzon J. S. 7070 (s. § XT), tler vicus Dianensis bei Orelli 80 cit., der 
vicus Oermalus bei Orelli 3116 cit., der Velabrensis bei Ural. 1097, 2 (s. 4; XL), der Titiensis 
in der Inschrift: balincum vicanorum Titiensiutn, von welcher Holsten Zeugnis» giebt nach 
Muffei, Ars critica lapidaria p. 215. Wenn Marquardt, Handbuch, IV’ not. 949 diese vici als 
Stadtquartiere von Ariminum auffasst, so ist dieser Irrthum evident, da bei Orelli 31 16 
decurioucs et vicani vicorunt VII genannt werden, die Deeiirioncu von Stadtquartieren aber 
eine dem römischen Altert Imme vollkommen unbekannte, ja geradezu undenkbare Erschei- 
nung sind, während die Decurionen von Dörfern in § XLI1 besonders werden nachgewieseu 
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§ XV. 

Fortsetzung. 

ttrganisation der riri bei deu Italikern. 

Für die Verfassung der italisehen pagi und vici, zu deren Darlegung wir 
uns wenden, bietet, was zunächst die Verfassung der vici betrifft, das schätz- 
barste Material die lex aedis Jovis Liberi von Furfo, einem an der via Claudia 
nova zwischen Aveia und Peltvinum im Vestinerlande gelegenen Flecken, aus 
dem Jahre 096 d. St., welche bei Mommsen, J. N. 0011 mitgetheilt ist und von 
mir dahin gelesen wird: M ) 

L. Aienus L. f., Q. Baebatius Sex. f. aedem dedicarunt || Jovis Liberi 
Furfone a(nte) d(iem) III. idus Quinetileis L. Pisone A. Gabinio cos., 
mense Flusare || comulatcis ollois legibus, illeis regionibus, **) utei ex- 
tremae undae, quae lapide || facta[e] hoiusque aedis ergo, uteique ad oam 
aedefm] scalasque lapides, [pjavfim]en[ta], || columnae stant citra. **) 


werden. Schon Maffei, 1. c. sprach hierin das Richtige aus: Septem fnerunt vici in agro 
Ariniinensi, societatis iure eoniuneti, qui seorsiin ab Ariminensibus in commune unum 
coalescerent. — Der vicus Martis Tudertium an der Strasse von Mevnuia nach Narnia, der 
erwähnt wird bei Grut. 42 3, 1. 102! i, 5. 1032, 1. 1087, 9. und 1099, 5. (s. §. XXXIX) ist iu der 
gleichen Weite nicht etwa Stadtquartier, sondern Dorf, wie theils aus Itiuer. Anton. 311, 3., 
theils daraus erhellt, dass in Grut. 423, 1. 1032, 1. 1087, 9. und 1099, 6. der locus datus decu- 
rionum decreto erwähnt wird. 

**) Die Sprache dieser Inschrift muss in Bezug auf das Schwanken der Formen und 
Constructionen in der Weise erklärt werden, dass eine ältere lex dedicationis die Vorlage 
bildete, und deren Schema nun benutzt, aber gleichzeitig mit neuen Zusätzen versehen 
ward, wobei man dort das Gegebene und somit Alterthümliche der Sprechweise theilweis 
beibebielt, hier aber der modernen Form sich bediente; und so erklärt sieh am Natürlichsten 
olleis neben illeis, der jüngere Ablativ bei uti neben dem älteren Accusativ und dergl.; vgl. 
Marquardt, Handbuch IV not. 1342. Neben diesen Eigenthiimlichkeitcn der Redaction ist 
jedoch zweifelsohne auch Manches auf Rechnung des Steinmetzen, wie des Provinzialismus 
(vgl Mommsen, unterital. Dial. S. 344 fg.) zu stellen. Wegen der leges dedicationis 
im Allgemeinen vgL Marquardt, Handbuch IV S. 225. Preller, röm Myth. S. 138. 

“) Die Dedication des Tempels und die Redaction der lex dedicationis erfolgte zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten: Erstere im Quinctilis, Letztere im Flusaris (wegen dessen vgl. 
Mommsen, unterital. Dial. S. 340 , 343); das olteis legibus, illeis regionibus weist auf 
die sofort nachfolgenden Bestimmungen sowohl der Tempelordnung, wie der Tempelgränzen 
bin; und zwar folgt zuerst die Gränzbestimmung, sodann erst das Tempelregulativ. 

*•) Diese Worte enthalten die Bestimmung der Gränzen des Tempelgebietes; uti steht 
im Sinne von sicut, unda im Sinne von cymatium; bei factae ist sunt ausgelassen; ad aedem 
staut citra: stehen in der Nähe bei dem Tempel, vergleiche ich mit ad aedem versus in lin. 4. 
und mit ad — usque; den Charakteren zwischen lapides und columnae entspricht am Nächsten 

VntOT, Conulll. Comtitnl. ft 
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Scalas ad «(‘dom versus stipitesque aedis lm[iijus tnlmla mentaque utei. 
tangere, sarcire, tegere, devehere, defigere, m[u]ndare, ferro oeti, || pro- 
movere, referre (ins) fasque esto. 47 ) Sei quod ad eam aedeni donuin 
datum, douatum, dedicatuni||que erit, utei lieeat oeti, renum dare; ubei 
venum datum erit, id prufauutn esto. Venditio || loentio aedilia esto, 
quemoomque vicus Furfeus(is) fecer|i]nt; quod se sentiunt, eam rem 
sine seelere, sine piaeul[oj; alis ne potesto. Quito pequnia recepta erit, 
en pequnia emere, || eonducere, loeare, dare, quo id templum melius 
lionestius s[ie]t, liceto; quae pequnia ad eas || res data erit, profana esto, 
quod d(olo) iu(a!o) non erit factum. Quod emptum erit aere aut 
argento || en pequnia, quae pequnia ad id templum data erit, quod 
emptum erit, eis rebus eadem || lex esto, quasei sei dedieatum sit. M i 

pavimonta oder tabulnmenta. Die Lesung dieser Passage bei Mmnmsen ist völlig unhaltbar, 
weil sie ganz willkürlich verfahrt. 

•*) Diese Worte enthalten die transitorischen Bestimmungen bezüglich der Bau-Materia- 
lien, -Werkzeuge und -Gerüste, die zum ’i’einpelbau verwendet und zur Zeit der Dedication 
noch nicht hinweggeschafft waren. Utei nehme ich für das Verbum uti; mundare für das 
gegebene maudare proponirtc bereits Urelli zu no. 2-188; wegen des ferro oeti vgl. lioffmann. 
die Arvalbriider S. 24. und die daselbst not. 98 gegebenen Citate aus den Arvaltafeln; dir 
Ergänzung von ius vor fasque schlägt bereits Mommsen vor und sie erscheint unabweisbar, 
daher sicher. Eine verfehlte Lesung dieses Theiles der Inschrift s. auch bei KudorlT, in 
zöm. Feldm. II, 8. 263 not. 92. 

**) In diesen und den nachfolgenden Worten ist eine permanente Tempelordnung gege- 
ben, und zwar ll für den geschäftlichen Verkehr des Tempels, und 2) von den Worten an: sei 
qui heic saerum surupuerit, für die Delicte am Tempel und Tempelgut — Die Tempel- 
ordnung ad 1) bietet nun insbesondere die Bestimmungen: a. welches Mobiliarstück dem 
Tempel zugeweudet wird (dotium datum, donatum, dedieatum), mit solchem soll es gestattet 
sein, geschäftlichen Verkehr zu treiben (oeti, venum dare). Wird es veräussert (venum dare). 
so soll es profan sein; (für den Kall dagegen, dass es nur benutzt (oeti) und zwar zur transito- 
rischen Benutzung an Dritte hingegeben (loeare) wird, ist bezüglich der juristischen Qualität 
des Objectes keine Bestimmung gegeben]; venditio, wie locatio heschehen aber lediglieh 
durch einen dafür bestimmten Aedilen. h. Das Vermögensstück, welches durch a gewonnen 
wird (recepta erit), damit soll aller geschäftliche Verkehr gestattet sein: emere, eonducere, 
loeare, [venum ] dare, zur Bereicherung des Tempels; was nun an. an Vermögeusstiickcn bei 
solcher Gelegenheit oder zu solchen Zwecken (ad eas res) ausgegeben wird (data erit), soll 
profan sein; was dagegen bb. an Geld mere aut argento) gegen ein Vermögensstück erworben 
wird (emptum erit), welches an den Tempel dedicirt ward, und zwar dadurch, dass solches 
Vermögensstiick [von einem Dritten] erworben ward, (somit das durch Veräusserting des dem 
Tempel zuguwendeten Gutes erworbene Geld), soll der nämlichen lez unterliegen, wie da* 
dem Tempel ilirect zugewendete (sub a), somit also zu weiteren Geschäften benutzt werden 
können). — Völlig missverstanden ist diese Passage von Mommsen. — Im Einzelnen sind die 
Ellipsen zu Anfang des Passus dahin zu ergänzen : quod venum dare, loeare se sentiunt rieus 
Furfensis, eam rein sine seelere, sine piaenlo lieeat verum dare, loeare; wegen se sentire 
insbesondere vgl. Jan zu Maerob. 8at. III, 9, 10. Wegen alis ftir aliter vgl. Orelli not. 6 zu 
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Sei qui heic sacrum aurupuerit, nedilis multatio eato, || qnanti volet; 
idque veicua Furf^ensi») m[a]ior [p|ars fifeltarea, aei apaolvere volent, 
aive condemnare, || lioeto. Sei quei nd li[o]c templum rem divinum 
fecerit Jovi Libero aut Jovia genio, pelleis, || curia fanei aunto. s *) 

Denn wenn gleich diese Inschrift aus de? Zeit nach den legea de civitate 
von 064 — 667 stammt, durch welche die Veatiner die römische CivitUt erhielten, 
so ist doch dieselbe einestheils nur um drei Jahrzehnte jünger, als jene Gesetze, 
so dass daher während dieser Zeit weder die Genannten einem durchgreifenden 
Homanisirungprocesse unterliegen, noch auch dem entsprechend deren Ver- 
fassung durch einen von Innen heraus sich bewerkstelligenden Umwandlungs- 
process ergriffen sein konnte. Und anderntheils sind ebensowohl die von den 
Körnern zur Zeit jener Biirgerrechtsgeaetze Vorgefundenen nationalen Ver- 
fassungsformen nicht durch diese Gesetze selbst, als vielmehr erst durch die lex 
Julia municipaiis von 709 Seitens des römischen Staates reformirt und nach 
einem gemeinsamen Schema wenigstens in ihren allgemeinen Grundziigen ein- 
gerichtet worden (§ XXVI), wie auch wiederum gerade das Gebiet der kirch- 


no. 2488. Siet statt des gegebenen seit schlügt bereits Momnisen vor. Pecunia bedeutet 
nicht Geld, sondern Vcrmögcnsstück, vgl. Voigt, Jus naturale II not. 152. Emcre und venum 
dare ist definitive Erwerbung und Voräusserung, vgl. Voigt, Jus naturale IV Beil.XII §XI; 
dagegen conducere und locare ist Erwerb und Hingabe zu transitorischer Benutzung, so Ver- 
mietliung, Conunodat, preearium; das locare wird in lin. 8. durch uti für den locans bezeich- 
net. Aes aut argentum bezeichnet das baare Geld, vgl. Voigt, Jus naturale II not. 152. 

**) Dieser Passus enthält die Delietsordmtng (not. 58 sab 2). Heic ist Adverb. Wegen 
snniperc vgl Kitschi im Iiheiu. Mus. N. E. 1853. VIII S. 451 ; subrupere sacrum ist Schaden an- 
richten an einer res sacra; analog ist dicrupitiarnm actio derXll T. Maior pars ist bereits von 
Gudius und Giovenuazzi gesetzt (vgl Mommsen zur obigen Inschrift); mir scheint diese 
Lesung ganz unzweifelhaft; vgl. wegen des maior pars Voigt, Jus naturale II not. 20 und 
insbesondere die lex Servilia c. XVII, die Minuciornm sententia inter Genuates et Viturios 
de finibus dicta c. VI fin. (s. not. 229) und dazu Uecker, Handbuch II, 1. S. 374, lex munic. 
Bantiu. lin. 3. 7., tab. Iguv. Vs. lin. 25. 28. Vb. lin. 5 und dazu Aufrecht und Kirchhoff, iimbr. 
Bprachdenkm.il S.3.'(2, endlich auch Becker, Handbuch 11,2. 8 4,'j8. Huschke,osk und sabell 
Sprachdenkm. 8. 72; höchst gewultthätig ist die Emendation von Mommsen. — Fifeltarea 
ist seiuem Sinne nach zweifellos: Oberentscheidung geben in Folge der Provocation; eben- 
sowenig ist zu zweifeln, dass wir hier, wie in Flusarc, ein Seht sahellisches Wort vor uns 
haben, welches für uuserc Inschrift beibehnlten ward, weil es in der zur Vorlage dienenden 
lex dedicationis sich vorfand, weil es sodann für jenes Verhältniss technische Bezeichnung 
war, und weil endlich die lateinische Sprache einen entsprechenden Ausdruck nicht kannte. 
Fraglicher dagegen ist die Form und die Etymologie: entweder ist es Infinitiv, wo dann 
vielleicht fifeltare zu leseu wäre, oder 3. Fers. Sing, lmper. Praes. ; die Etymologie lässt das 
Wort als Frequentativum vom Stamme fei mit Kcduplication erscheinen, und dieser Stamm 
kehrt wieder im umbrischeu felsva, welches Aufrecht und Kirchhoff, uinbr. Sprachdenkm. II, 
S 322. im Sinne von sportula fassen. — Rem divinsm facere ist : ein Opfer darbringen. 
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liehen Verfassung und Lebcnsverhältnisse, auf welchem die obige Inschrift den 
vicus uns in seiner organischen Stellung vorfuhrt, am wenigsten Eingriffe von 
Seiten der uniformirenden Tendenzen Roms erfuhr, während gleichwohl aus 
dieser sacralen Stellung und Verfassung des vicus sich sichere Schlüsse auf 
dessen althergebrachte politische Verfassung und Organisation ergeben. Alle 
diese Momente aber genügen, um den höchsten Werth jener Inschrift uns 
erkennen zu lassen: sic enthüllt uns das Bild von Institutionen und Verhält- 
nissen, welche aus vorrömischen Zeit entstammt und in ächt nationaler Ent- 
wickelung auf italischem Boden gereift sind, und die, von dort aus ihren Ausgang 
nehmend, mit dem betreffenden Volke selbst in den römischen Staat fertig 
hineintreten, hier sodann durch römische Einflüsse erst zu späterer Zeit in ihrem 
weiteren Fortbestände bestimmt. 

Die Nachrichten selbst aber, welche wir aus jener Inschrift über die Ver- 
fassung der italischen vici gewinnen, reduciren sich auf die sechs Punkte, dass 

1. der vicus unter einem oder mehreren Magistraten steht, welche die Benen- 
nung aediles führen; 

2. sodann in Bezug auf diese aediles der Gemeinde eine bestimmende Thütig- 
keit, ein faeere zukömmt; 

3. diesen aediles die Verwaltung, wie die Vollziehung der beschlossenen Ver- 
äusserung des Tempelgutes oblag; 

4. denselben eine richterliche Gewalt über Delicto in Bezug auf das Tempelgut 
zustand, welche in der multae dictio sich kund gab; 

5. die Gemeinde bei Provoeationen wider diese dicirte Mult die oberrichterliche 
Behörde bildete; und dass 

fi. wegen der Veräusserung des Tempelgutes dem vicus eine Enlsehliessung 
zukam (quod sc sentiunt etc. s. not. 58). 

Fassen wir aber diese einzelnen Punkte näher in das Auge, so gew innen wir 
nun für den vorrömischen italischen vicus daraus die Gewissheit, dass der Letz- 
tere ein selbsteigenes Communalwesen für sich bildete, als dessen eines, nach 
italischem fetaatsrechte ganz unentbehrliches Organ eine Gemeinde uns entgegen 
tritt, die wir in ihrer organischen Thätigkeit zu Gemeindecomitien versammelt 
anzuerkennen haben, eine Thatsaehe, auf welche auch Fest. s. v. vici p. 371 
fs. § XIII) hinweist, wenn derselbe sagt: ex vicis liabent rempublieam. Unter 
den Hoheitsrechten aber, welche auf diesen Comitien ruhten und von diesen 
ausgeübt wurden, wird in der obigen Inschrift namentlich uns bezeugt die oberste 
richterliche Gewalt in denjenigen Sachen, welche in Folge von Provoeationen 
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an die Gemeinde gelangten, ein über der Entscheidung des Magistrates stehendes, 
oberinstanziiehes Urtheil zu geben. Dass wir indes« auch noch in anderen 
Beziehungen dem vicus eine beschlies->cnde Gewalt beizumessen haben, ist nicht 
allein durch das universelle Bild, welches die italische Commune im Allgemeinen 
uns bietet, an die Hand gegeben, sondern es leitet auch darauf hin der obige 
Punkt unter 6, womit übercinstimmt eine andere, allerdings ebenfalls der römi- 
schen Zeit zu tiberweisende Inschrift von Eurfo bei Mommsen I. N. 6023: 

P. Atenus V. f. M. . L. Lucidius L. ff.] Billo, || Q. Caesienus C. f. Post (...), 
C. OpisiuB C. f. . maacifstreis] de v[ici]s[citu]® 0 lf|aciundum] cfoirave- 
runt] i[idem]qfue] pfrobaverunt] ; 

denn indem diese Inschrift eines vici scitum für Errichtung einer öffentlichen 
Baulichkeit gedenket, so dürfen wir hieraus auch fernerweit auf eine Competenz 
jener Gemeindeversammlungen in Dispositionen über das Connnunalvcrmögen 
schliesscn. 

Als drittes Hoheitsrecht des vicus haben wir sodann die Wahl seiner Magi- 
strate anzusehen, worauf Fest. s. v. vici: magistri vici quotannis tiunt (s. 

§ XIII) ebenso, wie die Inschrift no. 6011 wenigstens insofern hindeutet, als sie 
den Comitien eine Bestimmung bezüglich des Aedilen, ein facere, einräumt, 
dieser Umstand aber jene Annahme selbst dann bestätigt, wenn wir facere nicht 
im Sinne von erwählen zu fassen haben. Allein im Uebrigen dürfen wir auch 
hier auf die Grundzüge uns berufen, welche von der italischen Commune im All- 
gemeinen unsere Wissenschaft bietet: denn allenthalben gehen die ordentlichen, 
ständigen Magistrate aus einer Wahl durch die Commune hervor. 

Sodann neben dieser Gemeindeversammlung dürfte im vicus, wie in allen 
anderen italischen Communen noch ein Senat mit wesentlich consultativer Stel- 
lung gestanden haben, wofür spricht, dass wir einem solchen noch in römischer 
Zeit begegnen (s. § XLII), hier aber derselbe entschieden nicht als römische 
Neuerung zu betrachten ist. 

Endlich die Magistrate des vicus betreffend, für welche die Bezeichnung 
inagistri technisch gewesen zu sein scheint, Gl ) so halten wir für maassgebend, 

*°) Mommsen löstauf: de vici sententin, allein, wie mir scheint, nicht billigenswerth ; 
denn die Analogie der pagi . wo wir mehrfach ein pagi scitum neben decretum und lex, 
nirgends aber eine pagi sententia in der hier fraglichen Beziehung erwähnt finden, weist mit 
Bestimmtheit darauf hin, dass wir vici scitum aufzulösen haben. Abgesehen hiervon ist aber 
auch sententia seiner technisch sprachlichen Bedeutung nach in der obigen Beziehung 
ungeeignet. 

*') Magister, welches den directen Gegensatz zu minister bildet, bedeutet ursprünglich 
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dass in der Inschrift no. 00 23 vier magistri vici erwähnt werden, um so mehr, als 
eine gleiche Zahl von oberen Beamten noch mehrfach im italischen Staatslebcn 
uns entgegentritt (§ XVI, XXXI II). Unter diesen Magistraten aber nennt 
nu. 6011 einen aedilis, den wir auch in späterer Zeit noch mehrfach in anderen 
Territorien des römischen Reiches in den vici vorfinden (§ XL). Und indem 
nun hier die Frage entsteht, ob wir solcher Aedilen nur einen oder mehrere im 
vicus anzunehmen berechtigt sind, so ist biefur maassgebend die Inschrift no. 601 1 
lin. 0.: aedilis, queinquoinque veicus furfensis fecerint Denn indem dem facere, 
im technischen Sinne in Bezug auf die Ernennung von Beamten angewendet, 
nicht die Bedeutung beiwohnt: Jemanden als Beamten wählen, als vielmehr: auf 
einen Beamten eine Function übertragen, 6 *) su haben wir nur jener Bestimmung 
den Sinn beizuniessen, dass in der Timt mehrere aediles dem vicus vorstanden, 
und unter diesen nun Einem durch eine von den Comitien ausgehende Ernennung 
die Function des Tempelschutzes übertragen wurde. Und hiermit stimmt auch 
überein das im italischen Staatsleben so vielfach zu Tage tretende Prineip der 
Zerlegung einer einheitlichen magistratischen Amtssphäre in zwei verschiedene« 
Ressorts und deren Uebertragung je auf Einen von zwei Beamten mit gleicher 
(Jompetenz. Werden wir daher hierdurch zu der Annahme hingeleitet, dass 
unter den vier magistri vici zwei als uediles vici anzuerkennen sind, und dürfen 
wir sodunn unbedenklich diesen aediles die niederen Functionen überweisen, so 
verbleiben nun für die höheren Functionen ebenfalls zwei Magistrate, Ober deren 
1 h »sondere Benennung jedoch keine Angaben überliefert sind. 

Können wir nun aber nach Alle dem das Resultat hinstellen, duss die alt- 


Vorstand; hierauf weist hin namentlich der magister populi lind equitum, und die magistri 
der geistlichen Collegien, so der magister, wie promagister der fratres Areales, wegen deren 
vgl. MoÜmunn, die Arvalbrüder p. 4 und 23 (wo jedoch die Ucbersetzung „Meister“ übel 
gewählt ist), inglcicheu der unigister und pro umgistro der XVviri sacris faciundis, der 
magister der Salii. I.uperei und sodales Augustales, worüber vgl. Marquardt, Handbuch IV 
S 327. 371. 403.430, endlich der magister anderer Collegien, worüber vgl. Uenzen J. 8. indices 
8. 51 fg. 177 uuil der magister fratrum Attidiorum in tab. Iguv. VII b. Entsprechend ist das 
Adjectiv maximns, su pontifex maximus, praetor maxitnus (s. Hecker, Haudb. II, 2 not. 177. 
1754t. Der Ausdruck magistratus dürfte erst einer späteren Zeit seine Entstehung verdanken 
Auch die Vorsteher der vici Itoms heissen magistri, vgl. die Steileu bei den in not. 162 Citir- 
teu. Diese magistri kehren nun auch in den pagi wieder, worüber vgl. § XVI. 

a \ Von maassgebeuder Bedeutung erscheint mir vor Allem das Vorkommen des facere 
bei Uebertragung der Function des verbenarius .Seitens des rex („rex, facisne me tu regium 
uunciuin pop. Ko in. tjuir.? — — facio“) und des pater patratus Seitens dea verbenarius 
(„patrcin patratuin fecit“) nach Liv.l, 24.; vgl auch Kubiito, Unters. S. 312. not. 2. Uecker. 
Handbuch II. 1. S 312. not. 624. 
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italische Verfassung lies vicus au die Spitze desselben zwei höhere und zwei 
niedere Beamte, Letztere mit dem Namen aediles stellte, so werden wir nun auch 
ohne Weiteres aut' die entsprechende Organisation hingewiesen, in der wir die 
römische plebs unmittelbar nach deren erster Secession vorfinden: denn auch 
hier sehen wir, als Concession Seitens der Patrizier den Plebejern zugestanden, 
zwei höhere Beamte: die tribuni plebis, und zwei niedere Beamte: die aediles, 
deren Letztere gleich als Oehülfen zu den Ersteren sich verhalten. 01 ) Und wie 
nun diese Uebereinstimmung in Zahl, Ordnung und resp. Benennung der Beamten 
zwischen hief und dort zu der Annahme hinleitet, dass eine der Concessionen, 
welche die Plebejer in Folge der ersten Secession erlangten , in der That gerade 
darin bestand, dass die comtnuuulc Organisation der italischen vici der plebs für 
sich allein gewährt ward, so spricht nun auch die innere Wahrscheinlichkeit 
unterstützend für jene Voraussetzung: denn es muss als wahrscheinlich gelten, 
dass bei der Organisation, welche die plebs durch die erste Secession sich er- 
kämpfte, irgend welches Vorbild derselben vorschwebte, und dass ein klarer und 
bestimmter Gedanke über die künftige Stellung Jener im Staate maassgnbend 
war und die gestellten Forderungen bestimmte; und was konnte diesfalls den 
Plebejern näher liegen, als diejenige Stellung im Staate zu erstreben, die unter- 
halb des pagus der vicus einnahin, und so nun diejenige Organisation und das 
Maass der Befugnisse in Anspruch zu nehmen, welches allenthalben dem vicus 
zukam. Ist aber diese Voraussetzung richtig, so können wir andernthcils aus 
der Stellung, welche die Aedilen und Tribunen gegenüber der plebs entnahmen, 
auch einen Rückschluss machen auf die Amtssphäre der Aedilen und der beiden 


ra ) Wegen der Zahl und des Wirkungskreises der Tribunen als plebejischer Gemeinde- 
beamten vgl. Schwegler, römische Geschichte II, S. 270.; wegen der plebejischen Aedilen 
und ihres Wirkungskreises vgl. Denselben II, S. 274 fg. Wenn Sehwcgler II, S. 256. die 
tribuni plebis mit den Vorstehern der serviauischcn Tribus in Verbindung setzt uud die 
Letzteren als plebejische Beamte aulfusst; wenn ferner derselbe II, S. 274. not. 1. dem ent- 
sprechend auch Aedilen von Alters her der plebs beimisst, so steht solche Annahme mit 
unserer obigen Ausführung einer Verwandtschaft in der Organisation der italischen vici und 
der römischen plebs nicht in Widerspruch; allein au und für sich scheint mir jene Ansicht 
Schwegler’* verwerflich; denn wenn man mit Schwegler selbst der gutbegrUndcten Annahme 
Raum giebt, dass der leitende Grundgedanke der serviauischcn Verfassung der gewesen sei, 
für Patrizier und Plebejer eine gemeinsame Organisation zu gewinnen <1, S. 733 fg.) und dass 
insbesondere die Tribusverfassung Jene wie Diese gleichmässig umschlossen habe (I, S.738), 
dann bleibt in der servianischen Verfassung kein Raum für rein plebejische Tribusbeamte, 
während die Zeit nach Servius für deren Einsetzung durchaus keinen Anknüpfungspunkt 
bietet, und dann ist es somit ein unlösbarer Widerspruch, wenn in deu letzteren Punkten 
Schwegler Nicbulir's Ansichten anfgiebt, in dem ersteren dagegen adoptirt 
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höheren Magistrate des vicus: auch hier werden wir die Aedilen im Allgemeinen 
als die Gchiilfen der höheren Beamten, im Besonderen aber als Polizeibehörde, 
als Finanzbeamte und als Oberaufsichtsbehörde über Staats- und Kirchengut, 
wie über Rcligionsübung im Allgemeinen, als Bewahrer sodann der Gemeinde- 
beschlüsse und als Vorsteher der Jurisdiction in gewissen Civilstreitigkeiten 
aufzufassen haben, womit dann in der Tkat übereinstimmt die Stellung, die nach 
Inschrift no. 6011 die Aedilen einnehmen; dagegen die oberen Beamten des 
vicus werden wir analog den tribuni plebis als die Inhaber des höchsten Regi- 
mentes im vicus, und insbesondere mit der Competenz zur Berufung und Leitung 
des Senates, wie der Gemeindeversammlungen mit der Befugniss zur Einbrin- 
gung der Gesetzes Vorschläge, wie endlich auch als die ordentliche richterliche 
Behörde für Civilstreitigkeiten aufzufassen haben. Dafür aber, dass wir den 
Magistraten des vicus Jurisdiction im Allgemeinen beimessen, bietet ausdrück- 
liches Zeugniss Fest. s. v. vici p. 371. (s. § XI 11): ex vicis huhcnt rem publicam 
et jus dicitur. 

Dass endlich neben der Stellung des vicus als politische Gemeinde derselbe 
auch als Kirchengemeinde auftritt, ist eine Thatsache, die ebenso selbstverständlich, 
wie nebensächlich von unserem gegenwärtigen Gesichtspunkte aus ist. 


§ XVI. 

Fortsetzung. 

[ Organisation der pa;i bei den Italikern.) 

Bezüglich der Frage nach der althergebrachten Organisation der pagi bei 
den Italikern in vorrömischcr Zeit ist auszugehen von der bei Mommsex J. N. 
3550 mitgetheilten Inschrift, welche, in der Nähe von Capua gefunden, eine von 
dem collegium des Jovius Compagus errichtete Bekundung eines Gemeinde- 
beschlusses des pagus Herculaneus enthält und folgender Maassen lautet: 

Pagus Herculaneus scivita(ntc) c [leg. d](iem)X. Terminal [ia], ||conlegium 
seive magistrei Jovei Compagei s[unt] || utei in porticum paganam reti- 
eiendam || pequniam consumcrent ex lege pagana || arbitratu Cn. Laetori 
Cn. f. magistrei || pagei ei] uteique ei conlegio seive magistrefi] || sunt 
Jovei Compagei, locus in teatro || esset tarn, quasei sei luoos |/ey. ludnsj 
fecissent. || L. Aufustus L. 1. Strato, C. Antonius M. 1. || Nico, Cn. Avius 
Cn. 1. Agathocles, C. Blossi[us] ]| M. 1. Protemus, M. Ramnius P. 1. Dio- 
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pant[us], || T. Sulpicius P. q. [ley. 1.] Pul(cher), Q. Novius Q. 1. Pro- 
temfus], || M. Paccius M. 1. Philein(on), M. Liceuleius M. 1. || Philin(us), 
Cn. Hordeonius Cn. 1. Euphemio, || A. Pollius P. 1. Alexand(er), N. 
Munnius N. 1. || Antiocus. C. Coelio 1. f. Caldo, || [L.] Doniitio Cu. f. 
Ahenobarb(o) cos. 

Diese Inschrift aber welche dem Jahre 600 d. St. angehört, ergiebt, dass in 
der Gegend von Capua ein pagus Ilerculaneus bestand, welcher mehrere magistri 
pagi zu seinen Vorstehern hatte, von deren Letzteren einer Namens Cn. Laetorius 
Cn. f. genannt wird. Dieser pagus aber hatte Theil an den sacra des Jovins 
Compagus, welcher selbst eine den mehreren pagi, die um Capua herum gruppirt 
waren, gemeinsame Schutzgottheit gewesen sein wird, und dessen Dienst einem 
Collegium von zwölf Freigelassenen übertragen war, die selbst magistri 6 *) Jovii 
Compagi hiessen und am Schlüsse der obigen Inschrift namentlich aufgefiihrt 
sind. Am 14. Februar 660 beschloss nun jener pagus Herculaneus durch eine 
lex pagana, dass dieses Collegium des Jovius die porticus pagana d. i. wohl den 
zum Tempel dieses Gottes gehörigen Süulcngang des pagus Herculaneus wieder- 
herstellen lassen und dafür Sitzplätze im Theater dieses pagus (wohl zu Capua) 
erhalten solle, sowie da3s der pagus selbst aus seinem Vermögen jenem Collegium 
die für solche Reparatur erforderlichen Mittel unter der Controle des magister 
pagi Laetorius gewähren werde. #a ) 

An diese Inschrift schliesst sich am füglichsten an die bei IIenzen J. S. 61 19 
mitgetheilte und ebenfalls in der Nähe von Capua gefundene Inschrift, welche 
nach Aufführung von zwölf, im Nominativ gesetzten und in drei Coluinncn ver- 
theilten Mäunernamen von ingenui dahin fortfahrt: 

Heisc(e) magistr(eis) ex pagei scitu in servom Junonis Gaur(anae) 
ar[g(enti) p(ondo) ? cojntulerunt. || P. Cornelio Lentulo, Cn. [Aujtidio 
Oreste cos. M M... 

denn diese Inschrift, die allerdings vom Jahre 683 d. St. datirt, besagt, ent- 
sprechend der Ersteren, dass ein nicht namentlich angegebener pagus in der 
Gegend von Capua mittelst einer lex pagana durch Vermitteluug des aus zwölf 

•*) Dass hier alle Mitglieder des Collegs und nicht bloss dessen Vorsteher (s. not. 61) 
magistri heissen, ist gegenüber den urrömischen Bezeichnungen auffällig, findet sich aber 
im Campanischen vielfach vor, nie die nachfolgenden Inschriften beweisen. 

“i Vgl. dazu Götling, fünfzehn römische Urkunden S. 70 fg. , der jedoch irriger Weise 
die Inschrift selbst als les pagnna autfasst, die magistri pagi mit den magistri Jovii Com- 
pagi indentificirt und in noch' mehreren untergeordneteren Punkten von meiner Erklärung 
abwcicht. 
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freigeborenen und zu Eingang der Inschrift namentlich aufgeführten magistri 
bestehenden Collegium der Juno Gaurana dieser Letzteren, und zwar durch das 
Mittel eines derselben zugehörigen Hierodulen eine gewisse Masse Silber über- 
wies, wobei wir nun die Juno Gauruna als eine Göttin jenes pagus aufzufassen 
haben, der solche Liberalität vornahm. 

Und diese Inschrift wiederum bietet uns das Mittel zum Verständniss meh- 
rerer entsprechender, bei Mommsen J. N. mitgctheilter und ebenfalls in die Ge- 
gend von Capua behöriger Inschriften, deren erste, no. 3561, aus dem Jahre 646 
datirend, zunächst in einer doppelten Reihe zwölf, im Nominativ stehende Män- 
nernamen von ingenui aufführt und sodann dahin fortfahrt: 

Ileisce inagistreis Venerus (i e. Vener nvg, gleich Veneris) Joviae mu- 
ru[m] || aedifieandum coiraverunt ped(um) CCLXX et || loidos fecerunt 
Ser. Sulpieio, M. Aurelio cof. {leg cos.) 

Sodann no. 3562, aus dem Jahre 648 datirend, giebt ebenfalls in zwei Co- 
iunincn dreizehn Namen von libertini im Nominativ, und lautet sodann dahin: 

Heisce inagistreis Cererus {i. e. Cererocg, gleich Cereris) murum [| et 
pluteuin long(uin) p(edes) LXXX, alt(uin) p(edes) XXI || faeiund(um) 
coiravere eidemq(ue) loid(os) fec(ere) C. Atilio, Q. Servilio cos. 

Nicht minder die allerdings nicht unverdächtige Inschrift no. 3563, vom 
nämlichen Jahre, nennt in der ersten Columne sechs ingenui und in einer zweiten 
Columne sechs libertini, beidemal im Nominativ und fahrt sodann dahin fort: 

Heisce raagistrei(s) Castori et || Polluei murum et pluteum faciund(um) || 
coeravere cidcmque loedos || feeere Q. Servilio, C. Atilio Cos. 
Desgleichen no. 3565, Henzkn J. S. 608'J, vom Jahre 655, deren Eingang 
mit Angabe der Namen des collegium der magistri Dianae verloren gegangen ist 
und welche dahin lautet: 

M. Antonio, A. Postumio Cos. || Heis[c]e mag(istreis) murum ab gradjju 
ad ca)cidic(um) [ejt calcidicum || et portic(uin) ante culin(am) long(am) 
p(edes) [?] || et signa marmor(ea) Cast(oris) et Pol(lucis) || et loc(a) pri- 

vat(a) de stipite Dian(ae) || emendum [et faeijendum || coeraver[e 

Endlich no. 3564 vom Jahre 650 fuhrt in zwei Reihen zwölf Namen von 
Freigeborenen im Nominativ auf und lautet sodann dahin: 

* [Heisc(e) magistWeis) CJererus murum et || [plutcuni long(um) p(edes)j 
XII, altuin XXII faciundum coiraverfe || et loid(os) fec(ere) C. Fl|avio 
C. f., C. Mario [C. f.] cos. 
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Denn bezüglich aller dieser letztmitgetheilten Inschriften greift die Annahme 
Platz, dass es hier, gleichwie bei den beiden an erster Stelle aufgeführten In- 
schriften, pagi sind, denen jene Götter und deren Collegien von magistri Zube- 
hören, und dass auch hier in der gleichen Weise, wie dort, eine lex paganu die 
zur Errichtung der bekundeten Baulichkeiten erforderlichen Geldmittel ver- 
wiegte. Und in'diesein Sinne haben wir auch zu beurtheilen die argverstüm- 
melte Inschrift bei Mommsen J. N. 3560, welche, wohl aus dem Jahre 642 oder 
• >43 stammend, ein aus libertini bestehendes Collegium mercatorum erkennen 
lässt, welche für den Tempel des Mereur Reparaturen besorgt hatten, sowie 
no. 3566, welche die Namen von elf, ursprünglich aber wohl von zwölf libertini 
nennt, welche. das collegium eines Jovius gebildet und diesem eine ara errichtet 
haben. Und während hier beidemal die erforderlichen Mittel durch einen Be- 
schluss des pagus und aus dessen Gasse gewährt sein dürften, so bildet nun den 
bezeichnenden Gegensatz hierzu no. 3568, wonach ein aus sechs magistri beste- 
hendes collegium des Jupiter Liber iiu Jahre 15 nach Christus in Bezug auf jenen 
Gott eine bauliche Anlage aus eigenen Mitteln [d(e) s(ua) p(ecunia)] errichtet. 
Nicht minder gehört sodann in jene Classe von Inschriften no. 3569, welche, 
dem Jahre 656 auheimfallend, bekundet, dass den Laren eines pagus eine Bau- 
lichkeit von dem aus einem Libertinen und aus Sclaven bestehenden ministri, 
welche hier in Ermangelung eines collegium von magistri für die Letzteren ein- 
treten, errichtet und zugleich pondera und pavimentum besorgt wurden, so dass 
demnach jene Baulichkeit zugleich als ponderarium des pagus gedient zu haben 
scheint; wie endlich no. 2293 oder Uenzen J. S. 7160, eine pompejanische In- 
schrift aus dem Jahre 743, welche angiebt, dass vier Sclaven (Hierodulen) als 
ministri pagi, die dem Dienste eines nicht genannten Gottes bestimmt sind, eine 
bauliche Anlage für denselben errichteten. **) 

*•) Daju den obigen Inschriften mehrfach magistri erwähnt werden und jene Inschriften 
selbst dabei einer Gegend anheimfallen, wo die Markorduung eingeführt war, für die Beur- 
tbeiluug der Letzteren aber von höchster Wichtigkeit die richtige Auffassung jener magistri 
ist, so mag hier noch folgende Bemerkung Platz greifen. Unter jenen magistri lassen sich 
denkbarer Weise verstehen: 1. die magistri pagi; diese Annahme erweist sich jedoch als 
unstatthaft, sobald wir die magistri bei Hcuzen tilltl und bei Motnmsen 3ö6l fg. nach Maass- 
gabe der magistri Jovii Compagi bei Momtnsen 3559, des collegium mercatorum bei Moinin- 
sen 35ÖO, und nach Analogie der ministri in den obigen Inschriften beurtheilen, weil alle die 
Letzteren unzweideutig nicht eine politische, sondern eine sacrale Function bekleiden; jener 
Maassstab selbst aber für das Urtheil wird als ein wohlbereehtigter begründet durch den 
sachlich verwandten Inhalt aller jener Inschriften. 2. Lassen sich jene magistri als Senat 
des pagus autfassen; allein dieser Annahme stehen entgegen theils die nämlichen Argumente 
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Der Werth uller jener Inschriften für die Erkenntniss der altitalisehen Ord- 
nung des pagus wird aber bestimmt dadurch, dass einerseits zwar diese pagi auf 
römischer Institution beruhen (s. § XXVI), andrerseits aber immerhin anzuneh- 
tnen ist, dass die Römer bei Organisation Bolcher pagi im Capuensischen doch 
im Wesentlichen nur diejenige Ordnung herstellten, welche durch die Vorbilder 
anderer italischer pagi an die Hand gegeben war, namentlich aber in sacraler 
Beziehung, in der Stellung somit der pagi als Kirchengemeinden, als welche die- 
selben bei den obigen Inschriften uns entgegentreten. Und sodann gewinnen 
jene Inschriften vornümlieh dadurch an Bedeutung, dass dieselben, mit Aus- 
nahme von Uenzen no. 6119, der Zeit vor den leges de civitate von 664 und 
folgende, sämmtliche aber der Zeit vor der Deduction der Militürcolonie Cäsar’ s 
nach Capua im Jahre 695 anheimfallen, und wir daher Zustände uns vorgeführt 
finden, welche noch nicht durch die in Folge der letzteren Vorgänge eintretenden 
Veränderungen betroffen waren. Und wenn nun endlich injenen Inschriften die pagi 
zwar nur in ihrer sacralen Beziehung als Kirehengemcinden uns entgegentreten, 
so können wir doch immer auf die hier zu Tage tretenden Grundzüge Schluss- 
folgerungen auch für die politische Organisation der italischen pagi im Allge- 
meinen stützen. Unter allen diesen Voraussetzungen aber haben wir vor Allem 
anzuerkennen, wie das. sciscere und die lex pugana in no. 3559 und der pagi- 
scitus, der in Henzf.N 6119 erwähnt wird, bei allen übrigen Inschriften aber vor- 
ausgesetzt werden darf, auf Comitialversammlungen der pagus- Gemeinde hin- 
weisen, als deren eine Competenzbeziehuug eine Beschlussfassung über Ver- 
mögensverwendungen zu sacralen Zwecken bestimmt bekundet wird, und als 
deren anderweite Befugniss die Wahl der Markmagistrate nach dem in § XXXIII 
für die späteren römischen Zeiten Auszuftihrenden und namentlich nach Fest. s. v. 
viei p. 371 : magistri pagi quotannis fiunt (s. § XIII) anerkannt werden darf. 

Als Vorstände aber des pagus treten uns Magistrate entgegen, welche eben 
in no. 3559 als magistri pagi bezeichnet werden, und als welche wir auch nach 


wie ad 1 , theils der Umstand, dass wir nirgends mit .Sicherheit für die Senatoren des pagus 
die Bezeichnung magistri vorfinden, vielmehr diese Benennung seihst dafür sprachlich un- 
geeignet sein würde; vgl. not. til ; demnach nun sind jene magistri je als Modalitäten aufxu- 
fusseu, analog z. B. den fratres Arvales in Kom, welche , wie hei jenen capuensischen Colle- 
gien die Regel ist, gleichfalls zwölf Mitglieder zählen; diese Annahme hat zwar das in not- CA 
hervorgehobene Beden ken gegen sieh, allein das Letztere hat für uns lediglich die Bedeutung, 
eine bis jetzt noch nicht erklärte Thatsache uns vorzuführen, während die Tbatsaehe an sieh 
als historisch unzweifelhaft gelten muss, namentlich mit Rücksicht auf die Inschrift bei 
Mommsen 3Ö59: coiilegiuin seive ntagistrei Jovei Compagei. 
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dom Vorkomrnniss in späterer römischer Zeit die hier genannten aediles pagi 
(§ XXXII fg.) annchmen dürfen. Und erwägen wir nun, wie auch in der italischen 
Stadtverfassung IVviri die ursprüngliche und normale Zahl der oberen Magi- 
strate bilden; 67 ) wie ferner auch in spaterer, römischer Zeit noch vier Beamte 
an der Spitze des pagus uns entgegentreten (§ XXXIIlj, so werden wir nun jene 
inagistri pagi in der Vierzahl anzuerkenueu haben, wenn immer auch vielleicht 
dieselben hier und da in der Dreizahl .vorgekommen siud (vgl. § XXXIII). Und 
sodann dürfen wir auch, wenn wir, wie bemerkt, in der späteren, römischen Zeit 

I 

noch aediles pagi vorfinden, für die gegenwärtige, vorrömische Zeit den Schluss 
machen, dass, gleichwie zwei Aedilen neben den zwei höchsten, mit der obersten 
Leitung der Staatsangelegenheiten und insbesondere mit der Jurisdiction be- 
trauten Magistraten in den Municipien **) als altüberlieferte italische Ordnung 
entgegentreten; 69 ) gleichwie wir sodann in dem italischen vicus zwei Aedilen 
neben den beiden obersten Gemeindemagistraten statuiren durften (§ XV) ; so 
nun auch in dem italischen pagus von Alters her in der That jene aediles sich 
vorfanden in der Weise, dasB zwei derselben als obere Beamte des pagus, allein 
in untergeordneter Stellung neben zwei höchsten Magistraten der Commune er- 
scheinen. Und fragen wir mm nach der ursprünglichen Benennung dieser beiden 
höchsten Magistrate selbst, so finden wir dafür bei den Samnitcn, wie bei den 
Lucanern die Bezeichnung praetores ™) und diese Benennung selbst werden wir 
um so mehr ohne Bedenken für die italischen pagi im Allgemeinen generali- 
siren dürfen, als solche praetores uueh in liom nach Vertreibung der Könige 
als die höchste Magistratur uns entgegentreten, 71 ) und auch in den italischen 
Municipien wir solchen praetores als der ursprünglichen und angestammten 
höchsten Behörde begegnen. 7ä ) 


"i Vgl. Marquardt, Handle II f, 1, S. 350. 

*") Da» Herbeiziehen der Muuicipicn zur Analogie kann um so weniger bedenklich er- 
scheinen, als mit der Veränderung der localen llasis der Staatsgewalt durchaus nicht notli- 
wendig eine Veränderung bezüglich der Organe des Staates Hand in Hand gehen musste. 

*“i Vgl. Lorenz, de aed I. inunic. Grimm. 1848. p. 7. 

Liv. VIII, 39, 13., wozu vgl. 26, 1. bezüglich dor Samiiiteii ; Liv. XXV', 16, 5., wozu vgl. 
VIII, 27, 9. bezüglich der Lueaner 

Tl ) Vgl. Becker, Handh. II, 2. S. 89. Schwegler, röm. Gesch. II. 8. 115. Anm. 1. 

”) Vgl. Huschke, osk. u. sabcll. Spraehdenkm. 8. 115. Marquardt, Handb. 111, 1. not. 2295. 
u. dazu die lex muuic. von Bantia c. 5. Auch der Oberbefehlshaber des röm -lat., wie des 
lat. Bundesheeres hiess praetor, vgl. Schwegler, röm. Gosch. 11. S. 344 fg 292. Anm. 5, und 
ebenso halten die Arvalbrüder, wie andere Pricstercollcgieu einen Oberbeamten, welcher 
praetor hiess, vgl. Marquardt, 1. c. IV. 8. 410. 
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Naeli Alle dem alter dürfen wir die Aemterordnung, wie solche im altitali- 
schen pagus von Alters her überliefert ist, dahin feststelletT, dass normaler Weise 
der italische pagus von Alters her unter vier höheren Magistraten steht, welche 
die Gattungsbezeichnung magistri pagi fuhren (s. not. til) ; und diese vier Magi- 
strate selbst zerfallen sodann wiederum in zwei Beamtenpaare, deren eines, die 
praetores, mit der obersten Leitung der Gemeindeangelegenheiten betraut ist, 
während unterhalb derselben sodann die beiden aediles stehen, mit niederen 
Functionen betraut. Die Berufung dieser Magistrate aber zu ihrem Amte haben 
wir nuf Gemeindewahl zurückzutilhren , indem wir nicht allein hierauf einen 
Rückschluss machen dürfen aus dem für die späteren römischen Zeiten hierüber 
Festzustellenden (§ XXXIII), sondern auch Fest. s. v. vici cit., wie der Umstand 
darauf hinführt, dass im Allgemeinen die italische Gemeinde Wahlbeamte an 
ihrer 8pitze> führt. 

Endlich lernen wir auch ans den obigen Inschriften den pagus als Kirchen- 
gemeinde kennen. 


§ XVII. 

Fortsetzung. 

(Organisation der pagi bei den Italikernd 

Das bisher gewonnene Bild von der italischen Markverfassung lässt- in 
einzelnen Zügen sich noch deutlicher und weiter ausführen mit Hülfe der An- 
gaben unserer Quellen über die Verfassungsverhältnisse derjenigen Völker, 
bei denen wir die Markordnung nachgewiesen haben, und insbesondere der 
Snmniten. Die Letzteren aber zerfallen in verschiedene selbstständige Staaten, 
welche z. B. von Liv. IX, 20, 2. X, 14, 9. als Sainnitium populi bezeichnet werden, 
und über denen dann als grössere ethnische, wie vielleicht auch durch Separat- 
bünde vereinigte Gruppen, höhere Einheiten erscheinen, als namentlich die Sam- 
nites Pentri, Caudini, Hirpini, Frcntani und Caraeeni. 7S ) Zunächst nun war 
die Gcsammtheit jener samuitischen Staaten vereinigt zu eiuem nomen, '*) in 
welchem wir die regelmässigen Pertinenzen der stannnitalischen noinina theils 
ausdrücklich berichtet linden, wie das gemeinsame Bundesheer, 7i ) den gemein- 

,J ) Vgl. Forbiger, alte Geogr. III. S. 632 fg. 

,4 I Dionys. Kxc. leg. p 2324. Keisk.: to xoiyny tdjy jLauyinüy, Liv. X, 38, 3.: oinne Sam- 
»iuin , 

’») Liv. X, 14, 38. 
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aainen Oberbefehlshaber desselben 76 ) im falle eines Bundeskrieges, nicht min- 
der Bundestage (concilia) 77 ), theils aber auch als selbstverständlich voraussetzen 
dürfen, wie Bundes-Opfer und -Spiele, conubium, commercium und recuperatio. ’*) 
Die Staaten selbst aber, welche jenes nomen bildeten, sind jene pagi Samiiiuins, 
die wir in § XIV unter 5. hierselbst nachwiesen. Und indem wir nun in diesen 
Staaten vier magistri pagi : zwei praetores und zwei acdiles voraussetzen dürfen, 
so werden wir nun als solchen gewesenen praetor in einem Staate der Samnites 
Caudini den Herenuius Pontius aufzufassen haben, von welchem Liv. IX, 3, 5. 
sagt: non militaribus solum, sed civilibus quoque abscesserat muneribus. Und 
ebenso haben wir, indem wir Gemeindeversammlungen des pagus anerkannten, 
gerade auf diese zu beziehen den Bericht bei Liv. VIII, 39.: hoc deiuum proe- 
lium Samnitium res ita infregit, ut Omnibus coneiliis fremerent, minime id <jui- 
dem mirum esse, si inpio bello et contra foedus suscepto, infestioribus merito 
deis quam hominibus, nihil prospere agerent: expianduin id bellum magna mer- 
cede luendumquc esse; id referre tuntutu, utrum suplicia noxio paucorum ac 
omniurn innoxio praebeant sanguine; audebantque tarn quidam nominare auctores 
arinorum. Unum maxime nomen per conseusum clamantium Brutuli Papi ex- 
audiebatur. Vir nobilis potensque erat haut dubie proximarum indutiarum ruptor. 
De eo eoaeti referre praetores decretum fecerunt, ut Brutulus Papius Romanis 
dederetur. Denn indem hiernach die Prätoreu in den verschiedenen Staaten 
eine Rogation wegen Ausantwortung des Papius an die Römer einbriugen, so 
können als die Instanz, wo dieser Vortrag erfolgte, in der That nur die Volks- 
comitien des pagus verstanden werden. Und neben diesen Letzteren endlich 
werden wir auch noch als dritten Factor in der Staatsverfassung einen Senat 
anzuerkennen haben, auf welchen hinweist Dionys. Hai. Exe. leg. p. 2320. 2322. 
Reisk. : tiqö^ovXoi niiv SavviTÜv, und welcher auch nach dem ganzen Inhalte der 
betreffenden Stelle zu verstehen ist unter dem concilium, welches Liv. VII, 31, 
11. erwähnt, indem hierbei allenthalben eine Behörde in Frage steht, welche die 

’*) So C Pontius nach Liv. IX, l, 2. 3, 4. Epit. XI. (imperator u. dux), App. Satiin. 4, 2. 
( oi Qtnrjytoy) ; Statius Uellius nach Liv. IX, 44, 13. (imperator Sanuiitium); Staius Minaeius 
nach Liv. X, 20, 13. (dux); Gellius Eguatius nach Liv. X, 21, 2. (dux Sumuitium), X, 29, lfi 
(imperator), X, 31, 12. (imperator geutis); vgl. Liv. X, 38, 3. 7. 10. 12. Eine nähere Bestim- 
mung bietet, was Str. Vi, 1. p. 254 bezüglich der Lucauen berichtet: tör /it)t our äXkor xvoror 
Miyroxporoöi'io , fr iSt jole «okf/joif rjutiio fiuailtif vno twv rifio/xfyt ur womit wiederum 

vgl. Liv. Ylli, 24, 9. (dux Lucanorum). 

”) Dionys. Exc. leg. p. 2380. tt. : ij xoiyrj tiüy Sauritiür avroSof. 

"* Vgl. Voigt, Jus naturale II, §. 21. 
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römischen Lohnten empfangt. 7# ) Und Gleiches gilt auch von dem senatits der 
Lucaner, dessen Liv. VIII, 27, 9. gedenkt. 

Unternehmen wir es nun , mit Hülfe dieser weiteren Momente die Ordnung 
des italischen pagus und seines Verhältnisses zum vicus zu bestimmen, so sind 
hierbei folgende Momente als maassgebend festzuhalten: indem wir in dem ita- 
lischen Staatsleben gleichzeitig einer dreifachen politischen Formation, dem 
vicus, pagus und nomen begegnen, so haben wir als die höher stehende und 
weitere Einheit zunächst den pagus gegenüber dem vicus anzuerkennen, indem 
der Letztere als Theil dem Ersteren subordinirt ist; Uber dem pagus aber steht 
wiederum als höhere Einheit das nomen. Indem jedoch das Letztere nicht Staat, 
sondern lediglich Staatenbund ist, so ist nun der Staat gegeben in dem pagus, 
so dass demnach der vicus lediglich eine organische Unterglicderung des Staates 
bildet. Daher dürfen wir die Stellung des vicus unterhalb des pagus zu unserer 
Veranschaulichung im Allgemeinen als eine entsprechende bezeichnen, wie die 
Stellung der localen Tribusgemeinde Roms mit ihren Magistraten und Comitial- 
versammlungen in der Zeit von Einsetzung des Tribunals und der Aedilität im 
Jahre 200 bis zur lex Valeria et Horatia de plebiscitis im Jahre 30i> war. Im 
Besonderen aber haben wir anzuerkennen, dass der pagus und vicus je ein be- 
sonderes politisches, wie kirchliches Gemeinwesen bildeten, deren Ersteres aller- 
dings auf der Gesammtbeit der mehreren vici und ihrer Glieder beruhte. Und 
dem entsprechend findeu wir nun auch im pagus und vicus je besondere Magistrate, 
wie wohl auch Priesterthtlmer, je einen selbsteigenen Senat ferner, wie endlich 
auch jene besondere Gemeindeversammlung und ein gesondertes Gemeinde- 
vermögen. Die Competenz der Pagrttcomitien insbesondere aber werden wir 
dahin zu bestimmen haben, dass denselben zunächst die Legislative und zwar 
sowohl die rechtsconstituirendc Gewalt, wie die Fassung von administrativen 
Entschliessungen (§ XVI) zustand; dass sodann denselben die Entscheidungen 
von Provoeationen wider die vom Markbeamten dicirteMult und die Wald dieser 
Magistrate selbst oblag ; und dass endlich auch, worauf Liv. VIII, 39 cit. hin weist, 


Darauf weist auch hin die Erwähnung von principe« bei den Samuiten in Liv. IX. 
31, 6., primorcs in Liv. X, 38, 12., nobile« in Liv. VIII, 39, 12. X. 3S, 7. 4t, 11 48, 4. Dagegen 
der coetns Hamnitium bei Liv. IX, 10, 8. ist nur die umstehende Menge Endlich wird die 
obige Annahme auch dadurch unterstützt, dass wir einen Senat ebensowohl als wesentliches 
Stück der italischen Staatsverfassung im Allgemeinen anerkennen dürfen, wie auch in den 
römischen pagi vorfiuden is. § XXXVII), ohne dass gleichwohl dies als eine von den Körnern 
eingeführte Institution sich betrachten Hesse. 
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ihnen die Entscliliessung über Krieg und Frieden und die damit connexen An- 
gelegenheiten, wie Dedition eines Frevlers am Völkerrechte an den Verletzten 
zukam. Dagegen den Vieatcomitien stand zwar ebenfalls die Legislation zu, 
allein in rechtsconstitutiver Beziehung nur llir die Dorfgeuossen und nur in einer 
die leges paganae ergänzenden Weise, in administrativer Beziehung aber nur 
in den Angelegenheiten des vicus im Besondern; sodann lag aber auch die Ent- 
scheidung über Provocationen wider die vom Dorfmagistrate ausgesprochene 
Mult und die Wahl dieser Magistrate selbst dem vicus ob (§ XV), wie vielleicht 
endlich auch die Criminaljurisdietion. Sodann dem Senate des pagus, wie des 
vicus werden wir eine im Wesentlichen consultative und vorberathende Stel- 
lung gegenüber den Magistraten, wie den Comitien von pagus und vicus bei- 
zumessen, dem paganen Senate insbesondere aber den diplomatischen Verkehr 
mit fremden Staaten zu überweisen haben. 

Endlich den rpagistri pagi lag der Oberbefehl im Kriege und zweifelsohne 
auch die Leitung der Gemeindeangelegenheiten, wie die Berufung der Comitien 
und des Senates vom pagus ob, wobei dann die beiden Priitoren an der Spitze 
des Staates standen, den beiden Aedilen aber die minder wichtigen Verwaltungs- 
angelegenheiten überwiesen sein mochten; dagegen den magistri viei lag die 
Civiljurisdiction und zweifelsohne die Leitung der Gemeindeangelegenheiten, 
wie die Berufung der Comitien vom vicus ob, wobei dann die beiden oberen 
Magistrate an der Spitze des vicus standen, die beiden Aedilen aber in der in 
§ XV bezeichneten Weise mit den niederen Verwaltungsangelegenheiten betraut 
waren. 


§ XVIII. 

Die JlarkTfrfassung hei den Hellenen. 

Einer entsprechenden Staatsordnung wie in den pagi und vici der Italiker 
begegnen wir bei den Hellenen in deren dr^iot und xwftai, 80 ) und wenn immer 


,0 ) Ucber die öijuoi und xtiiuai der Hellenen vgl. Kuhn, die griech. Komenverfassung als 
Moment der Entwickelung des Städtewesens im Alterthume in Schmidt. Zeitschr. f. Geschichts- 
wissenschaft, Bd. IV. 1845. S. 50 fg. Wie schätzenswerth immer diese Abhandlung ist, so 
trifft doch dieselbe der Vorwurf, die Bedeutung ihres Themas nicht richtig erkannt zu haben, 
worauf schon der schiefe Gesichtspunkt hinweist, die Komenverfassung als Moment der 
Entwickelung des antiken Städtewesens aufzufassen. Im Besonderen aber sind Grund- 
irrthiimer enthalten theils in der rückhaltslosen Idcntiticinuig von Demos und Korne, theils 
in der Wesenbestiuimuug der Letzteren im Gegensätze zur Polis, welche S G2 fg. darin ge- 
V oi n t, Coa^tit. ConiUnt. 6 
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hier diese Ordnung bereits in der letzten Periode der griechischen Selbstständig- 
keit einen inannichfaeh verschiedenen Charakter an sich trägt, so vermögen wir 
doch, je weiter rückwärts unser Blick in der Geschichte der hellenischen Völker 
und Staaten dringt, eine um so höhere Annäherung an jene italische Erschei- 
nungsform zu entdecken. Die Ursachen seihst aber jener Thatsache, dass die 
H'r.fioi und xojtiat in ihrer jüngsten Erscheinung am Wenigsten den pagi und viei 
ähneln, werden im Besonderen aus unserer nachstehenden Erörterung sich er- 
geben, während hier nur die allgemeine und in so vielfachen anderen Beziehungen 
ebenfalls gültige Bemerkung Platz finden mag, wie der beschleunigte Lebeus- 
process der hellenischen Vülkergruppeu, die Beweglichkeit des griechischen 
Volkslebens, die geistige, wie besonders politische Regsamkeit und das rastlose 
Drängen nach weiterer Entwickelung naturgemäss ihren Reflex finden in dem 
Verlaufe des gesammten Staatslebens und so auch in der Deinen- und Komeu- 
verfassung insbesondere. Denn gleiehwie bei den Hellenen die Systeme der 
Philosophen in rascher Aufeinanderfolge und im Ausgehen von den verschieden- 
sten Principien uns entgegentreten, so sehen wir auch in den meisten helle- 
nischen Staaten in nicht minder schleuniger Entwickelung die Staatsverhältnisse 
und Ordnungen zu neuen Formen und Grundsätzen fortschreiten und im Fort- 
schritt selbst das Alte verwandeln, wenn auch nicht völlig absorbiren und auf- 
lösen. Daher werden von jener Demen- und Komenverfassung, da dieselbe als 
der älteste bekannte Typus staatlicher Organisation bei |dcn Hellenen anzuer- 
kennen ist, allenthalben da, wo jener rasche Entwickelungsproccss sich geltend 
macht, nur vereinzelte und verwischte Spuren gesucht werden dürfen. Allein 
dennoch hat, wie bemerkt, die Geschichte jene Verfassungsformen uns noch 
deutlich zu bezeichnen vermocht, indem sie die Letzteren in einigen Staaten als 
in der Umwandelung begriffen uns vorfuhrt, in anderen Staaten aber dieselben 
in neuen Verwendungen und Stellungen uns zeigt. Indem wir nun von den 
örrfint und y.ötftai in diesen ihren neuen Functionen, wo sie in Abhängigkeit und 
Dienstbarkeit zu anderen Verfassungsformen als deren secundäre Staatsordnung 
stehen, zunächst ahsehen, vielmehr lediglich die Zeugnisse ins Auge fassen, 
welche jene in ihrer alten sclbsständigen Stellung alB höchste und primäre Staats- 
funden wird, dass die Komen eine jede räumlich abgesondert für sich bestanden habe, wenn- 
gleich sie unter sieh politisch zu einem Ganzen verbunden waren; allein genau dasselbe gilt 
doch auch von vielen nökut. Endlich die Annahme ff. 59 . fin fg. , dass die Kutstehung der 
Körnen erst in die Zeit der Entwickelung des hellenischen Städtewesena falle, ist bereits von 
Vischer (s. not. 8 Ö) als völlig unhaltbar dargelegt worden and widerspricht in den ihr zu 
Grunde liegenden Voraussetzungen allen Ueberlieferuugen der Geschichte. 
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Ordnung uns direct bekunden, so linden wir nun den dqitog und die xoiftn als die 
älteste allgemeine Construction der politischen Commune der Hellenen bezeugt 
von Thucyd. I, 10.: 

Ol'rs jgvrotxio&eiotjg nnXttog, xcaü xoi/tag di zt7> naXaiqj zqg 'EXXadog 

zgnrzqt oixia&eiorjg. 

Ders. I, 5. : 

Ol ydg’E/J.qvtg zd zzuXai izQognizztot'ztg noUatv uzeiyttnotg — xata 

xaiftag olxnvftivag rjgzzaLny. 

Aristot. Pol. I, 1, 7. 8.: 

‘H z nivojv/a ngiäzq ygipi log Vxexiv ftf] itfijtiignt- xaifirj’ q d’ ix 

nXtintiüV xiütuiiv xntvwvia ziXttng zznhg. 

Entsprechende Zeugnisse liegen aber auch vor für den Peloponnes im All- 
gemeinen, wie für Arcadien und Achaia und deren einzelne Staaten insbesondere, 
und zwar von Str. VIII, 3, 2. p. 336 sq. : 

^ytdnv di xai zoig IDJ.nvg zd/tnvg znvg /.aut ITeXnjzÄvvtjOov zzXipt nXiyeov, 
nrg xaze'Xzitv n jzoitjzqg, ov rztifatg, dXX.d ytlgag nynuaZu, ovozqftaza dr^uov 
iynvaav ixt'tari-v izXet'a), *f ojv i'aztgnv at yvotgiZnfttvai nöXeig avvqixiaTiq- 
auv, olnv zt.g l-igxfidt'ag Mavzivtta ftiv ix nivit drjiiuiv vtz "Agytitav avvtp- 
xiaO-i], Teyia d’ff ivvia, ix znanvztoy di xat 'flgaia vzto Klen/ißgn znv ij 
vzto Khijvifinv’ i’g d’ alztag AXyinv ef intet /,' oxzto dqiitnv avvenoXiadz], 
Tltugat di ff inrtit, Jifiij di tf n/.m}’ 

wie für Mantinea insbesondere, hinsichtlich dessen mit Bezug auf die Lacedä- 
monier Diod. XV, 5, 4. berichtet: 

Avznig di fietntxqoat tz avzag lig zag ugyulag nivze xalfiag, ff wr sig z>)v 
Mavzivuav tit nuXainv avvqr/.ryiav' 
und Xenoph. Hellen. V, 2, 7.: 

’Ex di znitnv xaürjgithj ftiv zn zityng, dttpxia&q d’ ») Mavtivua zugetyfj, 

xaihmtQ zn ugyatnv qrxnvv' züv yiogiiov, nvzaiv arzntg rztgi zag xvi/tag 

x. z. L, wozu vgl. Pausan. VIII, 8. (xazet xaiftag znvg dv&Qai/rovg du/ixiae 
[sc. siyqai ;tnhg\) und Ephor, fr. 138. M. (tig nerve xaiftag tqv Mavuvtav 
diqrxioav /zniuv Aaxidatfttmnt) • 

ingleichen für Tegea insbesondere berichtet Pausan. VIII, 45, 1. bezüglich des 
Königs Tegcus: 

Toig di ävitgainnig xetzet dt’ftnvg ttvat zag nixrfletg, l'ngtäzag xai OvXxxxeig 
xai Kagvctzag ze xat Kogvdtig, tu di fhuzayidag xai MavHi gtJg xai 'Eytviy 
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D-ttg' int di 'Atptidaviog ßaatitvovtag xai i'vazäg tuptai drjtog rtqoaeyivLzo 
' 4tptidurrtg' 

sowie bezüglich Megalopolis Diod. XV, 72, 4.: 

Ol 'Aqxudtg — — ixttactv int ttvog imxuiqav xdnov tijv ovoftaZoftivi, * 
iK Ityühyv nnhv av^itpantg Ltg aittjv xtdftag Ttzzaqäxovra ttöv ovoftagoftt- 
vutv Matvakiiov xai Ilafäaoiutr Aqxddtuv ' 
ferner für Aehaia Str. VIII, 7, 4. 5. p. 386.: 

Ol ft iv nvv ’ltovtg xutfnßdv tpxovv, o! d' 'Ayatai tx tätig ixuaav, uv fig Ttvag 

i’attqnv avvqjxtoav xai ix tiov utäwv fttqtdujv ivtag. Exäo i ij di k'jv 

duidixa ftLQt’dwv ix dittuiv ovvtioiijxei i;ciu xai nxxtd ' tooovtov evavdqtir 
TtjV yidqav ovveßatvlv ' 

und für Patrae insbesondere Etym. magn. s. v. 'Aqnt]‘. 

'Aqm, xtdftij ; ttl/.at rifi 'Ayatug, vi v di ndhg r, xahwftivt] Tlcnqat * 
nicht minder auch für Elis Str. VIII, 3, 2. p. 336 sq. : 

’ llhgdi fj vvr nnhgovnuj ixxtatn xaSi'Oft^qov, aXX tj y<tqa xiotirßhv ujxtito' 

nti’i di TtatL avviit.ihtv tlg ti t v viiv rrtätv Uhv, ftexd xd lltqotxd, ix 

7i oU.üiv dijtwv' - jy 'Uhg ix itöv ntqtotxidiov (sc. dijfuov) avviao/Jathj. 

Und wie nuiT von Strabo für die Heräer neun dtjftot, und für die Elcer eine 
Mehrzahl dergleichen als die älteren selbstständigen politischen Einheiten jener 
Gesainmtstaaten Heraea und Elis bezeugt werden, so auch finden wir diese dijttoi 
noch in jener Stellung vor in der Syuimachie zwischen den Elcern und Heräern 
in C. J. Gr. no. 11 : 

Ai di xtq zd yqdrpia Tat xaduXiono , «r re vixag a'ixe rtiiaxa aixs ddttdg 
ive’, intäqtp x' iviyotin tut ’rtavt' iyqaftftivtp (at si quis litteras liasce 
corrumpat, sive civis sive uiugistratus sive pagus cst, multa sacra tene- 
tor hie scripta). 8I ) 

Endlich wird die Ortschaft Las in Lacedaemon als vicus genannt von Liv. 

XXXVIII, 30, 7.: 

Noete adorti vicuin maritiinum, nomine Lan, improviso occupavere. 
Vicani quique ibi exsules habitabant, priino inopita re territi sunt. 


*') Wegen Elis insbesondere vgl. auch noch Diod. Sic. XI, 54, 1.: 'Mii 01 fiir nltfois e xai 
ftixQtt; TtöXfi f olxor vxe; tif fi/ar avripxlaSriaav rijt’ diofjaZofi(vi)v'HUv. — Wegen der Arkader 
vgl. auch noch Kuhn in not. 80 cit. S. 69 fg. ; Kortiim, z. Gesell, hellen. Staatsverf S. 128 fg.; 
Schiller, Stämme und Staaten Griechenlands 1. (Progr. Erlangen 185T)) S. 18 fg.; wegen der 
Achäer vgl. Kuhn 1. c. S. 75 fg. , Kortiim 1. c. SV 140 fg., Schiller 1. c. S. 25 fg ; wegen der 
Eleier, Minyer u. Pisaten vgl. Kuhn I. c. S. 67 fg.. 77 fg., 79 fg Sodann wegen der Messe- 
uier vgl. Schiller, 1. c. 11. (Progr. Ansbach 1858) S. 7 fg. 
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Sodann finden wir gleiche Ueberlieferung bezüglich Attica’s bei Suid. s. v. 
inaxqta yoiga und im Etymol. inagn. 352, 54.: 

Ad-rjvainvg nv.hu xtiiftqdnv nixnrvtag nqtZtng Kixqnifi avvayaytiiv xvro i- 
y.iutv eig nnhig Svnxvldt/.a ' 
in den Schob Aristoph. Plut. G27. Dübn. : 

'Enqttj di avTifi (sc. ttTi Oijoel) IntxehJxn, ineidrj uvtng avviyyaye xqv 'Atu- ' 
xijv, rrqnteqov anoqädijv xai xaia xtuftag nixnv/iivtjv 
bei Suid. s. v. Qijaeiniatv: 

' Eoqxtj di ttvufi (sc. trp QtjiJei) itehito , inetdi) erring avvry/ayt irr Arti- 
xrp>, nqmiqnv xcna xioftag otxovfiivqv 
bei Isocr. Encom. Hel. § 35. p. 214. E.: 

fJqtZrnv fiiv xrjv nnhv (sc. rdg Ad-t/vag), annqüd^v xai xaia xvifiag nlvnv- 
aav, tlg xavxdv avvayaytov (sc. n Orynig) irjljxavxtjv inniijtuv " 
bei Liv. XXXI, 30, 6., wo die Athener im Jahre 554 d. St. sagen: 

Deluhra sibi fuisse, quae quondam pagatim habitantes in parvis illis 
castcllis vicisque consecrata, ne in unam urbem quidem contributi maio- 
res sui deserta reliquerint" 
und bei Demselben XXXI, 26, 10.: 

Templa Deum, quae pagatim sacrata habebant, dirui atque inceudi 
iussit; **) 

denen bcizufUgen ist Plin. II. N. IV, 7, 24. : 

In Attica: — — Thorieos promontorium, Potamos, Steria, Brauron, 
quondam oppida, Rhamnus pagus, locus Marathon, Campus Thriasius. 

Ferner bezüglich Tanagra in Böotien von Plut. Quaest. Gr. 37.: 

''Ext xrß Tavayqixijg xaxä xaia ctg nlxnvfiivijg • 
und bezüglich der Thebais von Pausan. IX, 5, 1.: 

Trüg tiiv nvv 'Anat xaxd xto/tag ixt fjactv er« nixrpttg ’ Kctdimg di vtjv nnhv, 
x tjV xaXovfiivijV exi xai ig ^ ft ctg Kadftelav, tfixiotv. 

Endlich bezüglich der Locrer berichtet Schob Pind. Olymp. XI, 18.: 
'EniCeifvqtm ' liahni fiiav nnhv xai nix id-vtjdnv nixnt vrtg, 
wozu der Gegensatz bezüglich der epiknemidischen und ozolischen Locrer 

*■) Wegen des technischen contribuerc bei Liv. XXXI. 30. 6. vgl. Voigt, Jus nat. II. 
not. 84(5; vgl. übrigens auch Thuc. II, 15.: fs rrjv vüv noLtv oiattv Svvtpxtai n avtn;' DioChry*. 

Or. 4ti. p. 517 : firjatvt rqvUrrixriv awipxitliv tl( rät ‘A&r\rttf Valor. Max. III, 3, ext. 3: Ille 
(sc. Theseusl locatim disperses cives suos in unam urbem contraxit soparatimqne et agreBti 
inore viventi populo amplissimae civitatis formam atque imaginem imposuit. 
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ergicbt, dass diese iOvr^Snv wohnten; und nicht minder gehört hierher der pagus 
Atarne in Mysien, wegen dessen vgl. § XXIX. 

Können wir nun nach allen diesen Zeugnissen es als eine historische That- 
sachc anerkennen, dass in einer sehr frühen Periode des hellenischen Volks- 
lebens die oberste Construction des Staates auf der Ordnung von d> t img und 
xiifirj beruhte und diese Verfassung überhaupt die älteste ist, welche die Ge- 
schichte dort uns bekundet, 83 ) so haben wir nun, wenn wir eine Wesenbestim- 
mung jener Verfassungsforinen gewinnen wollen, zunächst festzuhalten, dass in 
jener ursprünglichen Stellung als oberste Ordnung des Staates selbst ä?;ung und 
xoifitj ebensowohl im unmittelbaren Gegensatz aufgefasst werden zur noJug d. i. 
zur Stadtverfassung, * 4 ) wie auch zusainmenfallen mit der Staatsordnung, die 
lürrßnv construirt ist, und welche daher den gleichen Gegensatz zur nvhg bil- 
det. **) Und wenn wir in diesen Gegenüberstellungen von nnhg zu dtjtng und 


M ) So auch Vischcr, Bildung von Staaten und Bünden S. 5; vgl. auch Hermnnn, gr. St. 
Alt. § 11. Einen Beweismoment dafür bieten auch Diod. XVI, 60. Deinoath. de Kala. Leg. 
§ 81, wo, indem bei den Phocensern an die Stelle der Stadtvurfaasung die Komenverfassung 
wieder cingcführt wird, in der gleichen Wciae, wie bei Mantinea nach Xen. Hellen. V, 2, 7. 
(s. oben), nur eine alte Ordnung redintegrirt worden sein kann. Vgl. endlich auch Schümann, 
gr. Altertb. 1. S. 68. 

nöhf ist sprachlich identisch und nur durch die fehlende Kcduplication unterschie- 
den von popolus, oder populus (s. Düdcrlein, Synonym. VI. S. 277). Daher ist seine ursprüng- 
liche Bedeutung Staatsgcmcinde; von hier leitete «ich, wie beim lateinischen civitas, der 
locale Sinn ab , wonach es theils die Gemeiudcflur, theils die Ortschaft bezeichnet; und in 
letzterer Beziehung wiederum bezeichnet es theils die xai/rij (Dorf), theils das oppidum, theils 
die urbs; vgl. Kuhn in not. 80. cit. S. 57 fg., Visehcr in not. 83. cit S. 5 fg., Schümann, gr. 
Alterth. I. S. 68. Dagegen dem lateinischen urbs ganz eigentlich entsprechend ist äaru. —r 
Dass nun ifijfioe und xiuui/ vielfach im Gegensatz stehen zur rrölif, wo dieser Ausdruck im 
Sinne von urbs steht, lehren die obigen Stellen, so Thucc. I, 10. Arist. Pol. ^ 1, 8. Str. VIII, 
3, 2. p. 336 sq. Isocr. Encom. Hel. § 35. Pausnn. IX, 5, 1. 

u )“i:t}ro{ im Gegensätze zur nölic (urbs) findet sich z. B. bei Arist. Pol. II, I, 5.: Jiofan 
<fi Tip TOiovtip xa) nuiif f!fi'oi'(. öinr fti] xiträ xiüfiai wo« Xf/ujp/Oufxor xö , «JU' oSox „’/p- 

xditif (eine Stelle, die falsch aufgefasst ist von Kuhn I. c. S. 74. not. 2, da Aristot. die xoiutu 
als Attribut der nolu und demnach in ihrer späteren Stellung unterhalb der Stadtverfassuug 
(s. not. 97), nicht »her als Attribut der Verfassungen in Arkadien auffasst, die er vielmehr im 
Gegensätze zur nö Xit durch lltvot bezeichnet), ingleichen oben in Schol. Pind. Olymp. XI, 
18.; vgl. auch Stark, Gaza S. 340. Dass aber die Staatsordnung (»rrpfox und xntic «fijpoor oder 
xti/int identisch ist, ergiebt sich schon daraus, dass oben Pausan. VIII, 45, 1. u. Str. VIII, 7. 
p. 386, indem sic f.7rij autfiihren, deren Verfassung auf den Jijuoi stützen, ja dass wir über- 
haupt keine andre hellenische Vcifassungsfonn kennen, als nohs und cfijuor nebst xoi^nj. — 
Auf diese Voraussetzung nun, dass da,, wo in der grieeh. Geschichte nur die Namen von 
t !> i i), nicht aber von jt6Xii< uns entgegentreten, haben, wie wir selbst in § XIV bezüglich der 
betreffenden italischen Völker, so die in not.Hl Citirteu bezüglich der betr. hellenischen Völker 
die Folgerung gestützt, dass bei diesen die Staatsverfassung unmittelbar auf dem Oy io», 
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■/.( iutj oder zum Z&vog den nämlichen Gegensatz anzuerkennen haben, welchen 
'vir in § XII als Stadtverfassung einerseits und Markverfassung andrerseits theo- 
retisch feststellten, so ist nun fernerweit auch das Verhältnis von dijfing und xel/iij 
unter einander deutlich dahin bezeichnet, dass der dijfiag als die höhere Einheit 
über den xöifiai als seinen localen Pertinenzcn stellt'. Denn einmal ergiebt dies 
der Sprachgebrauch der Römer, welche, indem sie den ärjfing als pagus, die xoi/itj 
aber als vicus bezeichnen, 8# ) damit jene Ordnung indiciren, weil bei den Ita- 
likern selbst pagus und vicus in dieser Potenzirung über einander stehen; und 
sodann finden wir auch wie die Griechen selbst den dijftog in jener Weise über 
xw/itj stellen, * 7 ) ja wie diese ursprüngliche Ordnung darin noch hervortritt, dass 
da, wo beide Gliederungen eine Verwendung unterhalb neuer Verfassungsfor- 
men erfahren haben, dennoch vielfach jene gleiche Ordnung festgehalten ist, 
gerade dies aber nur auf eine altüberlieferte, nicht auf eine neuerfundene Ord- 
nung zurückgeführt werden kann (s. not. 94, 95). Und wie daher der Siftjog und 
die xoi/tT] in organischer Gliederung der Erstere über der Letzteren steht, wie 
sodann die auf beide gestützte Staatsverfassung eine specifische Verschiedenheit 
von der Stadtverfassung in sich trägt, so nun haben wir den dijfing, den pagUB 
oder die Mark als den territorialen Bezirk aufzufassen, welcher die locale Ein- 
heit des Staates bildet und als solcher die objective Basis, der Sitz und örtliche 
Träger der Souveränität ist, die selbst über ihn in seiner Totalität und Uni- 
versalität sich ausbreitet und auf allen seinen einzelnen Partikeln gleichinässig 
ruht, unterschieden hierdurch von der Stadtverfassung, wo die eia rt>, die urbs 
fiir sich die Souveränität in bevorzugter Weise in sich concontrirt und deren 
vornämlicher Sitz ist, wogegen alle übrigen Theile des Staatsgebietes zu ihr als 
die untergeordneten Pertinenzen sich verhalten. Dagegen die xit/ti/ ist die nie- 
dere locale Pertinenz des drjfing und zwar ebensowohl socialer Mittelpunkt für 
die erwerblichen Interessen, wie auch politische Commune iiu Staate. Allein 
indem es im Wesen jener Verfassungsconstruction liegt, dass die locale Fun- 
dirung der Staatsgewalt gleichinässig über alle Theile des Staatsgebietes sich 
erstreckt, ohne auf einzelne locale Stützpunkte sich zu concentriren, so nun 

nicht aber auf der näht beruhte. Und wenn wir selbst nun diese Annahme vollkommen 
billigen, so liegt der Grund, wesshalb wir diese Resultate unserer Vorgänger im Gegenwär- 
tigen nicht näher inittheilen, nur in einer Oeconoinic mit dem linume. 

*•) So namentlich oben Liv. XXXI, 30, 6.; doch auch Paul Dine. s. v. Sijfioi p. 72 n. A 

"’) Dies darin, dass als die (Jntcrgliedorungen von /.Vrij, deren Verfassung wir auf ilijfioi 
zu stützen haben (not. 85), unsuls xtift u bezeichnet werden; vgl. KortUm, z. Gesell, hellen 
•Staatsverf. S. 137 fg. 
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haben wir nach anzuerkennen, dass von Alters her der fiijfirtg unabhängig sein 
musste von der Existenz einer xoifirj, daher es gleichgültig war, oh die Bevölke- 
rung des Staates in Einzelhöfen sich angesiedelt, oder aber zum Dorfe oder zur 
Stadt (oppidum) ihre Wohnungen concentrirt hatte. Allein gleichwie in Italien, 
so tritt auch hei den Hellenen die Wahrnehmung uns entgegen, wie die meisten 
Marken frühzeitig bereits einen derartigen localen Mittelpunkt gewannen und 
somit nun die xfJ/tij als die regelmässige Pertinenz des örjtog auftritt. 

Wenden wir nun endlich der ursprünglichen Verfassung von dbjwg und «■///»; 
unsere Betrachtung zu, so ist es zunächst eine Tür das classische Alterthum von 
seihst sich ergehende und durch die obigen Zeugnisse des Liv. XXXI, 26, 30. 
noch besonders bekundete Thatsache, dass Beide nicht lediglich politische Com- 
munen, sondern zugleich auch Kirchengemeinden mit besonderem Gottesdienste 
und Priesterthume waren. In der politischen Beziehung aber vermögen wir aus 
den dürftigen und verwischenden Zügen der Geschichtsschreibung nur so viel 
zu reconstruiren, dass eine Markversammlung, dijfing und ein Markmagistrat, dij- 
itaQ/ng Organe des d < ]ting waren, von denen der Ersteren die Wahl des Letzteren 
oblag, während dieser selbst mit richterlicher und wohl auch foldherrlicher Ge- 
walt bekleidet war; * 8 ) dagegen für die Organisation der xiö/iai erkennen wir aus 
der in § VIII unter 2 mitgetheilten Inschrift in C. J. Gr. 3833 b , dass solche eine 
ytQOvaia und drjing (Volksversammlung) hatte, während für die Stellung der 
xtöfiat gegenüber dem dr/ttng alle entscheidenden Nachrichten zu mangeln 
scheinen. 

Nach Alle dem aber können wir für die älteste staatliche Ordnung der Hel- 
lenen die Grundzüge dahin feststellen, dass der Staat in der Form eines drjfiog, 
einer Mark, in localer Weise zur Erscheinung kam und eine Markgenossenschaft, 
ein (Irjtng in diesem Sinne somit der gesamint- und einheitliche Träger der Souve- 
ränität war, unterhalb dessen dann als weitere communal-locale Untergliederung 
die xtiiir r das Dorf, mit einer Dorfgenossenschaft sich vorfand. Indes» zu einem 
nach dem Maassstabc der Geschichte frühen Zeitpunkte schlagen die Hellenen 
in ihren Staats Verhältnissen einen Entwickelungsgang ein, der in zwiefacher 
liiehtuug dieselben von jener ursprünglichen Ordnung sich entfernen lässt. Denn 
indem zunächst hei Jenen, gleichwie bei den Italikern, Uber die Einheit des 
Staates die völkerrechtliche Societät in der Form der Conföderation sich stellt, 

"") Vgl. Korlüni, z. Geach. hellen. Staataverf. S. 128 fg. — Demarchen finden wir auch 
uoch nn der .Spitze der späteren Uemin Athens, worüber s. Hermann, gr. St. Alt. § 111, 
not. 10 § 122, not. t'i § 1 18, not 8. § 152, not 12 
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so geschieht es nun häufig, dass in solcher Confoderation die einzelnen Staaten 
seihst aufgehen und, indem die Souveränität von dem Stytog auf das ovorrjfia 
übergeht, nun dieser Staatenbund selbst zum Einheitsstaate sich verwandelt, so 
dass nunmehr das avartjfia drjftaiv au die Stelle der dijftoi als je der mehreren 
Staaten tritt (s. oben Str. VIII, 3, 2. p. 336) ; und indem sodann für dieses avorqua 
die Staatsverfassung erst gewonnen werden muss, so geschieht es nun nicht min- 
der häufig, dass diese Construction des neu gebildeten Staates nicht auf die 
Ordnung eines neu geschaffenen erweiterten Gesammt-d^og gestützt wird, son- 
dern dass nunmehr die alten Staaten-Demen als Communal-Denien, somit als 
Untergliederungen des neuen Staates beibehaltcn, die Verfassung des Letzteren 
selbst aber auf die Stadtordnung gestützt wird, und dies selbst dann, wenn ein 
localer Stützpunkt für die Stadtverfassung gar nicht gegeben war, sondern erst 
künstlich durch erwogene Städtegründung gewonnen werden musste. 8# ) Und 
wie nun hier die Verwandlung der Staatenfoderation in den gesnnimtheitlicheu 
Einheitsstaat es ist, welche zur Vertauschung der Markordnung mit der Stadt- 
ordnung in der obersten Verfassungsconstruction des Staates überleitet, so nun 
mag dieser letztere Verwandlungsprocess mehrfach auch ohne jene Voraus- 
setzung vorgekommen sein, so dass somit an die Stelle des dijiing die am v als die 
locale Basis des Staates trat, ohne dass daneben jene Verschmelzung des Letz- 
teren mit anderen Staaten stattgehabt hätte. Und wie daher bei den Hellenen 
allenthalben die Stadtverfassung es ist, welche die Markverfassung aus ihrer 
Stellung als der obersten localen Verfassungsform des Staates verdrängt, so 
nun sind uns auch in den obenangeführten Stellen zahlreiche Beispiele über- 
liefert, welche solchen Umwandlungsprocess bekunden, ®°) und die namentlich 
Elis und Heraea, wie Athen als anschauliche Vorbilder uns vorführen. Denn 
indem bei der Symmaehie der Eleer uind Heräer in C. J. Gr. no. 11 als die 
Contrahenten zwei Gesainmtheiten hervortreten, welche durch jene Gesammt- 
benennung als Eleer und Heräer sich bezeichnen; ® l ) indem sodann gleichzeitig 

m ) Wir dürfen sagen, dass für den aus der Confoderation hervorgehenden neuen gcsainmt- 
heitlichen Staat die Hellenen eine andere Verfassuugsforin nicht zu finden vermochten, als 
die, dass für die oberste Organisation des Staates die Stadtverf&ssuug, für die niedere com- 
muuale Organisation dagegen die Demetiverfassung gewühlt ward, so dass soweit beide als 
nothwendige Formen des Sjnoikismus betrachtet wurden. Und diese Bemerkung erhält 
Evidenz durch Uerod. I, 170., wo I'hales den kleinasiatischeu Joniern den Vorschlag macht: 

fv ßoviti't rjntor ItoYr-i Ixiijalhu, 16 tfi ih'iu tv Tiif ta( <fi ällaf nuhtts o/xu ftijJtv 

rjtsauv voftlitaihu xujantQ tl J i)u ot thv. 

■") Weitere Beispiele s. bei den in not. 81 Citirten, so z. B. bei Kulm 1. c. S. 84 fiu. fg. 

”*) A t'pdipa r oin FtoUtoi, xal tote ' llorniuti (pactum Eieis et lleraeensibus;. 
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als die Verletzer der Bundestafeln nicht diese Gesammtheiten, sondern die ver- 
bündeten Bürger, die Magistrate und die drjioi angegeben werden; so erkennen 
wir nun hieraus, wie aus den übereinstimmenden obigen Angnben von Str. VIII, 
3, 2., dass jene beiden Gesammtheiten zu Beginn des 1. Jahrhunderts d. St. in 
der That nur erst Confbderatiouen von selbstständigen Staaten waren, die selbst 
je als drjfini sich darstellten. Allein indem die Confoderation der Eleer im 
Jahre 278 d. St. (nach Diod. XI, 54. in not. 81 eit.) in einen einheitlichen Ge- 
sammtstaat sich verwandelt, so wird nun auch hier die centrale Einheit nicht 
dadurch gewonnen, dass jener neue Staat in der Form eines Gesammt- Demos 
zur Erscheinung gebracht worden wäre, sondern dadurch, dass die Stadtver- 
fassung adoptirt und diese selbst auf die erst neu gegründete Sotv Elis fundirt 
wird, woneben dann die alte Demenverfassung als niedere cominunale Verfas- 
sungsform im Staate auch ferner noch beibehalten werden mochte. Und einen 
gleichen Umwandlungsprocess bekundet auch bezüglich Heraea’s für die Mitte 
des 4. Jahrhunderts d. St. der obeitirte Str. VIII, 3, 2. 

Und die nämliche Umwandlung vermögen wir endlich auch in Attica zu 
beobachten : denn indem bis Cecrops die Attiker in verschiedene Staaten gethcilt 
w'aren, welche selbst auf der Ordnung von d^nog und xiüftat beruhten, so wird 
nun an den Namen von Jenem theils eine Verschmelzung jener mehreren Staa- 
ten zu vieren, theils die Einführung der Stadtverfassung in diesen vier Staaten, 
theils eine ConfÖderation der Letzteren unter sich geknüpft, während andere 
Berichte wiederum die Einführung der Stadtverfassung bis auf Theseus hinaus- 
schieben. Und diese vier Staaten werden sodann anderweit durch Theseus zu 
einem gesammtheitlichen Einheitsstaat verbunden, für welchen ebenfalls wiederum 
als oberste Verfassungsform die Stadtordnung gewählt wird in der Weise, dass 
die aOTv des einen Staates, Cecropia zur gemeinsamen i’tarv des neuen Staates 
erhoben wurde. Und indem nun hiermit jene alten vier Staaten in dieser neuen 
aarv aufgingen, so werden nun doch die durch dieselben gegebenen Abschich- 
tungen als vier tpv?xtit beibehalten und in den neuen Gesammtstaat als dessen 
Untergliederungen mit herübergenommen. •*). Und da endlich in jenen vier 

*•) Vgl. die oben angeführten Zeugnisse, und dazu Ilaase, die athenische Stammver- 
fassung 8. 67 fg. , dem ich im Wesentlichen folge. Als jene vier attischen Staaten nennt 
Haase: Kekropia, zwei Tetrapoleis je aus vier Städten bestehend, deren eine Mesogaea 
benannt ward, und Epacria, aus drei Städten bestehend. Wenn neben diesen (Jruppirungen 
noch Vereinigungen von xiäuiu angcdcutet werden, wie i ti tjaxwtifu , inixtuucv (s. Haase I. c. 
S. 70. not. 19), so ist dies ein Moment, der wohl Beachtung verdient. Nach einer anderen 
Ueberlieferuug endlich würde bereits Pedion den Staut Kekropia mit dein Staate Mesogaea 
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ulten Staaten in entsprechender Weise die noch ältere locale Gruppirung von 
dijftoi und xw fiat aus der Zeit her noch beibehalten und mit aufgenoinmen worden 
war, wo diese dfj/ioi selbst wieder eigene Staaten gebildet hatten, B3 ) so ordneten 
sich nun den i pvhii die drjfioi und diesen die Klüften unter als die locale Unter- 
gliederung, auf der fortan der um Athen vereinigte Staat beruhte. ® 4 ) Und in- 
dem ein entsprechender wiederholter und potenzirter Vereinigungsprocess von 
ursprünglich getrennten Staaten auch bei anderen hellenischen Völkerschaften 
vorauszusetzen ist, so erklärt nun hieraus sich jene zwiefache Erscheinung: 
einmal, dass wir in verschiedenen hellenischen Staaten jene gehäufte Ueber- 
einandcrsteilung von rpvh', difftog und xw/tij vorfinden, #5 ) und sodann dass hier- 
bei die epi h'j als topische Abtheilung erscheint, während dieselbe von vornherein 
lediglich personal ist. 98 ) Andrerseits finden wir aber auch, was die Stellung 
von di;ttog und xo'nit] unterhalb der Stadtverfassung anbetriflft, dass Beide nicht 
bloss in jenem Verhältnisse von zwei übereinander gestellten Potenzen erschei- 
nen, sondern dass entweder nur eine einzige entsprechende localo Unterabthei- 
lung beibehalten und diese, sei es drjftog, sei es benannt, w ) oder aber die 


vereinigt haben (s. ilaasc 1. c. S. 91 fg.), welchen Falls obiger Vorgang sich insoweit 
modificirt. 

M ) Daher waren die vier städtischen Bestandtheile der einen Tetrapolis noch in spälerer 
Zeit zugleich vier Domen; vgl. Lcakc, Domen von Attika, Ubers, v. Westermann, S. 13, 65. 

Vgl. Haasc in not. 92 cit. 

•*) Vgl. Schömnnn, gr. Allerth. I. 3. 133 fg.; vgl. auch Kortiim, z. Oesch. hellen. Staats- 
verf 3. 135 fg. Eine llindoiitung, wie allgemein bei den Hellenen die Demen- und Komen- 
ordnung unterhalb der 3tadtvcrfassung war, ergiebt die Nuchricht Uber die Gründung von 
Alexandrien durch Alexander d. Gr. bei Piin. H. N. VI, 27, 138.: condituni est prirnum ab 
Alcxandro Magno; colonis ex urbe regia Durine, quae tum interiit, deduetis militumquc 
inutilibus ibi retictis, Alexandriam appellari iusscrat, pagumque Pallaeum a patria sua, quem 
proprie Macedonum fccerat. Denn dass Alexander hier pagi, d. h. dfj/xoi einrichtete, weist 
daraufhin, dass er hierfür ein allgemeines hellenisches Vorbild vor Augen hatte. 

M ) Vgl. Haase 1. c. 3. 123; nichtlocale </ riitl nimmt fiir Arkadien irn Allgemeinen an 
Kortiim 1. c. S. 130. — Die personalen politischen Gruppirungen bei den Hellenen nach 
tfi'lij, ifoaTfila u. y(yof bleiben auch hier ausser Betracht; bemerkenswerth ist, dass wir 
Glieder aus der localen und personalen Eintheilung in eine Begriffsreihe zusamincngestellt 
finden, so bei Plat. de Leg. I. p. 736. D. : q«r»/a; x«l dij ftovf xnl /tiiuas, Plut. Thes. 24. : xtait 
drjuor; xni y( ytj. 

Dies ergiebt Arist. Poet. IU, 5.: ovioi (sc. ol Mtyitntit) fttv yan xüuae riif ntQioixtdat 
xalfir <(na(y, l49i)ya!oi dt d qpovt. Denn wenn die Megarer diejenigen Bezirke, welche die 
Athener Demen nannten, als Körnen bezeiehneten, so werden wir unterhalb der Letzteren 
keine weiteren, den Konten anderer Staaten entsprechende Bezirke anzunehmeu haben 
Andrerseits aber scheinen auch zu Aristoteles Zeit die früheren Konten in Attika in Ver- 
gessenheit gcrathen zu sein. 
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Demeneintheilung für das flache Land, die Konieneintheilung aber für die Stadt 
im Gegensätze zura Lande beibehalten wurde. ® 8 ) 

Hiernach aber haben wir anzuerkennen, dass bei den Hellenen die Mark- 
verfassung einem entsprechenden Entwicklungsgänge unterlag, wie vielfach bei 
den Italikern, insofern als jene älteste Staatenordnung allinälig der Stadtver- 
fassung, als der jüngeren Verfassungsform des Staates, wich, wenn immer auch 
hier dieser Umgestaltungsprocess einen beschleunigteren Gang annahm, als bei 
Jenen. Dagegen eine von den italischen Verhältnissen völlig verschiedene, 
wohl aber mit den keltischen Zuständen auf das Engste verwandte und auf die 
nämlichen allgemeinen Ursachen, wie dort, zurückzuführende Erscheinung bietet 
Hellas insofern uns dar, als die Markverfassung, ganz abgesehen von ihrer Ver- 
drängung durch die Stadtverfassung, von einer aus der völkerrechtlichen Con- 
föderation herauswachsenden staatlichen Einheit überwölbt ward. Denn während 
bei den Italikern, soweit unser Blick reicht, das nomen niemals in einen einheit- 
lichen Staat sich verwandelte, so scheint bei den Hellenen diese Transformation 
in ziemlich ausgedehnter Weise sich bewerkstelligt zu haben, hervorgerufen 
hierin durch das Streben, dem in Folge seiner Kleinheit schwachen Staate eine 
Machtstärkung im Wege des Synoikismus zu gewinnen. Und gerade darin nun, 
dass man bei dieser Umgestaltung keine andere Verfassungsform für den neu- 
zuschaffenden Staat fand, als die Stadtverfassung, gerade darin werden wir viel- 
fach das nächstbestimmcnde Motiv für jenen ersteren Umwandlungsprocess 
zu erblicken haben, woneben dann als der fernere bestimmende Grund uns be- 
richtet wird das Bedürfniss nach äusserer Kräftigung des Staats inmitten der 
endlosen Fehden, welche allseitig die einzelnen Staaten Griechenlands unter 
einander führten, ein Bedürfniss, welchem man nur durch die in der Stadtver- 
fassung zu gewinnende Concentration der Kräfte, wie der Leitung genügen zu 
können vermeinte. 

Ob endlich zu dem Zeitpunkte, wo die Römer die hellenischen Landschaften 
ihrem Reiche einverleibten, vielleicht in einzelnen nördlichen Landstrichen noch 
dij/ioi als obere Verfassungsform der betreffenden Staaten selbst sich vorfanden, 
ist eine Frage, für deren Beantwortung mir die genügenden Anhaltepunkte 


*1 Dies berichtet Isocr. Areop. §46: Sulöfuvot r r;v ulv Ji6i.iv xuia xtiftag, xrjV di xtöonv 
xnrn itij/ioec, wozu vgl Hermann, gr. St. Alt § 111. not. 4. Vorkönunlich ist dies un« für 
Lacedaemon: die reim> Sparta zerfiel in xto/u tu (e, oben Thuc. I, 10. u. dazu die Stellen bei 
Kulm I. c. S. 61, not. 4), während das übrige Land in Bezirke zerfiel, welche Ephorus bei 
Str. VIII, 5 , 4. p 364 wohl untechnisch als fify ij bezeichnet. 
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fehlen. Jedenfalls aber fanden dieselben <Jjjj uoi und xdtfioi theils als Flurbezirke, 
theils als Stadtquartiero, theils als Dörfer bei den Hellenen noch vor. *•) 


§ XIX. 

lit Jlarkverfassttttg bei dm keilen. 

(Galatien, Britannien, transalpinisches Gallien.) 

Ueber die Staatsverfassung der Kelten l0 °) wird uns in dreifacher Erschei- 
nungsform berichtet: in Bezug auf die keltischen Reiche in Kleinasien, in Bri- 
tannien und in Gallien. Daher haben wir diese drei Staatsformen zuvörderst 
gesondert zur Darstellung zu bringen, uin sodann deren Uebereinstimraung 
darzulegen. 

Zunächst für die Staatsverfassung der Galater dürfen wir von der Annahme 
ausgehen, dass solche auf nationaler Grundlage sich gestaltet hat, wie zwei 
Momente ergeben: einmal die Vergleichung jener Verfassung mit der der um- 
gebenden hellenistischen Staaten, wobei eine wesentliche Verschiedenheit Beider 
zu Tage tritt, und sodann die Wahrnehmung, wie die Galater inmitten jener 
hellenistischen Welt ihre nationale Sprache sich bewahrt haben, 101 ) somit aber 

") So z. B., was das Letztere betrifft, gehören nach Pausan. VIII, 27, 4. zu Megalupolis 
als xü/ucu Gortys, üipoiuae und andere, nach Pausan. VI, 22, 4. zu Elis als xiaurj Heraclea 
u. a. m. Nach Alle dem erscheint daher die xap ij in der späteren hellenischen Stadtver- 
fassung in zwiefacher Stellung: theils als ein sei es ländlicher, sei es städtischer Bezirk, so- 
mit analog den localen Tribus Roms, theils als eine Ortschaft, somit analog den römischen 
fora, conciliabula und rici. Allein während, was das Letztere betrifft, Rom von Alters her 
nur forarn und conciliabuluin als Pcrtiueuz der Stadtverfassung anerkennt, dagegen den 
vicus erst in späterer Zeit daneben zulässt, bo haben die Hellenen von Anfang an die xiuuij 
in der Stellung des foruin und conciliabuluin in der Stadtverfassung zugelassen und dieselbe 
nicht in eine njo()n umgetauft, wenn immer auch diese letztere Benennung dafür sich indi- 
cirt findet, wie bei Str, VIII, 3, 10. p. 341. 

"”) Vergl. darüber Gervinus, Rec. v. Probert, the ancient laws of Cambria in Heidelb. 
Jahrb. d. Litt. XXIV. 1831. S. 46 fg. , Courson, hist, des peuples Bretons, Paris 1846. tom. I. 
p. 86 sq. II. p. 22 sq., ein Werk, welches jedoch um vieler Widersprüche und Irrtliümer 
willen nur mit Discretion zu gebrauchen ist; denn der Fleiss und die Gelehrsamkeit des 
Verfassers können die mangelnde Klarheit und Schärfe nicht ersetzen. Andere Schrift- 
steller, wie noch neuerdings Schayes, la Belgique et les Pays-Bas avant et pendant la domi- 
nation Romaine tom. 1. Bruxelles 1858. p. 91 sq. beguügen sich, in einer höchst einseitigen 
und kritiklosen Weise die Notizen Cäsars über keltische Staatsverfassung an einander zu 
reiben. 

*>*) Hieronym. Comin. in Epist. ad Galat. II. prol. c. 3.: Galatas exccpto sermonc Graeco, 
quo omnis Oriens loquitur, propriam linguatn, eandem paene habere , quam Treviros, nec 
referre, si aliqua exinde corrupuerint; vgl. Liv. XXXVIII, -37, 3. v. J. 366: feritas itmminium 
barbarorum incertusquc in dies terror, quo velut tempestas eos populantes inferrct. 
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eine Culturpertinenz, welche allenthalben Hand in Hand geht mit der Staats- 
verfassung, weil sie der Leiter der dort bestimmenden Ideen ist. Ueber diese 
Verfassung aber berichten die classischen Quellen, dass die Galater in drei 
Völkerschaften (gentes, tihrj) zerfielen: in die Trocmi, Tolistoboii und Tecto- 
sagi. ,oä ) Ein Jedes dieser Völker bildete sodann vier Staaten, deren Jeder 
in Anerkennung und zur Bezeichnung jenes näheren Gi'ades ethnischer Zusatn- 
menbehörigkeit als zti^agylct bezeichnet ward. ,#3 ) An der Spitze einer jeden 
Tbtrarehie stand ein Oberhaupt, welches Appian. Mithr. lü. 114. und Polyb. 
XXII, 20. 21. 22. ßaoiXtvs, Liv. XXXVIII, 18. 19. 24. 25. rex oder regulus und 
Str. XII, 5, 1. TtTQÜQx^g nennen ; und unter demselben finden sich zunächst zwei 
weitere obere Beamte, ein richterlicher Magistrat, von Strabo als dixoar/g be- 
zeichnet, und ein mit der Heerfiihrung betrauter Beamter, von Strabo a rgato- 
qpt : Acr£ benannt, unter welchem dann weiterhin zwei militärische Unterbefehls- 
haber ( v7cnaiQain(pilmug ) stehen. Neben dem Tetrarchen steht sodann ein 
Ausschuss der Staatsgenossen (ßovürj) von dreihundert Männern, welche ins- 
besondere theils eine consultative Stellung neben dem Ersteren einnehmen, theils 
auch die richterliche Behörde für todes würdige Verbrecher bilden; 1# *) dagegen 
von einer hiervon unterschiedenen Volksversammlung berichten die Quellen 
Nichts. Endlich gliedert sich ein Jeder dieser Staaten in Communen, welche 
in der Form von vici zur Erscheinung kommen, dann aber, wenn sic befestigt 
sind, castella, ,06 ) und wenn sie zu grösserer Ausdehnung gelangt sind, oppida 
genannt werden, wie Aneyra, Pessinus, Taviuin u. a. l06 ) 

Hiernächst für die Staatsverfassung der brittischen Kelten sind von vor- 
nämlichster Wichtigkeit die molmudinischen Rechtstriaden, weil in denselben 

*«) Liv. XXXVIII, 16, 11. 19, 1. 2 Str. IV, 1, 13. p. 187. XII, 5, I. p. 566. Mcmnon de 
Ileracl. Pont bei Photius Bibi. p. 228. init. lickk. Ptolem. p. 328 aif. Wilb. App. Syr. 32. 42. 
Plin. II. N. V, 32, 146. (der hier zugleich die röm. Ordnung Galatiens berichtet); wegen der 
Tolistoboii und Trocmi vgl. Franz in C. J. Gr. 111. zu no. 4085. p. 102, Sp. 2. und uo. 3973; 
wegen der Tectosagi vgl. C. J. Gr. no. 4010. 4011. 

,03 1 Str. XII, 6, 1. p. 566. Eine solche Tetrarchie ist der Staat der tcctosagischen Oroan- 
denses bei Liv. XXXVIll, 18, 2. 19, 1. 

">*) Str. XII, 5, 1. p. 566 sq. 

'“) So der vicu» Tyscon bei Liv. XXXVIII, 18, I., die xwuij Kimnanuriiiäy in C. J. Gr. 
no. 4102., die .i'rfi/ni'ij xmu q bei Ptol. p. 357, 15. Willi., (bis nohauntiov Gordicum bei Polyb. 
XX, 20, 8.; vgl. auch Str. XII, 5, 3. p. 568.; wegen der castella vgl. Str. XII, 5, 2. p. 567. 
Liv. XXXVIII, 18, 5. und 15 [ez campestribus vici» agrisque frequentes (sc. Galata») derni- 
grasse et Olympuin montein petere, ut inde armis toeorumque situ sesc tueanturj. 

"*> So Liv. XXXVIII, 18, 11. 24, 1. Str. IV, 1, 13. p. 187. XII, 5, 3. p 568. Ptol. 
p. 328 sq. Wilb. 
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die unverkennbarsten Hindeutungen auf vorrömische Zustände sich vortinden ; ,07 ) 
und das hieraus zu gewinnende Bild wird wiederum in einzelnen Punkten er- 
gänzt und resp. bestätigt durch die Qesetze des Hy wel dda (kurz nach dem Jahre 
930), wie durch classische Zeugnisse. Hiernach aber zerfiel der von den Kym- 
ren innegehabte Landstrich Britanniens in Staaten, gwlad, welche theils souve- 
rän waren, theils in Abhängigkeit eines anderen Staates sich befanden. ,08 ) Ein 
jeder Staat gliederte sich in weiterer localer Untereintheilung in mehrere kantref, 
d. i. Districtseinheiten von hundert tref, welches letztere selbst wiederum eine 
Flureinheit ist von 25(5 erw, einer Maaseinheit, die wir als Acker bezeichnen 
können. Und während nun das tref an sich nur Flurbczirk ist, dabei aber das 
Dorf als seinen socialen Mittelpunkt zu haben pflegt, wogegen dem oppidum 
lediglich eine strategische Bedeutung, als befestigter Platz, zukömmt, bo ist 
andrerseits das kantref ein politischer District, welcher dem römischen pagus ,09 ) 


Vgl. Gerviuus 1. c. S. 47. öl. 

'“*) Oie Souveränen Stauten heissen cy wladoldeb, Nachbarstaaten, die abhängigen gorw- 
ladoldeh, Griinzstaatrn; s. Gerviuus I. c. S. 52. 53. Zur Zeit der Sachsenherrschaft in Eng- 
land zerfiel das Land der Kelten iu sechs Staaten: Guineth, I’owys, Delieuburth, Iteyuuuc, 
Esylluc u. Morgania; s. Coursou, 1. c. II, p. 22. 

'“*) Das tref ist an sich ein Flurbezirk, wie die leges wallicae tom. I. p. 186 sq. ed. Owen 
zur Genüge beweisen; gleichzeitig hat jedoch tref die Bedeutung von Dorf (s. Diefenbach, 
Celtica I, p. 147. Courson 1. c. II, p. 23. not. 3. und das Cartulaire de Landevenec bei Cour- 
son 1. c. I, p. 422 sq.), und dies beweist, dass regelmässig ein Dorf in jenem Flurbezirke sich 
befand. Das tref ist die niedrigste politisch-locale Einheit, und unterhalb desselben stehen 
nur Einheiten des Laudinaasses, wie wirtlischaftlichc Einheiten ; die niedrigste Maasseinheit 
ist das erw= Acker, die wirthschaftliche Einheit dagegen der tyddiu, dcrMunnesthcil, daher 
gleich Hof (s. Courson 1. c. II. p. 28. 393.), zu welchen von Alters 4 erw gehören. Das tref 
hat 256 erw und 64 tyddin. Zwischen dem tyddin und dem tref stehen sodann noch das 
raudir = 4 tyddin, und das gafael — 4 rai.dir; tref, gafael, randir und tyddin sind jedoch 
nicht blos wirthschaftliche und resp. politische Einheiten, sondern dienen zugleich als 
Landmaasse; vgl. über Alles dies die leg. wall, cit Bei allen diesen Maassbestimmungen 
dürfte jedoch nur an den zur agrarischen Bewirthschaftung bestimmten Acker zu denken 
»ein. Hundert tref nun bilden ein kantref, von kaut, hundert, und tref (s. Courson 1. c. II. 
p. 71. not. 4. u. Diefenbach, Celtica I, p. 100); und zwischen Beiden stehen noch das maenor, 
welches 4 tref umfasst, und das cymwd, dessen zwei auf das kantref gehen und welches 
12 maenor und 2 tref umfasst. Das maenor ist eine Grössenbestimmung, die mit den kel- 
tischen Gefo!ge8chaften in Zusammenhang steht, uud gleich wie die Letzteren von Vorn 
herein anorganisch zur Staatsverfassung sich verhalten, vielmehr lediglich eine Erschei- 
nung des socialen Lebens bilden, die erst später eine organische Stellung im Staatslebcn 
gewinnt, hier die alte Verfassung vielfach überwuchernd und verkümmernd, so nun dürfte 
auch das maenor (gleich Herrschaft im topischen Sinne) als Landcscintheilung erst einer 
jüngeren Zeit seine obige Stellung in der Stufenleiter der Landmaasse verdanken. Dagegen 
das cymwd ist eine alte politische Unteieinthcilung des kantref, welche theils jurisdictio- 
i, eilen, theils administrativen Zwecken, insbesondere aber als Grundlage für die Bestimmung 
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und der germanischen Mark entspricht, daher wir ein solches altkeltisches kan- 
tref verstehen dürfen unter dem britannischen pagus, welcher bei Henzen J. S. 
5921 erwähnt wird. Und indem nun von Alters her die Ausiedlung iunerhalb 
des kantref und dessen ökonomische Bewirthschaftung von einem geschlossenen 
Kreise von Personen erfolgte , die in einem höheren Grade ethnischer Zusam- 
menbchörigkeit unter einander stehen : von dem cenedl, dem Clan oder Stamme, 
seist nun die Markgenossenschaft zugleich eine Stamm -Commune, deren Zu- 
sammenbehörigkeit vornämlich theils in einer Gemeinschaft politischer Institu- 
tionen, theils in der Verbindung zu einer geschlossenen militärischen Abtheilung 
während des Krieges, theils in der strengeren Bestrafung gewisser Deliete 
zwischen Stammgenossen, theils endlich in dein Verhältniss zum kantref zu 
Tage tritt, und zwar Letzteres in der Weise, dass von Alters her das kantref in 
der Gemeinschaft der Stammgenossen ist und theils zur Gemeinbenutzung re- 
servirt bleibt, wie die Wälder, theils zur zeitlichen Sondernutzung aufgetheilt 
wird, wie das Ackerland ; erst in späterer Zeit verwandelt sich die Letztere in 
ein erbliches Nutzungsrecht und allmälig in wahres Eigenthum, woneben jedoch 
in alter Gemeinschaft aller Stammgenossen theils der Wald verbleibt, daher hier 
gemeinsame Bauholznutzung statt hat, theils überschiessendes Ackerland und 
uneultivirtes Land, theils endlich die Jagd im ungeziiunten Feld, das Sammeln 
der Eicheln (Nahrungsmittel) auf dem unbebauten Land und das Graben nach 
Eisen. * 10 ) An der Spitze jeder solchen Markgenossenschaft steht aber ein 


diente, nach welcher Proportion das Land an die Glieder je der verschiedenen Stände über- 
wiesen ward, worüber allenthalben bereits die Triaden Fingerzeige geben. Wenn in dem 
Cartulaire de Kandon aus dem 9. und de Landevenec aus dem 11. Jahrh. bei Courson 1. c. 
I. p. 393 sc|. in der Bretagne zwischen dem pagus (kantref) und tribus (tref) die plebs, als 
politischer Bezirk mitten inne steht, so dürfte diese dem cymwd entsprechen. Dass endlich 
das kantref der röm. pagns ist, beweisen theils die Quclleu lateinischer Sprache über Gal- 
lien, welche da pagus sagen, wo nur das kantref verstanden werden kann, theils der Umstand, 
dass Canton sprachlich mit kantref in Verbindung steht (s. Courson I. c. II. p. 71. not. 2j. — 
Wenn Courson 1. c. I. p. 86. u. II. p. 22 vier kantref für jeden Staat annimmt, so ist dies un- 
bewiesen, da weder die vier pagi der Helvetier, noch die Aualogie der dreimal vier galati- 
schen Tetrarcbieen dies erweisen können, Cacs. B. G. V, 22. aber gar nicht hierher gezogen 
werden darf; dagegen spricht wider diese Annahme der Name der Novetn Pagi in der Bel- 
gica, worüber s. unten. Und wenn endlich Ders. I. p. 86. not 4. für jeden Staat zwölf oppida 
statuirt, so ist auch dies nicht allein unbewiesen, sondern es liegt auch darin ein Wider- 
spruch mit der unzweideutig bekundeten Thatsache, dass die oppida der Kelten durchaus 
nicht politische Grössen sind, sondern lediglich eine strategische Bedeutung huheu, wie 
dies Caes. B. G. V, 21. bezeugt: oppidum autem Britanni vooanl , cum silvas impeditas vallo 
ntque fossa munieruut, quo iucursionis hostium vitandae causa couvenire consucrunt 

,l0 i Vgl. Gcrviuus I. c. p. 53. 60 sq. 63 sq. 75 sq. 88. Courson 1. c. II. p. 4 sq. 28 sq 37 sq. 
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Stammfürst: penkenedl, welcher auf Lebenszeit von den Stammgenossen gewählt 
wird und dem einerseits bedeutende Privilegien zukoramen, wie andrerseits nach 
Aussen hin die Vertretung der Interessen des Stammes, wie der einzelnen Stamm- 
genossen obliegt, daher er auch dieselben gegen Bedrückungen und Verletzungen 
der Könige zu schützen hat, nach Innen hin aber die Leitung der genossenschaft- 
lichen Angelegenheiten zusteht, daher er theils administrative, theils richterliche 
Befugniss hat, deren erstere sich namentlich in Berufung und Vorsitz in der 
Stammversammlung, in einem Oberaufsichtsrecht in Bezug auf Beförderung ge- 
wisser Berufsbeschäftigungen (Ackerbau, Viehzucht, Weberei) und in Anwen- 
dung von Coercitionsmitteln gegen den Ungehorsamen bis zu Schlägen, als dem 
äussersten Strafmittel kund giebt, und deren Letztere im Vorsitze im Gerichtshöfe 
des kantref besteht. m ) Unterhalb des penkenedl stehen sodann zwei weitere, 
ebenfalls gewählte Magistrate: der theisbantyle und der arglwydd, von denen 
der Erstere eine gouvernementale, der Letztere eine militärische Function hat. 
Denn der theisbantyle (wörtlich der Repräsentant) ist im Falle der Abwesenheit 
des penkenedl dessen Vertreter in seiner gesummten Amtssphäre, während er 
neben dem Ersteren der Beirath desselben und in dieser Stellung Vertreter des 
Stammes und seiner Glieder sowohl im Gerichtshof, wie bei den Nationalver- 
sammlungen ist, überdem aber auch Sitz und Stimme im Gerichtshöfe des kan- 
tref hat. *'*) Dagegen dem arglwydd (wörtlich Heermeister) lag in Kriegszeiten 
die Führung des Heeres, im Frieden aber der Schutz der Genossenschaft ob, 
daher er ebensowohl dieselbe nach Aussen hin zu schützen und die gesetzlichen 
Compositionen bei Delicten von .Auswärtigen gegen einen Stammgenossen zu 
erzwingen, wie nach Innen hin die Polizeigewalt auszuübcn und die Execution 
am Verurtheilten zu vollziehen hat. ,l3 ) Neben den Magistraten finden wir so- 
dann im kantref eine Volksversammlung, welcher die Entscheidung in Angele- 
genheiten des Stammes obliegt, so die Einführung neuer gesetzgeberischer An- 
ordnungen, welche keinen Aufschub erleiden, der Consens in die Ehe einer freien 
Stammgenossin mit einem Sclaven, wie überhaupt die Entscheidung in Ange- 
legenheiten des Familien- und Hauswesens. ,11 ) Endlich begegnen wir auch 

m ) Vgl. Gervinue 1. c. p. 61 eq. Coureon 1. c. II. p. 8 sq. 393. 

IU ) Vgl. Gervinue 1. c. p. 62. Courson 1. c. II. p. 109 eq. 393. 

u») Vgl. Gervinue 1. c. p. 61. Coureon L c. II. p. 27. not 3. p. 71. not. 6. p. 391. Völlig 
unklar und schief iet die urepriingliche und organische Stellung dee arglwydd aufgefaest von 
Derne. II. p. 71 eq. 

,M ) Vgl. Gervinue 1. c. p. 62 eq. 85 

Yoiot. Conntit. Conrtant. 7 
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einem besonderen Ausschüsse des Stammes , der gebildet wird durch die pen- 
teulu, die Familienhäupter, und dem die Wahl des penkenedl obliegt, 1 ,s ) ton 
denen aber wiederum zu scheiden ist der Ausschuss der sieben Aeltesten: hena- 
duriuid, welche mit dem penkenedl und dem theisbantyle zusammen den Ge- 
richtshof des kantref bilden. ** 6 ) 

Eine Mehrheit solcher kantref und ihrer Stämme bildete nun, wie bemerkt, 
ein gwlad, einen Staat, an dessen Spitze ein brenin (Brennus, Bgiwog, Bgijm*;) 
Bteht, der durch Wahl berufen, wie entsetzt ward. Dieser König ist einerseits 
durch grosse Privilegien ausgezeichnet, während andrerseits ihm der Oberbefehl 
der Armee, eine Gerichtsbarkeit in gewissen Angelegenheiten, wie die Berufung 
und der Vorsitz in der Nationalversammlung zukum. ,,T ) Die letztere selbst 
aber erwählt, wie entsetzt den brenin, und steht dem Letzteren beschränkend zur 
Seite: sie bildet den höchsten Gerichtshof des Landes, dessen Competenz 
namentlich Streitigkeiten über Ländereien unterliegen; hat polizeiliche Maass- 
nahmen zu ergreifen, die Beschlüsse des Staatenbundes auszuführen und gesetz- 
geberische Anordnungen zu treffen, die keinen Aufschub erleiden. Unklar ist 
dagegen die Stellung eines Ausschusses von Dreihundert, welche neben der 
Nationalversammlung erscheint. ,,s ) 

Endlich eine Mehrheit von Staaten war zu einem Staatenbunde: chywlad 
vereinigt, dessen Zweck Gleichheit und Gemeinsamkeit des Rechtes wie Gegen- 
seitigkeit des Schutzes gegen Angriffe von Aussen bildete. An der Spitze 
dieses Staatenbundes stand zunächst ein Bundesfürst, pentyern, der aus den 
verschiedenen brenin von der Bundesversammlung gewählt wird, und welcher 
mit dem Rechte der Berufung und des Vorsitzes in der Bundesversammlung 
und mit dem Oberbefehle im Kriege ausgestattet ist. 1 1# ) Und sodann ist ein 
zweites Organ dieser Föderation die Bundesversammlung, welche von einem 


* ls > Vgl. Courson 1. c. II. p. 4. 393. 

'") Vgl. Couraon 1. c. II. p. 10. 82. 392. Gervinus 1. e. p. 79 sq. 

"’l Vgl. Gervinus 1. c. p. 55 aq. Couraon 1. c. I. p. 87. II. p. 27. not. 2. p. 75 Bq. 82 sq. 391 
Diefenbach, Celtica I. p. 222. Als solche brenin haben wir auch die reges (deren Berufung 
durch Wahl erfolgt) aufzufassen, welche Caes. B. G. V, 20. 22. in Britannien erwähnt, nicht 
minder die reges hei Tac. Agr. 12 — 15. und den rex bei Orelli, J. S. 1338; vgl. auch Str. I\, 
5. p. 200.: Jvraouiu d’ ftai nao' rtüroif (sc. Hgutavoit). Dagegen unter dem dux Lugoto- 
riges bei Caes. B G. V, 22. ist ein arglwydd zu verstehen. 

"*) Vgl. Gervinus 1. c. p. 53 sq. 58 sq. Courson 1. c. II. p. 78. 81 sq. 

"*) Vgl. Gervinus 1. c. p. 52 sq. Courson 1. c. II p. 78 sq. 398. Caes. B. G. V, 11: 

summa imperii bellique administraudi communi consilio permissa Cassivellauuo. Bn- 

tanni hunc toti hello imperioque praefeecrant. 
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Ausschüsse von dreihundert Burgern jedes Bundesstaates gebildet wird, und 
welcher die Ernennung, wie Absetzung de» pentyem, die legislative Gewalt, die 
Controle der Justizpflege, wie die Stellung als Appellationsgerichtshof, die Be- 
aufsichtigung der Lehre der Bürden, die Zustimmung zur Entsetzung eines 
brenin durch die Nationalversammlung eines Staates, wie überhaupt eine Con- 
trole der einzelnen Bundesstaaten obliegt. Ia0 ) Allein in Wahrheit scheint solche 
Confbderation mehr die Bedeutung eines zu erstrebenden Ideales, als eines wirk- 
lich durehgefülirten Organismus gehabt zu haben, so dass dieselbe meist wohl 
nur in Kriegszeiten und selbst dann nicht einmal ausnalunelos ins Dasein trat. , * 1 ) 
Sodann über die Staatsverfassung der Kelten im transalpinischen Gallien 
stehen uns lediglich vereinzelte Notizen zu Gebote, aus deueu sich ergiebt, dass 
jenes keltische Gebiet in verschiedene theils souveräne, theils abhängige 1 * 2 ) 
Staaten zerflei, an deren Spitze eine Mehrheit von Beamten stand, welche Cäsar 
im Allgemeinen als magistratus bezeichnet. Unter diesen Magistraten vermögen 
wir zu erkennen zunächst den rex, welcher als höchstes Oberhaupt an der Spitze 
des Staates steht und durch Wahl zu dieser Würde berufen wird ; 123 ) sodann, 

,f °) Vf? 1 - Gervinus Lc. p. 53 sq. Cours. 1. c. II. p. 78 sq. 82 sq. Caes. B. G. V, II. cit. 

***) Gervinus 1. c. p. 52 bemerkt: „dieser enge Bund scheint übrigens mehr erstrebt, als 
erreicht zu sein.“ Diese Bemerkung bestätigt Tue. Agr. 12.: nee aliud adrersus validissi- 
mas gentis pro uobis utilius, quaui quod in commune uon consulunt. Karus duabus tribusve 
eiritatibus ad prupulsandum cummc periculuin conveutus; ita siuguli pugnaut, uuiversi 
vincuntur. Doch bekundet Caes. B. G. V, 11. cit. die Wirksamkeit der Convention in Kriegs- 
zeiten. 

“*) So Caes. B. G. I, 31.: coactos esse {Haeduos), Sequuuis iureiurando civitatem 

obstringere, sese neque recusaturos, quo minus perpetuo sub illorum dicione atque ar- 

hitrio essent; V, 39.: Ceutrones, Grudios, Levacos, Pleumoxios, Geidutmos, qui omnes sub 
eorum (Nerviorum) impefio sunt; VI, 4.: Uaeduos, quorum antiquitus erat in fidc civitas 
(Parisiorutn); vergl. VII, 75. 

,u ) Dieses Oberhaupt des Staates bezeichnet Caes. B. G. ebensowohl als rex, so I, 2.: 

Orgetorix (Helvetius) regni eupiditate inductu»; I, 3.: persuadet Castico, Catamnnta- 

loedis filio, Sequano, cuius pater reguurn in Sequanis multos annos obtinuerat , ut reg- 

uuin in civitate sua occuparet, quod pater ante habuerat; II, 1.: a potentioribus atque iis, 
qui ad conducendos homines facultates habebaut, vulgo regna occupebantur (sc. apud Bei- 
gas); II, 4.: apud eoB (Suessioncs) fuisse regem nostra etiam memoria Divitiacum, totius 

Galliae potissimum; nunc esse regem Gallara; IV, 12.: l’isq, Aquitanus, cuius 

avus in civitate sua regnum obstinuerat; IV, 21.: Commiutn, quein ipse Atrchatibus supe- 
ratis, regem ibi constitucrat; V, 25. : erat in Camutibus summe loco natus Tasgctiu», cuius 

maiures in sua civitate regnum obtinucrant. Huic Caesar maiorum lucuin restituerat; 

V, 54. : Senones Cuvarinum, quem Caesar apud eos regem constituerat, cuius frater 

Moritasgns adventu in Galliam Caesaris cuiusque maiores regnum obtinueraut, interticere 
publico consilio conati; Vil, 4 : (Celtillus, Arvemus) quod regnum adpetebat, ab civitate 
erat interfectus; und (Vereingetorix, Arvernu») rex ab suis appellatur; VII, 20.: regnum illum 

7 * 
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in einer niederen Stellung, einen Magistrat, welcher als princeps in eivitate von 
Cäsar bezeichnet, dessen Stellung im Uebrigen aber nicht näher zu ersehen 
ist; ,!4 ) und endlich einen dux oder axQair^ng, welcher als Befehlshaber im 


(Vercingetorigem) Galliae malle Caesaris coneessu, quam ipaorum habere benefieio; VII, 31 : 

Teutomatus, re* Nitiobrigum; Polyb. II, 22, 2.: wy (ac. rtuaätmv) toi; ßaoiXtvoi Koyxo- 

/i rävqt x ul -Iv^noimy II, 23. 3. 26, 5. 31, 1. 2. Dio Chryaoat. Orat. 119. tom. II. p. 24. Reisk. 
u. a. m.; wie auch dadurch, dass demselben imperium beigelegt wird, so I, 3. in Bezug auf 
Orgetnrix; suac civitatis imperium obtenturus esset, wozu vergl. I, 2. cit.; VI, 2.: interfecto 

Indutiomaro ad eins propinquos a Treveris imperium defertur, — Bei den Haedui galten 

bezüglich des rex die Besonderheiten, dass er zunächst vergobretus (a. Diefenbach, Celtica 
I, p. 49) genannt, sodann nur auf ein Jahr gewählt ward, ferner während seiner Amtsführung 
das Land nicht verlassen durfte, und endlich eine besonders ausgedehnte Machtbefugnis! 
gehabt zu haben scheint; die wichtigsten Stellen hierüber sind Caes. B. G. I, 3.: Dumnorigi, 

Haeduo, ut idem conaretur (ac. regnum in eivitate aua occuparet) . persuadet; 1, 16.: 

(princeps Haeduoruin Liscus), qui summa magistratui praeerat, quem vergobretum appcllant 
Haedui, qui creatur annuus et vitae necisque in suos habet potestatem; I, 17. sagt Liscus: 
esse nonnulos, quorum auctoritas apud plebem pluriinum valeat, qui privatim plns possint, 
quam ipsi magistratUB; VII, 32. sagen die Haedui : suinmo esse in periculo rem, quod, cum 
singuli magistratus antiquitus creari atque regiam potestatem anuum obtinere conauessent, 
duo magistratum gerant, et se uterque eorum legibqs creatum esse dicat. Horum esse alte- 

rum Convictolavem , alterum Cotum, cuius frater V’aletiacus proximo anno eun- 

dem magistratum gesserit; VII, 33.: quod legibus Haeduorum iis, qui suminum magistratum 

obtinerent, exeedere ex finibus non liceret; cum leges duo ex una familia vivo utroque 

non solum magistratus creari vetarent, sed etiam in aenatu esse prohiberent, Cotum imperium 
deponere coegit, Convictolitavem, qui per aacerdotes more civitatis iutermisais magistratibus 
esset creatus, potestatem obtinere iussit; VII, 55.: Convictolitavem magistratum. Auch Str 
IV, 4. p. 197 berichtet bei den Bclgae jährliche Wahl: notm oxom txa'i J’ t/aar ai nitlov; rwr 
nohititär' IV« <f ’ riytptoya jyoüvro xut fnai töv tö naXaiöv. Doch ist der Ausdruck i/yffiior 
etwas unbestimmt. Aus den cit. Stellen erhellt zugleich, dass ebensowohl der rex unter den 
magistratus inbegriffen wurde, wie dass neben dem rex noch weitere magistratus vorhanden 
waren. 

,u ) Princeps lässt sich bei Caes. mit Sicherheit in folgendem Sinne nachweisen: 1 im 
technischen Sinne zur Bezeichnung des Hauptes einer Gefolgschaft (a. not 109 und als die 
wichtigsten classischen Stellen Caes. B. G. III, 22. VI, 15. uTPolyb. II, 17, 11.); hierher ge- 
hört z. B. B. G. I, 16.: couvocatis eorum principibus, quorum magnam copiam in castris ha 

bebat, in his Divitiaco et Lisco, qui summo magistratui praeerat; und VI, 11.: in Gallia 

in Omnibus civitatibus atque in Omnibus pagis factiones sunt, earumque faetionum prin- 

cipes sunt; 2. in untechnischem Sinne zur Bezeichnung eines Hauptes im Staatswesen, somit 
eines Magistrates; hier findet sich das Wort a. zur Bezeichnung des Bundesoberhauptes, 
worüber s. not. 129; b. eines Magistrates des einzelnen Staates, worüber s. nachstehend; 
c der equites (Geburtsstand), worauf B G. VI, 15. hinweist; d. der Mitglieder eines Natio- 
ualausschusses (not. 131). Zu einem wesentlich anderen Resultate gelangt Brandes, das 
ctbnogr Verb. d. Kelten und Germanen, S. 320 fg. Dieser nimmt an, dass princeps bei Caea. 
ein generisch gleiches Verhältniss bezeichnet: einen Mann, der, ohne Magistrat zu sein, an 
der Spitze einer Corporation oder einer Mehrzahl von Standesgenossen steht, als deren Ober- 
haupt und Schutzherr, und dass lediglich specifische Verschiedenheiten unterhalb dieser 
generischen Gleichheit zu statuiren sind: princeps factionis (Bundeshaupt), princeps eivi- 
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Kriege erscheint und ebenfalls von der Nation erwählt wird. ,,s ) Die Macht dieser 
Magistrate erscheint jedoch vielfach beschränkt, und zwar theils in, gesetzlicher 

Litis (Staatshaupt), princeps schlechthin im einzelnen Staat (Haupt einer Gefolgeschaft). 
Dieser Annahme steht entgegen , dass 1 . der princeps factionis wiederholt von Caes. als 
inagistratus bezeichnet wird, s. not. 129; 2. für den princeps civitatis eine andere Beziehung 
angenommen werden muss, weil theils die keltischen Quellen von einem solchen im obigen 
Sinne Nichts erkennen lassen, theils die Stellen bei Caes. eine andere Beziehung ergeben; 
denn bei Caes. B. G. I, 30.: totius fere Galliae legati, principes ciritatum, wie V, 54.: priu- 
cipibus eniusque civitatis ist nicht Ein princeps, sondern eine Mehrheit von principes dem 
einzelnen Staate beizumessen, wie die Analogie anderer Stellen, z. B. VII, 32. an die Hand 
giebt, daher hier nicht von einem Staatshaupto, sondern von Gefolgehäuptern die Hede ist; 
dagegen in V, 3.: in ea civitate duo de principatu inter se contendebant, Indutiomarus et 
Ciugetorix ist eine andere Deutung von principatus um desswillen anzunehmen, weil nach 
den weiteren Worten Cäsar's: nonnulli principes ex ea civitate et familiaritate Cingetorigis 
es sich um eine Stellung handelte, die den Cingetorix über die principes (Gefolgehäupter) 
stellte, und dies nach Allem, was über die Gefolgeschaft in den classischeu, wie keltischen 
Quellen überliefert ist, eben nur eine Magistratur, nicht aber wiederum die Stellung als 
höheres Gefolgchaupt sein kann. Und gleiche Deutung ist gar wohl zulässig bei Caes. B. 
G- VII, G5. : Gaio Valerio Donnotauro — — principe civitatis, u. VIII, 12.: Vertisco, principe 
civitatis. Liegt daher in der That keine Nothwendigkeit vor, einen von den Gefolgehäuptern, 
wie von den Magistraten verschiedenen princeps civitatis zu statuiren , so liegt doch andrer- 
seits die Nothwendigkeit vor, mehrfach unter princeps einen von dem Bundeshaupt, wie 
vom Gefolgehaupt verschiedenen Magistrat zu verstehen. Dazu nötbigt a. Caes. B. G. I, 3.: 
Dutnnorigi, Ilaeduo, fratri Divitiaci , qui eo tempore principatum in civitate obtiuebat ac 
maxime plebi acceptns erat (vgl. c. 18) , ut idem conaretur (sc. regnum in civitate sua occu- 
paret), persuadet; und B. C. III. 59.: Allobroges, duo fratres, Raucillus et Egus, Adbucilli 
filii, qui principatum in civitate multis annis obtinuerat; denn indem hier Cäsar principatum 
obtincre sagt, nun aber obtinere von ihm deutlich erkennbarer Weiso gerade in Bezug auf 
eine Stellung gesagt wird, die nicht durch freiwillige Unterordnung der Untergebenen, son- 
dern durch Bestellung erlangt wird (s. not. 123), so haben wir demgemäss unter principatus 
ein Amt zu verstehen, und darauf weist namentlich auch hin die Ausdrucksweise principatus 
in civitate, und in der letzteren Stelle auch der Zusatz multis annis obtinere, was Alles eine 
organische Stellung im Staatsleben erkeuneu lässt; b. Caes. B. G. VIII, 22. : neminem vero 
tantum poliere, ut invitis principibus. resistente senatu, omnibus bonis repugnautibus inüruia 
mann plebis bellum concitare et gerere posset; denn die Nebeneiuanderstellung von prin- 
cipes, senatus, boni (sc. cives) weist darauf hin, dass principes im Sinne von magistratus 
zu fassen ist. Und diese Auffassung ist, wie bemerkt, auch bei Caes. B. G. V, 3. VII, 65. 
VIII, 12. cit. zulässig. Fragen wir nun aber, welche Magistratur im Besonderen hierbei 
unter principatus zu verstehen ist, so ergiebt Caes. B. G. I, 3. cit. mit vollster Bestimmtheit, 
dass hier ein von dem rex verschiedener Magistrat verstanden werden muss ; uud diese Tliat- 
sache allein ist für uns von maassgebender Wichtigkeit: denn demgemäss können wir an- 
nehmen, dass Cäsar den penkencdl durch princeps in civitate bezeichncte, während die 
Untersuchuug, in welchen Stellen allen diese Beziehung auzunelimen sei, für uns entbehrlich 
ist. Und ebensowenig mögen wir leugnen, dass in einzelnen Stellen unter princeps civitatis 
auch der rex gemeint sein könne, so in V, 3. cit. Dieser nachlässige Sprachgebrauch aber 
des Cäsar, ganz verschiedene Verhältnisse durch einen einigen lateinischen Ausdruck zu 
bezeichnen, darf zu keinem Bedenken Veranlassung geben, wird vielmehr in not. 139 eines 
Weiteren dargethan werden. 
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Weise durch Senat und Volksversammlung, li# ) theils in anorganischer Weise 
durch die Häupter der Gefolgeschaften. Dann als eine mit entscheidender 
Stimme begabte Behörde finden wir neben den Magistraten einen Senat, ,r ) und 
nicht minder eine Versammlung aller Waffenfähigen, mit der Befugniss, Ent- 
scheidung Uber den Krieg zu fassen und Urtheile über politische Capitalvcr- 
breehen zu fällen. m ) 

Ueber dem einzelnen Staate steht sodann ein Staatenbund, der zwar regel- 
mässig den einzelnen gallischen Staat mit anderen vereinigte, allein weder als 
ein einiger in Gallien vorkommt, noch die sämmtlichen Staaten umfasst, noch 
auch in seiner Zusammensetzung und Wirksamkeit sehr stätig ist, indem viel 
mehr je nach der Lage der Verhältnisse solche Bünde sich abschliessen, und 
überwiegend nur in Kriegszeiten, wie für solche der Bund seine Wirksamkeit 
entfaltet. An der Spitze einer solchen Föderation steht ein Oberhaupt, welche» 
Cäsar als princeps, wie als Inhaber der summa imperii oder ähnlich bezeichnet 
und den magistratus beizählt, ,2# ) und welchem der Oberbefehl im Kriege, wie 

•**) So z B. Caes. B. O. 1, 13.: Divico qui bello Cassiano dux Helvetiorum fucrat; 

VII, 88.: Sedulliiis, dux et princeps Lemovicum; Str IV, 4. p. 197. bezüglich der Bdgse 
tlf Tiütf unr ns i n o IOV rtlij9ov( iatittxvvro orpnrijj'of. 

lM ) Vgl. namentlich Caes. B. G. V, 27., wo Ambiorix sagt: neque id aut iudicio 

aut voluntate sua fecisse, sed coactu civitatis suaque esse ciusmodi imperia, ut non mime 
luibeat iuris in sc multitudo, quam ipso in multitudinem. 

So Senat der Hacdui bei Caes. B. G. I, 31. VII, 32. 33. 35., der Remi II, 5., der Xerrii 
II, 28., der Veneti II f, 16., der Aulcrci, Elmrovices, Lexovii III, 17., der Bollovaci VIII, 21 
22., der Allobrogcr B. C. III, 59. 

Caes. B. G. V, 56.: armatmn coucilium indicit (Indutiomarus). Hoc more Gallorum 

est initium belli: quo lege communi omnes puberes annnti convenirc consuerunt In 

eo roncilio Cingctorigcm, quem supra demonstrav-imus Caesaris secutum fidem ab eo 

non discessisse, hostem iudicat bonaque eius publicat; VI, 20.: de republica nisi per con- 
eilium loqui non conceditur; Liv. XXI, 20, 1.: in his (Gallis) nova terribilisque species riss 
est, quod armati, ita mos grntis erat, in concilium veuerunt; § 7: in ceteris Galliac concilii* 
dicta. Str. IV, 4. p. 197. 

,m ) Princeps bei Caes. B. G. VII, 4.: principatiim Galliae totius obtinuerat; eine Ana- 
logie bieten I, 31.: Galliae totius factiones esse duas; harum altcrius principatuni tenerc 
Haeduos, alterius Arvemos; VI, 12.: cum Caesar in Gailiam venit, alterins faetionis principe* 
erant Haedui, alterius Sequaui. In eorum locum Remi sueeesserant; VII, 63. is. nach- 
stehend). Summa imperii oder ähnlich bei Caes. B. G. 11,3.: Suessiones, qui eodem 

iure et isdem legibus (ac Remi) atuntur, nimm Imperium uuumque magistratum cum ipsi» 
babeant; II, 4.: cuin rongnae pnrtis harum regiotium, tum etiam Britnnniae imperium obti 
nuerit (l)ivitiacus). und: ad himc (Gallam) propter iustitiam prudentiamque suam toiios 
belli summam omniiim voluntate deferri; III, 17.: biB (Cnellis) praeerat Viridovix ac sum 
mam imperii tenebat earum omnium civitatum, quae defeeerant; III, 22.: Adiatunnus, qni 
summam imperii tenebat; VII, 4.: celeriter sibi (Vercingetorix) Senones, Parisios, Pictone». 
Cadnrcos, Turonos, Aulcrcos, Lemovices, Andos reliquosque omnrs, qui Oceauum adtinguni. 
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ein Strafrecht bi» über Leben und Tod zusteht. 13 °) Die Wahl aber dieses 
Bundeshauptes lag; einer Bundesversammlung ob, die aus einem Ausschuss je 
der einzelnen Staaten zusammengesetzt war, welchen Caesar durch den Ausdruck 
principes bezeichnet. ,sl ) 

Ein jeder der gallischen Staaten zerfiel nun in eine Mehrzahl von pagi, ,3! ) 
worunter ebensowohl eine locale Eintheilung des Staatsterritorimns, wie eino 
entsprechende personale Gruppirung der Staatsgenossen zu verstehen ist ,33 ) Von 
solchen pagi aber werden uns genannt: 

A. ln der Gallia Narbonnensis im Gebiete der Vulgionte» der pagus Vor- 
densis bei Orelli J. S. 197 (s. bei not 240), im Gebiete der Cavari der pagus 
Epotius bei OüELLl J. S. 4025 (s. § XXXV) im Lande der Tricastini der pagus 
Aletanus bei detns. 3984 (s. § XXXII), im Gebiete der Vocontii ein pagus Verta- 
comacororuin bei Plin. II. N. III, 17, 124. (ex Vertacomacoris, Vocontiorum 
hodieque pago, non, ut Cato existamat, Liguruni). 

B. In Aquitaniu bei den Gabali nach Plin. H. N. XI, 42, 240. (Lcsurae 
Gabalicique pagi) und bei den Arvemi nach Caes. B. G. VH, 04. (pagos Arver- 
uorum), und insbesondere der pagus Violvascensis nach Apollin. Sidon. Epist. 
II, 14., endlich boi den Tarbelli in der Gegend von Lapurdum bei Bimard in 
Murat Thes. I. p. 20 (siehe § XXIX). 


adiungit: omni um consensu ad cum defertur Imperium; VII, 63. : Ilaedui - - contehduut, ut 
ipsis summa imperii tradatur et rc in controversiain deducta totius Galliae concilium Bibraete 
indicitur. Eodem conveniunt uudique frequentes. Multitudinis suffragiis res permittitur: ad 
unuin omnes Vercingetorigem probuut imperatorem. — Magno dolore Haedui feruut deiectos 

prineipalu. Eine Analogie bieten II, 4. : Bellovacos totius belli Imperium sibi postulare; 

Liv. V, 34, 1.: Ccltarum penes Bituriges summa imperii fuit; ii regem Celtico dnbant. 

,<0 ) Vgl. namentlich Caes. B. G. VII, 4: qua oblata potestate omuibus his civitatibus ob- 
sides imperat, certum numerurn militum ad se ccleriter adduci iubet, armorum quantum 
quaeque eivitas domi quodque ante tempus efliciat constituit ; inprimis equitatui studet 
Summae diligentiae summam imperii severitatem addit; tnagnitudine suplicii dubitantes 
cogit. Nam maiore commisso delicto igni atque omuibus tormentis necat, leviore de eausa 
auribus desectis aut singulis effossis oculis domum remittit, ut sint reliquis documento et 
magnitudine poeuae, perterreant alios. 

■’•) Caes. B. G. VII, 75.: Galli concilio principutn indicto, womit nicht streitet der Aus- 
druck multitudo in VII, 63. (not. 129). Weitere Erwähnungen solches concilium bietet Caes. 
B. G. 1, 30.: petierunt (principes civitatum), ut sibi concilium totius Galliac in diem certam 
indiccre licet u. II, 4.: commuui Belgarum concilio. 

,,l | Allgemeine Erwähnung der pagi bei Caes. B. G. VI, 11: in Gallia non solurn in Om- 
nibus civitatibus atque in omnibus pngis partibusque. 

Pagus in personaler Beziehung bei Caes. B. G. I, 12.: hic pagus unus — — eonsulem 
interfecerat et eius exercitum sub iugum rniserat ; I, 13. Liv. V, 34, 9.: Iusubribus, pago 
Ilaeduorum. 
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0. In der Gallia Lugdunensis bei den Senones in der Gegend von Antissio- 
durum ein pagus nach Henzen, J. S. 5215 (s. § XXIX) und ein pagns Tout . . . 
nach Revue de Philologie II. p. 353 (s. § LX); bei den Haedni nach Tac. Hist. 
II, 61. (proximos Haeduorum pagos), und insbesondere ein pagus Insubrum bei 
Liv. V, 34, 9. (not. 133.), wie der pagus Arebrignus bei Eumen. Grat. Act Const. 
Aug. 6. Und ebenso nennen noch mittelalterliche Urkunden bei den Armori- 
canern einen pagus Venediae, Redonicus, Broweroch, Pontrecoet, lS4 ) worin wir, 
da die alten territorialen Eintheilungen Armorica’s auch nach dem Sturze der 
Römerberrschaft sich noch erhielten, ,i5 ) in der That die Fortsetzung der alt- 
keltischen und von den Römern beibehaltenen Marken erblicken dürfen. 

D. In der Gallia Belgien bei den Helvetii vier pagi nach Caes. B. G. 1, 12. 
(omnis Helvetia in quattuor pagos divisa est) und Mommsen, J. Helv. 192. 
(s. § XXIX), deren einer der pagus Tigurinus ist, welcher von Caes. B. G. I, 12. 
und bei Mommsen J. Helv. 159 (s. § XXX) genannt wird, und von denen ein an- 
derer der pagus Verbigenus bei Caes. B. G. I, 27. ist; ferner bei den Sequani 
nach Tac. Ann. III, 45. (Sequanorum pagos), bei den Lingones einen pagus 
Dibionensis nach Obelli J. S. 4083 (§ XXXVII), bei den Mediomatrici in dem 
Namen der Stadt Decempagi (s. Forbiger, Handb. d. alt. Geogr. III, S. 240), 
bei den Morini nach Caes. B. G. IV, 22. (pagos Morinorum,) sowie auch bei den 
Menapii und Oromansaci nach Plin. II. N. IV, 17, 106. (Menapii, Morini, Oroman- 
saci iuncti pago, qui Chersiacus vocatur.). 

In diesen pagi aber bildeten die wohnlichen Mittelpunkte vici, deren z. B. 
Caes. B. G. I, 5. vierhundert bei den Helvetiern, ingleichen bei den Rauraci, 
Tulingi und Latobrigi berichtet, und deren eine grosse Zahl in den classischen 
Quellen namhaft gemacht wird, wie in der Narbonnensis bei Genf der vicus 
Genava bei Mommsen, J. Helv. 83. 84. und der vicus Albinnensium bei Oreli.i 
J. S. 199., bei den Cavari ein Petronii vicus bei Gritt. 495, 7, bei den Allobrogri 
ein vicus August(us) bei Orei.li, J. S. 4029., bei den Tectosages der vicus He- 
bromagus im Itiner. Anton. 551, 7. und bei Cic. p. Fontei. 9, 19.; ferner in 
Aquitania der vicus Aquae bei Mommsen, J. Helv. 241; in der Lugdunensis bei 


,14 ) So im Cartulaire de Redon bei Courson, 1. c. I, p. 393 sq no IV. v. 17. Juni 834: 

actum est boc in Rincars, id est in Lisfau, in pago Venediae; no. XLII. v. J. 829: villam 

emimus a quodam viro nomine Eubocart, sitam in pago Venedia; und fihniieh auch in no. X. 
v. J. 868, XXV. v. J 867, XXXII v. J. 869, XLI1I. v. J 830, L v. J.869, LI v. J. 875. Der 
pagus V enediae ist das Gebiet der V eneti, der pagus Redonicus das Territorium der Redones . 

'“) Vgl. Courson, 1. c. I, p. 199 
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den Senone» der vicus Agiedicensium in der Rev. d. Philol. II. p. 353 (s. § LX.) ; 
bei den Namnetes in Annorica der vicus Portensium nach Grat. 1074, 10. (s. § LX.) ; 
in der Belgica bei den Helvetii der vicus Salodunun, Lousonna, Minnodunum, 
Eburodunum, Vindonissa bei Mommsen, J. Helv. 219. 133. 149. 142. 143. 243.; 
bei den Mediomatrici der vicus Marosallensis bei Henzen J. S. 5214., bei den 
Treviri der vicus Volclannionum und Belginatum ebendas. 5237. 5237., wie der 
vicus Beda, Ausaca, Epoissum, Orolaunum und Audethannae im Itin. Anton. 
372, 4. 5. 366, 1 — 3, ingleichen der vicus Ambiatinus nach Suet. Calig. 8. ; bei 
den Remi der vicus Vungo im Itin. Ant. 365, 9, bei den Atrebates der vicus Helenae 
(s. Forbiger, alt. Geogr. III. S. 263), bei den Morini der vicus Dolucensis (s. 
Forbiger 1. c. 261). Und diese vici, insoweit sie zu grösserer Ausdehnung 
gelangt oder befestigt waren,, werden von Caesar auch als oppida bezeichnet. '**) 
Unternehmen wir nun eine vergleichende Nebeneinanderstellung jener 
mehreren Bilder der keltischen Verfassung, welche je für Galatien, Britannien 
und Gallien die verschiedenen Quellen uns bieten, so ergiebt sich auf den ersten 
Blick, wie die Grundzüge der galatischen Verfassung in treuem Abbild in dem 
brittischen Staate wiederkehren: der Staatsgenossenschaft dort, der Gesammt- 
heit der Angehörigen einer Tetrarchie, entspricht hier das cenedl, dem Staats- 
terrvtorium dort das kantref hier; und die Magistrate, die dort als Tetrarch, als 
militärischer Oberbefehlshaber (atQaio(pvXa^) und als richterliche Behörde 
(duaarfjg] hervortreten, erscheinen hier in gleicher Stellung und gleicher Function 
als penkenedl, arglwydd und theisbantyle, während der galatischen ßovhq von 
Dreihundert der brittische Ausschuss der penteulu entspricht, eine wesentliche 


'*•) Solche oppida legt Caes. B. G. 1, 5. den Helvetii 12, und II, 4 ebensoviel den Suesaiones 
bei. Derselbe erwähnt derselben häutig, so I, 5. bei den Rauraci, Tnlingi, Latobrigi, VII, 9. 
bei den Boii, VII, 11. bei den Senoues und Carnutes, VII, 12. 13. bei den Bituriges, VII, üf>. 
bei den Haedui, u. ö. Die Bedeutung dieser oppida ist entschieden keine politische, wohl 
nur in seltneren Fällen eine sociale, regelmässig vielmehr nur eiue militärische, daher im 
Allgemeinen beizutreten ist der Bemerkung von Courson 1. c. I. p. 82.: oppida, retraites oü. 
an premier signal de guerre, la population venait se renfermer avec ses troupeaux et ses 
meublcs, wie von Schayes, 1. c. I. p. 70. sq.: le termo d'oppidum chez Cdsar — designe — de 
simples lieux de refuge oü, en cas de danger, la population se renfermait avec ses troupeaux 
et ses effets. Vrgl. Cic. de Prov. Cons. 12, 29: quid inconsultius oppidis (sc. Galliae pro- 
vinciae)? Wie wenig es berechtigt ist, wenn man auf den bei lateinischen Schriftstellern in 
Bezug auf keltische wie auch germanische Länder angewendeten Ausdruck oppidum Schluss- 
folgerungen auf Städtereichthum, wie überhaupt auf höhere Culturentwickelung jener 
Völker stützen wollte, wie dies kritiklose Schriftsteller vielfach getban habeu, ergiebt sich 
schlagend daraus, dass die an Nemausus attribuirten Orte, welche Str. IV, 1 p. 186 fin. als 
xtöfKu bezeichnet, von Plin, H. N. III, 4, 37. oppida genannt werden. 
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Verschiedenheit im Uebrigen aber nur darin zu Tage tritt, dass in Britannien 
wir einer Volksversammlung begegnen, von welcher Strabo Nichts berichtet, 
gerade dieser Differenzpunkt aber um so leichter durch die Annahme ausge- 
glichen werden darf, dass im galatisehcn Staate die Volksversammlung entweder 
zur Zeit des Strabo bereits in Wegfall gelangt, oder wenigstens der Wahr- 
nehmung des Letzteren entgangen war. Und wenn wir nun anderntheils die 
Bemerkung machen, wie in Britannien das cenedl mit seinem penkenedl über- 
wölbt ist durch eine höhere und grössere Staatseinheit: durch das gwlad mit dem 
Brenin an seiner Spitze, ja wie eine ähnliche Formation auch in Gallien zu 
Cäsar’s Zeit erkennbar ist; so haben wir nun in diesem Momente weniger einen 
wesentlichen Differenzpunkt in der Ordnung des Staatswesens, als vielmehr 
eine verschiedene Entwicklungspläne in dem keltischen Staatsleben und seiner 
Organisation anzuerkennen. Denn ein Brenin ist auch den galatischen Kelten 
bekannt, wie die Berichte der classischen Quellen erkennen lassen, dass ein 
Bqtwog oder Brennus der Anführer jenes keltischen Heereszuges war, der 
Griechenland und Klcinasien überschwemmte. I37 ) Und wenn nun andrerseits 
die Darstellung der galatischen Staatsverfassung bei Strabo darauf hinweist, 
dass solcher Brenin nicht als ständiger Magistrat den Galatern bekannt war, 
somit also ursprünglich von den Kelten nur bei grösseren Kriegsunter- 
nehmungen erwählt und an die Spitze dor verbündeten Stämme gestellt worden 
sein kann, so ergeben nun diese Momente auf das Unverkennbarste, dass 
ursprünglich bei den Kelten gleichwie bei den Germanen, Hellenen und Italikern 
auf einer engeren Stamm verbindung, somit dort auf dem cenedl der Staat beruhte, 
und dass der König dieses Staates der penkenedl war, wogegen nur für grössere 
Eiriegsunternehmungen mehrere solche cenedl in eine Föderation zusammen- 
traten und einen Brenin als höchstes Kriegsoberhaupt erwählten. Und indem 
nun zu dem Zeitpunkte, wo diese Ordnung der Dinge in Gallien noch herrschend 
war, die trocmischen, tolistoboiischcuund tectosagischenStämme zn ihrem Wauder- 
zuge nach Griechenland und Kleinasien aufbrachen und hier nun die galatischen 

m ) So Liv. XXXV1I1, 18., wonach der Brennus du* der kriegerische Oberbefehlshaber 
ist, und unter ihm dann mehrere reguli, so Leonarius und Lutarius, stehen. Für den galn- 
tischen und delphischen Kriegszug der Kelten kommen noch in Betracht Polyb. IV, 48., 
wonach Hntvvot der Oberbefehlshaber ist, ein Theil der ausgezogenen Schaareu aber unter 
dein ßaaiktvf Kofiortögiot steht; Pausan. X, 19, 23. Diodor. XXII, 9. Jnstin. XXIV, 6 — 8 
Trog. Prolog. 24. DiofCass. E*c. Peiresc. 97. Str. IV, 1. p. 187. fin. Flor. II, 11. Suid. s. v. 
I'aiariu. Lyd. de inagistr. fr. 74. Zon IX, 20. SchoL in Dion. Per. 74 u. 175. u. a.; vgi. Diefen 
hach, Celtica II, 1. p. 235 sq. 
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Reiche gründeten, bo haben hierin nun dieselben ihre nationale Staatsverfassung 
reproducirt und in jenem ihren ältesten Typus Jahrhunderte hindurch conservirt. 
Dagegen in Britannien, wie in G alben, erfuhr die keltische Staats Verfassung, 
ähnlich wie in Hellas, eine Veränderung dadurch, dass hier die Föderation für 
Kriegszwecke bleibend und der Brenin ständig ward, hiermit aber oberhalb des 
ulten Staates: des cenedl, eine neue, höhere und grössere staatliche Einheit im 
gwlad zur Ausbildung gelangte, unterhalb dessen nunmehr jener ulte Staat seine 
Souveränität verlor, somit seine Eigenschaft, Staat zu sein, aufgab, vielmehr zum 
reinen Staats-Theile ward. Allein dennoch, trotz dieser folgeschweren und tief- 
greifenden Umwandlung, sind selbst in der brittisch-keltischen Staatsverfassung 
durchaus nicht alle Spuren der früheren Souveränität des cenedl vernichtet, 
indem vielmehr solche auf das Deutlichste erkennbar uns entgegentreten in der 
Stellung, welche die Triaden dem penkenedl einräumen. 13K ) 

Wenden wir uns nun schliessÜch zu den Notizen Caesars über die Stauts- 
verfassung in Gallien, so haben wir hier anzuerkennen, dass einestheils dieselben 
durchaus nicht als erschöpfend gelten können, weil nirgends Caesar die Aufgabe 
einer umfassenden Darstellung jener Verfassung sich stellt, andcrntheils aber auch 
jene Angaben in ihrem Werthe dadurch beeinträchtigt werden, dass Caesar nach 
der leidigen Manier der classischcn Schriftsteller einer technischen Bezeichnung 
der staatsrechtlichen Verhältnisse sich nicht befleissigt, vielmehr willkürlich mit 
den Ausdrücken wechselt, und dadurch nicht allein dem Leser den sicheren 
Einbbck in den Sinn seiner Worte mitunter unmöglich macht, sondern selbst 
dem Verdachte Raum giebt, als sei so Manches im keltischen Staatsleben ihm 
unverstanden geblieben. 13 *) Allein selbst trotz dieser Mängel der Darstellung 


,w ) So geniesst der penkenedl gleichen Schatz und Privilegien wie der Brenin (vgl. 
Courson 1. c. II. p. 11. fiu. sq.), und so besagt ferner Triade 1G5. tom. 11. p. 57 Owen, in 
Bezug auf denselben: a gair ei air ev ar air pop un o'r genedl (sa parole estsouverainc sur la 
parole de chacun des membres de sa tribu). 

**•) Wir dürfen gegen Cäsar A. informeller Beziehung den Vorwurf erheben, dass er, 
anstatt sich zu bestreben , für die technischen Bezeichnungen des keltischen Staatswesens 
entsprechende Ausdrücke zu gewinnen, 1. ein und dasselbe technische Verbältniss mit verr 
schiedeueu Ausdrücken bezeichnet hat, so den brenin als rex und als Inhaber des imperium 
inot. 124), den pentycm als princeps und als Inhaber des imperium, der summa imperii und 
ähnlich (uot. 129); 2. oin uud denselben lat. Ausdruck fiir verschiedene technische Verhält- 
nisse gebraucht hat, so pagus für das kantref, wie cenedl (not. 133), imperium für die Com- 
petenz des brenin, wie des pentyern is. unter 1.), princeps theils für das iiaupt der üefolge- 
schaft, theils für den pentyern, theils vielleicht auch für den bretiin, theils für den penkenedl, 
theils für den eques, theils für das Mitglied eines Natinnalausschusses (not. 124); so ferner 
clientes theils für die atnbaeti od. soldurii, theils fiir die plebs (taeogs u. meibion-cilion) wie 
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Cäsar’s vermögen wir aus derselben eine Uebereinstimmung der keltischen Staats- 
verfassung in Gallien mit der in Britannien nachzuweisen. Denn das gwlad hier 
und zwar das cywladoldeb, wie das gorwladoldeb kehrt dort wieder als die civitas 
und zwar als der souveräne Staat, wie als die civitas, quae sub imperio alterius 
populi est; und wie der Staat hier in dem cenedl und dem kantref mit seinen 
hundert tref, seine niedere politische, personale, wie locale Einheit findet, so 
besteht auch dort die civitas aus personalen, wie localen pagi ; ja wenn Cäsar den 
vier pagi der Helvetier vierhundert vici, somit einem jeden pagus hundert vici 
beimisst (B. G. I, 5.), so tritt hierbei die Vermuthung nahe, dass dieser Angabe 
eine Nachricht zu Grunde liegt, wie der kantref eine Einheit von hundert tref 
ist. Und während nun in Britannien der kantref regiert wird vom penkenedl, 
vom arglwydd und theisbantyle, neben denen dann der Ausschuss der penteulu 
und die Versammlung der Markgenossen steht, so berichtet zwar Cäsar nur von 
einem princeps in civitate und einem dux, deren Ersterer dem penkenedl, 1W I 
und deren Zweiter dem arglwydd entspricht, wogegen von den übrigen Organen 
des pagus keine sichere Notiz zu gewinnen ist; allein aus diesem Mangel solcher 
Angabe werden wir um so weniger auf eine Verschiedenheit des gallischen und 
brittischen Staates zu schliessen berechtigt sein, als, wie bemerkt, die obigen 
Voraussetzungen selbst die Möglichkeit offen lassen, dass Cäsar jene Organe 
wirklich, aber nur für uns nicht sicher erkennbar, gelegentlich berührt habe. 
Dagegen der durch Wahl berufene brenin, die Bundesversammlung mit ihrer 
richterlichen Competenz, der Bundes-Nationalausschuss, die in dem brittischen 
Staate sich vorfinden, sie Alle treten bei Cäsar in dem gewählten rex, dem con- 
cilium mit gleicher Competenz und dem senatus in Gallien deuüich erkennbar 
hervor. Und ebenso endlich wie in Britannien eine Verbindung von mehreren 
Staaten zur Confoderation führt, mit einem erwählten pentyern und einem zu 


z. B. eine Vergleichung von B. G. 1, 4. und VI, 15. ergiebt, wo dort clientes (d. s. ambacti) 
u. obaerati (d. i. die Männer der plebs in VI, 13.), hier ambacti u. clientes (d. i. die obaerati 
oder plebs) genannt werden. B. in materieller Beziehung den Verdacht als gegründet be- 
zeichnen, dass dem Cäsar eine allseitige kiare Einsicht in die keltische Staatsverfassung 
fehlte, namentlich aber derselbe die anorganische Stellung der Gefolgeschaftcn neben den 
Organen der Staatsgewalt theoretisch nicht genügend schied und nicht richtig würdigte. 
Und gleicher Vorwurf trifft auch den Tacitus in Bezug auf die germanischen Staatsverbält- 
nisse, vgl. not. 154. 156. 

,4 °) Der penkenedl kehrt in Armorica als machtyeru wieder, wird aber hier irriger Weise 
von Courson 1. c. II. p. 112. mit dem theisbantyle, und II. p. 72 wiederum mit dem arglwydd 
für gleich erklärt; vgl. auch Coursou II. p. 393. — Eine Mehrheit von Magistraturen in dem 
einzelnen gallischeu Staate erkennt Cäsar mehrfach au, so z. B. B. C. 111, 59. 
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dieser Wahl berufenen Ausschüsse von dreihundert Bürgern jedes Bundesstaates, 
so begegnen wir auch bei Cäsar einer solchen Staatenf&deration mit einem prin- 
ceps ,4! ) an der Spitze und einem Ausschuss je aus den verbündeten Staaten, 
welchem die Wahl dieses princeps obliegt. 

§XX. 

Fortsetzung. 

(Die keltische larkverfassing las rUalpinisehen Gallien , Pannonien «ad den agri decumates.) 

Indem wir von den übrigen, durch die Kelten bewohnten Landstrichen zu- 
nächst die Gallia cisalpina ins Auge fassen, so reduciren sich hierbei die Nach- 
richten über deren Staats verfassung auf die beiden Punkte, dass einmal der Staat 
dieser Kelten unter Fürsten steht, ,4 *) und sodann derselbe auf pagus und vicus * 4 *) 
beruht. Und über diese Markordnung sind uns Für den Landstrich zwischen 
Luca, Genua, Placeutia und Parma, wo allerdings bereits die Ligurer neben den 
Kelten angesiedelt sind, ziemlich eingehende Berichte erhalten durch die tabulae 
alimentariae Traiani Velleiatehs. vom Jahre 100 und 103 (bei Haenel, Corp. leg. 
p. 69 sq. und p. 72 sq,). Hiernach aber umfasste zum angegebenen Zeitpunkte : 

1. Das Territorium von Luca den pagus Minervinus (tab. alim. Vel. III, lin. 
33. 76. U4 )) und Statiellus oder Statielus ,45 ) (III, 34. 77.). 

2. Das Territorium von Parma den pagus Mercurialis (V, 82. 84. und Henzen 
J. S. 5314 [s. § XXXVIII), wie Salvius (III, 37.). 

3. Das Territorium von Placentia den pagus Apollinaris (V, 96.), Briagon- 
tinus (V, 74.), Cerealis oder Cerialis (V, 78. 92. VI, 82.), Farraticanus (in, 48. 
und bei Uenzen J. S. 6132. [s. §XXXVI]), Herculanius oder Herclanius (III, 46. 
IV, 7. V, 89. VI, 34. 45. 92. VII, 16. 19.), Julius (V, 93.), Minervinus (V, 90.), 
Noviodunus (V, 72.), Salutaris (V, 70.), Sinnensis (VI, 87.), Valentinus (V, 80.), 
Valerius (V, 47. VII, 58.), Venerius (II, 73. V, 54.), Vercellensis (II, 80. 82. DI, 

“') Dem brittischen pentyem ist gleich der bretonischr wortyern oder conmor; vgl. 
Courson 1. c. I. p. 88. not. 1 II. p. 78. 79. not. 3. 

'**) So erwähnt Polyb. II, 21, 5. flaruhit, und III, 34, 4. ävyäottu. 

I4S ) So Polyb. II, 17, 9. : wxovv dt xnrn xaui n , nrn/tarove. Auf pagi ist zu beziehen Plin. 
H. N. UI, 15, 116.: Boii, quorum tribus CXU fuisse auctor est Cato. 

“*) Ich citire nach Petr, de Lama, Tav. alim. Vellej. Parma 1819, und ziehe im Obigen 
gleich die ligurischen Gebiete von Placentia, Velleia und Libarna, wie das altligarische, 
etruskische Laca mit in Betracht; vgl. § XXI. 

1U ) Dieser pagus ist offenbar nach den nordostwärts von Genua auftretendeu Statielli 
benannt. 
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40. IV, 44. 46. 48. 52. V, 68. 87. (15. VI, 85. 80.), Veronensis oder Verontensis 
(II, 84. VII, 14.). Zwischen Plaeentia und Parma aber an der via Aemilia lag 
der vicus Fidentiola (ltin. Anton. 99, 1. 127, 6.). 

4. Das Territorium von Velleia den pagus Albensis (I, 67. III, 24. 29. 31. 
33. 68. 73. 76. IV, 1 1. 22. 86. 88. V, 28. VI, 50. VII, 39.), in welchem sich der 
vicus Seceniae (I, 67. IV, 23.), Blondelia oder Blondellia (I, 75. IV, 23.) und Lu- 
bellus (VI, 50.) befanden; sodann den pagus Ambitrebius (I, 3. II, 8. 39. III, 80. 
IV, 40. 44. 52. V, 39. 44. 58. 88. VI, 90. VII, 49. 52.), in welchem der vicus Flania 
(II, 56.) lag; ferner der pagus Bagiennus oder Bagiennius (I, 42. 50. III, 36. 55. 
IV, 91. V, 30. 66. VI, 55. VII, 46.), worin der vicus Juanelius (I, 42.) und Nite- 
lius (1,44.) sich befanden; ingleichen den pagus Dianius (IV, 55. V, 1. VI, 24. und 
Uenzen, J. S. 5922 [s. § XXXV]) und Domitius (I, 24.46. 89. 94. 101. II, 7. 10. 
90. 92. III, 19. 28. 59. IV, 19. V, 9. 22. 24. 33. 45. 64. VI, 8.), worin der vicus 
Caturniacus (II, 93.) belegen war; nicht miuder den pagus Floreius (II, 14. 70. 
98. 101. UI, 50. 89. 93. 99. IV, 68. 76. 81. VI, 2. 31. 45.), Junonius (I, 7. 26. 25». 
11,2.90. III, 2 7. 15. 25.91. IV, 72. 74. 77.), Luras [oder Luratis] (11,85. V, 50.), 
Medutius (III, 17. 38. IV, 59. V, 42. VI, 37.), Moninas [oder Moninatis] (IV, 35. 
VII, 46.), Salvius (II, 22. III, 97. VI, 13. 41. VII, 58.), worin der vicus Iruaceus 
(VI, 14.) lag; endlich den pagus Salutaris (I, 61. II, 29. 104. III, 37.), Statiellus 
(1, 55. III, 22. 63. 94. VI, 18. 26. VII, 43.), Sulcus (VII, 55.), Valerius (II, 20. 25.), 
Velleius (III, 21. IV, 63. VI, 20. VII, 39.), worin der vicus Ucciae (VI, 20.) sich 
befand, und den pagus Venerius (V, 50.). 

5. Das Territorium von Libarna den pagus Eboreus (V, 22.), Martins (IV, 
86.) und Moninas [oder Moninatis] (IV, 35. VII, 46.). Endlich 

6. Das Territorium des im Uebrigen unbekannten Antias [oder Antiatis] den 
pagus Floreius (III, 99.). 

Im Uebrigen finden wir in der transpadanischen Region Galliens bei Be- 
lunurn den pagus Laebactium in Fabretti, Inscr. antiqu. p. 684 (s. § XXX 
unter F), bei Acelum den pagus MiBquilenus nach Orelli, J. S. 4419 
(s. § XXX unter F), bei Verona den pagus Foroiuliensis in Henzen, J. S. 
5113 (s. § XXXVII) und Arusnatium in Orelli, J. S. 1689 (s. § XXX), sowie 
östlich von Verona und Mantua den vicus Varianus ltin. Anton. 281, 8.; ferner 
bei Brixia den pagus Livii in Henzen, J. S. 5122 (s. § XXX), die pagi quattuor 
in Dems. 1778 (s. not. 184), und den vicus Herc(ulanius) ebendas. 7201, wie den 
vicus Minervus nach Grut. 448, 2. (s. § XXXIX); nicht minder in der Nähe von 
Bergomum den pagus Fortunensis b.ei Murat. 15, 6. (s. § XXX unter A.), wie den 
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vicus Anesiatum in Orelli, J. S. 4907; bei Mcdiolanum den vicus Venerius 
ebenda». 713, und den vieus Bardoraagus nach Grut 449, 5. (*. § XXXIX) und 
Marini, Atti p. 772. (not. 268), wie bei Novaria den pagus Againinus nach Murat. 
1098, 4. (s. § XXX unter F.). Und dementsprechend haben wir auch den Carni 
und Catali am südlichen Alpenabhange, welche in dem S. Decr. Terg. bei Hen- 
zen, J. S. 7168 näher erwähnt werden, eine Verfassung nach pagi beizuinessen. 
Dagegen der cispadanischen Region gehören an die 112 pagi der Boii (s. not. 
1,43), wie der vicus Serninus an der Strasse von Mutina nach Verona im Itin. 
Anton. 281, 9. 

Was endlich die übrigen Keltenländer betrifft, so ist bezüglich der Staats- 
verfassung in Raetia und Noricum mir eine nennenswerthe, hierher behörige 
Ueberlieferung nicht bekannt, wogegen für Pannonien berichtet wird von App. 
lllyr. 22. : 

ov rcnltig qixovv oi Tlaioveg oide, uiX ayQnig ij xuiftag xard ovyyivuttv ' oi’d’ 
ig ßnvXittijQia xntvet ovvijtoav, ovd' agytivitg avroig r’onv iiii näatv. Oi 
d' iv ißuxict nctyqg, ig dixa [iigiadag ovveiihn v ' üiX ovd' ovrni ovvfaoav 
üitQoot, dt ätaQxiav. 

Und hiermit nun sind zu verbinden die Inschriften bei Marini, Atti II. p. 477. 
Odericu», de num. Orcitir. p. 69. : 

Ex Pan(nonia) sup(eriore) natus ad aquas Balizas, pago Jovista vico 
Coc . . netibus; 
bei Marini 1. c. II. p. 477.: 

N(atus) e(x) [r](egione) Pannoniae superior(is), [pago] ]| Raris(. . .), vico 
Voleuci . nis; 

und bei Henzen, J. S. 5303.: 

Ex afgione [regione] Dolica, vico Arfaris, 
sowie Itin. Anton. 131, 3., wo der vicus Ultni erwähnt wird. Aus allen diesen 
Notizen aber ergiebt sich, dass dio Kelten in Pannonien je nach Stämmen zu 
Staatsgenossenschaften vereinigt waren: ovyytvsia, cenedl, dass diese Staatsge- 
nossensehaften in vici, tref, ihre wohnlichen Centralpunkte, und in pagi, kantref, 
ihr Territorium hatten, wobei dann Städte nur als Festungen Vorkommen (App. 
111. 22. 23.) ; und dass endlich diese Staaten durch eine Confoderation wenigstens 
nicht dauernd vereinigt werden, — insgesammt Momente, welche mit dem in 
§ XIX entworfenen Bilde keltischer Staatsordnung in voller Harmonie stehen, 
insbesondere aber die pannonische Staatsverfassung auf der gleichen Stufe mit 
der galatischen uns erkennen lassen. 
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Endlich in den agri decumates findet sich mehrfach die Erwähnung von 
vici, so z. B. des vicus Senotensis bei Mone, Urgeschichte von Baden II, S. 152, 
des vicus Murrensis und Bibiensia bei Steiner, Cod. Inscr. 27 und 95 und Grut. 
1014, 3. (s. § XXXIX), des vicus Novus bei Orelli, J. S. 181 u. a. m. 

Nach Alle dem aber können wir rücksichtlich der keltischen Staatsver- 
fassung das Endresultat aussprechen, dass über diese Verfassung durchaus nicht 
bezüglich aller der räumlich so ausgedehnten, wie zersplitterten keltischen 
Stämme die genügenden Notizen uns überliefert sind, dass aber diejenigen An- 
gaben, welche uns bezüglich gewisser keltischer Staatengruppen gemacht wer- 
den, in der That ausreichend sind, um uns ein klares und deutliches Bild jener 
Verfassung zu gewähren, während bezüglich aller übrigen keltischen Staaten- 
gruppen jenes nämliche Bild theils wenigstens in einzelnen Punkten sich auffin- 
den lässt, theils auch nirgends auf Widerspruch mit sonstiger historischer Ueber- 
lieferung stösst. Und wie daher ohne alles Bedenken die Annahme ist, dass 
nach einem einigen und gemeinsamen Grundschema allenthalben der keltische 
Staat, wo er zur Erscheinung kömmt, construirt gewesen sei, so nun können wir 
diese Bildung auf zwei politische Einheiten, als ihre urersten Fundamente, zu- 
rückführen: auf das cenedl und auf das kantref, das Erstere die personale, das 
Letztere die locale Einheit, Beide aber einander correlat. Allein indem das 
Letztere von Beiden in der Anschauung allmälig stark zurücktritt dem Ersteren 
gegenüber, so findet nun dasselbe späterhin seine Bedeutung überwiegend 
nur als Landmaass , in seiner Stellung als locales Fundament des Staates der 
Auffassung sich mehr entziehend, wogegen das cenedl als die Basis des Staats- 
wesens mehr in den Vordergrund tritt, und demgemäss nun auch die Magistrate 
des Staates: der penkenedl, der arglwydd und theisbantyle überwiegend als 
Häupter des cenedl gedacht werden, ln diesen Magistraten selbst aber nebst 
Volksversammlung und Senat beruht die älteste erkennbare Organisation des 
keltischen Staates, die aber vielfach bereits frühzeitig verrückt wird durch das 
Hervortreten des Brenin als Oberhaupt eines Staates. Denn während von Vorn- 
herein der Brenin lediglich als Herzog auftritt: als der Oberanführer der meh- 
reren zu gemeinsamer, grösserer Kriegsunternehmung verbündeten Staatsge- 
nossenschaften, so zieht sich nun im Laufe der Zeit die Föderation vielfach 
fester zusammen und der Brenin wird ständig auch für Friedenszeiten. Hieraus 
aber entwickelt sich dann ohne Weiteres eine neue Staatenbildung: die frühere 
Conföderation wird nunmehr Einheitsstaat, dessen Oberhaupt der Brenin wird, 
neben welchem dann auch eine besondere Nationalversammlung und ein beson- 
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derer Senat in dem neuen Staate mit aufgenommen werden. Dagegen der 
alte Staat : das cenedl und kantref sinken nun zu reinen Cantonen des Ersteren 
herab, während die alten drei Staatsbeamten in eine untergeordnete Stellung herab- 
treten, — ein Vorgang, durch welchen wiederum dem arglwydd und theisbantylc 
der erforderliche Kaum für eine organische Wirksamkeit entzogen wird, weil die 
noch einfachen Lebensverhältnisse im Staate eine solche Mehrzahl oberer Beam- 
ten gar nicht erfordern. Und indem dieselben daher überflüssig werden, so tritt 
nun auch in den Gesetzen des Hywel-dda der theisbantylc zurück und verwan- 
delt sich der arglwydd aus dem Heermeister des Stammes in einen grossen 
Grundherren, wogegen in Galatien, welches an jener Veränderung sich nicht 
betheiligt, Beide noch in einer wirkungsreichen Stellung hervortreten. Und 
ebenso sinkt nun die Clanversammlung zu einer reinen Communalversammlung 
herab. Allein auch bei jener Verschmelzung hat das Streben nach Einigung 
im keltischen Staatsleben seinen Endpunkt noch nicht erreicht: auch die neu 
consolidirten Staaten begründen nun wiederum Confödcralionen mit einem pen- 
tvern und Nationalausschüsson an der Spitze und drängen dahin , auch diesen 
Bund wieder in einen Einheitsstaat zu verwandeln, wie dies die moimudinischen 
Triaden deutlichst erkennen lassen, namentlich indem sie die Legislative den 
Bundesstaaten entziehen und auf die Organe der Föderation übertragen. 

Daher erblicken wir denn das Keltenthum stetig erfüllt von dem Drange 
nach politischer Concentration und Einigung. Und dieses Streben ist in seinen 
bestimmenden Ursachen und Motiven in deutlichem Fingerzeige uns vor Augen 
geführt: die innere Schwäche der Staatsgewalt ist eB, die empfunden und deren 
Beseitigung in jener Concentration gehofft wird. Jeno Schwäche selbst aber ist 
herbeigeführt und bedingt durch ein Institut, welches nirgends zu solchem Ver- 
derben üppig emporwucherte, als bei den Kelten. Denn die Gefolgeschaften 
sind es, die, von Vorn herein lediglich dem socialen Leben angehörend und zum 
Staate an sich anorganisch sich verhaltend, mit der Zeit schwächend und zer- 
setzend auf den Staatsorganismus einwirken. Denn indem sic eine Macht im 
Staate emportreiben, die sich unabhängig von der Centralgew'alt zu stellen be- 
müht ist; indem sie sodann das Volk inFractionen tkeilen und damit die Grund- 
lage dieser Gewalt zersplittern; indem sie endlich die individuelle Freiheit der 
grossen Masse untergraben und die Letztere zur Abhängigkeit herabdrüeken, 
damit den Nationalversammlungen ihr Lebenselement entziehend, so schwächen 
und brechen sie nun dadurch die Kraft des Staates, denselben den Angriffen 
äusserer Feindes fast wehrlos Preis gebend, und gegen innere Zügellosigkeiten 

Voigt, CoDitit. Conai&nt. 8 
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aller Macht beraubend. Und indem nun die heillosen Folgen solcher Zustände 
der allgemeinen Wahrnehmung deutlich entgegentraten, so suchte nun der Volks- 
geist Heilung des zehrenden Schadens in politischen Unionen, allein auch hier 
vergeblich, weil das alte Uebel auch in den neu consolidirten staatlichen Ein- 
heiten forterbte. Erst dadurch, dass allmälig das Gefolgewesen eine organische 
Stellung in dem Staatsleben auffand, konnte der keltische Staat wieder zu einem 
gesünderen Dasein gelangen; und dies auch scheint der Entwickelungsgang der 
Verhältnisse in späteren Jahrhunderten gewesen zu sein. 

§XXI. 

Die iflarkvrrfassung bei den kermanen. 

Für die älteste auf localer Ordnung beruhende Construction des Staates bei 
den Germanen Hu ) ergeben zunächst die einheimischen Quollen nachstehendes 
Bild : Die Staatsgenossenschaft erscheint als Inhaberin eines territorialen Be- 
zirkes, welcher an und für sich von verschiedenem, thcils sehr bedeutenden, 
theils geringeren Umfange ist und vornämlich unter der Bezeichnung Mark her- 
vortritt, daneben jedoch auch als Bauerscliaft, Nachbarschaft, Honnschaft, Ge- 
ralde, Gau, Provinz, Reich und, in den Alpen, als Thal vorkömmt. ,47 ) Daher 
ist die Mark zugleich Staatsgebiet und die Markgenossenschaft zugleich Staats- 
gemeinde. ,4 *) Die Ansiedelung innerhalb der Mark und deren ökonomische 
Bodennutzung erfolgte dabei in einer zwiefachen Modalität, ontweder von einem 
Dorfe aus und mit Feldgemeinschaft, oder von Einzelhöfen aus und ohne Feld- 
gemeinschaft. Im ersteren Falle, welcher die regelmässige Erscheinungsform 
bildet, ward die Markflur zu dem einen Theile als Baustelle und Hofraum dem 
Markgenossen verliehen, zu einem anderen Theile als Loosgut zu zeitlicher 
Sondernutzung an den Einzelnen aufgethcilt: an Garten, Feld und Wiese, wobei 


'“) Vgl. Maurer, Einleitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt Verfassung 
und der öffentlichen Gewalt, München 1854, und dazu Vcrou-ltcville, Essai sur les aucietines 
iuridictions d'Alsace, Colmar 1857, p. 132 sq. _ 

MT ) Maurer I. c. 8. 53 fg. Dabei ist von dem Gatt in dieser ursprünglichen Uedeutung 
zu scheiden der Gau in seiner späteren Stellung im früukischeu Keiclie, Maurer 1. c. 8. 53. 

’**) Die Markgenossenschaft beruhte in ihrem letzten Grunde auf einer verwandtschaft- 
lichen Zusammenbehörigkeit: sie warein Geschlecht oder Stamm ; besondere Bezeichnungen 
sind frändalid (Freundschaft) und skulldalid (Gefolgschaft) in Island, s. Maurer I. c. § 3, was 
Caes. B. G. VI, 22. durch geutes cognationesque ausdrückt. Die personale Gliederung aber 
der Markgenosscuscbaft war gegeben in den Centeueu oder Hundertschaften, s. Maurer l. c. 
8 59 fg. 
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die Aufteilung je in bestimmten Zeiträumen wiederholt ward; und zum dritten 
Theile endlieh ward die Mark im ungetheilten Gemeindebesitze aller Genossen 
und zur Gemcinnutzung erhalten : an Wald und Weide samint Wasser und Wegen. 
Dahingegen da, wo nicht Dorfanlage, sondern nur Hofanlage stattfand, was nur 
in seltneren Fällen und bedingt durch chorographische Verhältnisse beschuh, 
ward lediglich diese letztere Gemeinschaft an Weide und Waldung, nicht auch 
jene Feldgemeinschaft festgehalten, vielmehr Garten, Feld und Wiese zu Sonder- 
eigen aufgetheilt. 149 ) 

Jede Mark hatte dabei von Alters her in der Regel nur oin einziges Dorf, 
so dass dann die Mark zugleich Dorfflur war und die Letztere sainmt dem Dorfe 
selbst das Territorium des Staates inbegriffen. Nur dann, wenn die numerische 
Stärke des sich ansiedelnden Stammes zu bedeutend war, um in einem einzigen 
Dorfe Platz zu finden, wurden die Ansiedler in mehrere Dörfer vertheilt, allein 
auch diesfalls die gesummte Mark in einer für die mehreren Dörfer ungetheilten 
Gemeinschaft behalten. lä0 ) 

Die Markgenossenschaft selbst aber, somit also der älteste germanische 
Staat, hat einen Vorstund an der Spitze, der buld als Graf, bald als tunginus, 
thunginus, tunzinus, tuinzinus, zonzinus, bald als Schultheiss, bald auch, in den 
leges barbarorum, als praefectus vici und iudex loci bezeichnet wird. Und dieser 
Vorstand, der aus einer Wahl der Markgenosseu hervorging, war der höchste 
Beamte im Staate, dessen wichtigste Functionen die Leitung der Processe, die 
Handhabung der Execution und der Vorsitz in der Gemeindeversammlung bil- 
deten. Iil ) Neben diesen Beamten steht sodann eine Gemeindeversammlung, als 
Versammlung der Markgenossen ebensowohl zur Berathung und Ordnung ge- 
meinsamer Angelegenheiten, so zur Entscheidung Uber Aufnahme Fremder in 
die Markgenossenschaft, zur Wahl des Grafen, als auch zur Urtheisfindung bei 
Kechtsstreitigkeiten, demnach als die dem Grafen zur Seite stehende richterliche 
Behörde. Dagegen von einem besonderen Nationalausschusse berichten die 
einheimischen Quellen Nichts, >**) * 

Das Seitenstück zu diesem Bilde ergeben nun die Berichte des Caesar und 
Tacitus Uber die älteste Ordnung des germanischen Staates, von denen zunächst 
Caes. B. G. VI, 22 . berichtet: 


'*•) Maurer 1. c. 8. 5 — 12. 20 fg. 

**°) Maurer 1. c. S. 44 fg, 

“>) Maurer I. c. S. 139. 140. 142. 174. Vrfron-IWville 1. c. p. 133. 

'“) Maurer I. c. 8. 141. 109 fg. 

8 * 
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Neque quisquam agri modum certuin aut fines habet proprios ; sed ma- 
gistratua ac principes in annos aingulos gentibus cognationibusque ho- 
minum, qui una coierunt, quantum et quo loco viaum eat agri adtribuunt 
atque anno poat alio tranaire cogunt; 
und ibid. VI, 23.: 

In pace nullus eat communis magistratua, sed principes regionum atque 
pagorum inter suos ius dicunt controversiasque dirimunt. 

Ingleichen Tac. Germ. 11.: 

De minoribua rebua principes Consultant, de maioribus omnes, ita tarnen, 
ut ea quoque, quorum penes plebem arbitriuin eat, apud principes prae- 
tractentur. Coöunt, nisi quid fortuitum et subitum incidit, certia diebus, 
cum aut inchoatur luna aut impletur. — Rex vel princeps , prout aetas 
cuique, prout nobilitas, prout decua bellorum, prout facundia eat, audiun- 
tur, auctoritatc suadendi magis quam iubendi potestate. 8i displicuit 
sentcntia, frcmitu aspernantur; sin placuit, frameas concutiunt; 
und ibid. 12. : 

Licet apud concilium accusare quoque et diacritnen capitis intendere. — 
Para multae regi vel civitati, pars ipsi qui vindicatur vel propinquia eiua 
exsolvitur. Eliguntur in isdem conciliia et principes, qui iura per pagos 
vicosque reddunt; centeni singulis ex plebe comitea Consilium shtml et 
auctoritas udsunt; 
sowie ibid. 16.: 

Nullas Gerinanorum populia urbes habitari aatis notura est, ne pati qui- 
dera inter se iunctas aedes. Colunt discreti ac diversi, ut fons, ut Cam- 
pus, ut nemus placuit. Vicos locant non in noatrum morem conexis et 
cohacrentibus acdificiia: auam qniaque domum apatio circumdat: 
und ibid. 26.: 

Agri pro numero cultorum ab universis in vicea occupantur, quos ntox 
inter se aecundum dignationem partiuntur ; facilitatem partiendi cam- 
porum spatia praebent. arva per annos mutant et superest. 

Und diese Angaben finden auch im Einzelnen ihre Bestätigung, bo bezüglich 
der Catti bei Tac. Ann. I, 36. : 

Omissia pagia vicisque in silvas disperguntur; 
bezüglich der Suevi bei Caes. B. G. IV, 1.: 

Suevorum gens eat longe maxima et bcllicoaisaima Germanorum omnium 
Hi centum pagos habere dicuntur. Privati ac separat! agri apud eos 
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nihil est, neque longius anno remanere uno in loco incolendi causa 
licet ; 

während in I, 37. ebenfalls jene centum pagi der Sueven erwähnt werden ; so- 
dann bezüglich der Semnones bei Tac. Germ. 39.: 

Adicit auctoritatem fortuna Semnonum: centum pngis habitant magno- 
que corpore efficitur, ut se Sueborum caput credant; 
ingleichen bezüglich der Alemannen bei Anim. Marc. XV, 4.: 

Lentiensibus Alamannicis pagis indictum est bellum ; 
und ibid. XVII, 10.: 

Hortarii nomine petendus erat regis alterius pagus. — His malis percul- 
sua rex, cum multiplices legiones vicorumque reliquias cerneret 
exustorum ; 
sowie ibid. XXI, 3.: 

Didicit cniro, Alamannos a pago Vadomarii exorsos. 

Und ebenso wird bezüglich der Hilleviones über deren pagi von Plin. H. N. 
IV, 13, 90. (Hillevionum gente D incolente pagis) berichtet, während als vici 
germanischer Völkerschaften unter der Römerherrschaft genannt werden bei 
den Caeresi: Eporigium, Marcomagus, Belgien und Tolbiacum im Itin. Anton. 
373, 1 — 4., bei den Vangiones der vicus Altiaiensis bei Orei.LI J. S. 180, und 
bei den Nemetes der vicus Julius (vgl. Forbioer, Handbuch der alten Geo- 
graphie III. p. 243). ,5S ) 

Die weitere Frage nun, inwiefern eine Uebereinstimmung des durch die 
germanischen und die römischen Quellen gebotenen Bildes anzuerkennen sei, 
ist bedingt vor Allem von der Auffassung der beiden Ausdrücke pagus und vicus 
gegenüber der germanischen Mark und Dorf. Gerade hier aber tritt, während 
die Identität von vicus und Dorf einem Zweifel nicht unterliegt, ein Zwiespalt 
der Ansichten der Neueren in der Auffassung des pagus zu Tage. Denn eines- 
theils haben die Germanisten unter pagus einen von der Mark verschiedenen 
Gau nach Maassgabe von dessen Vorkommniss im fränkischen Reiche verstan- 
den, während andrerseits wiederum Maurer, I. c. S. 20. 46. und öfter bei Tac. 
Ann. I, 56. Germ. 39. Caes. B. G. I, 37. IV, 1. den pagus im Sinne von Dorf- 
schaft auffasst. Allein wie jene erstere Annahme bereits ihre Widerlegung ge- 
funden hat von Weiske , die Grundlage der früheren Verfassung Teutschlands 


,M i Erwähnung der pagi im Allgemeinen z. B. noch bei Tac. Germ. <i. , der vici im All- 
gemeinen ebendas 19. 
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S. 4 fg-, welcher selbst den pagus als Mark anerkennt, so erscheint nicht minder 
unhaltbar jene Ansicht Maurers, indem vielmehr unter der römischen Bezeich- 
nung von pagus in der That nur die germanische Mark verstanden werden kann. 
Denn zunächst statuiren die Römer nicht allein im Allgemeinen einen Unterschied 
zwischen pagus und vicus, so dass die Annahme völlig ungerechtfertigt ist, als 
hätten Caesar und Tacitus in Bezug auf die germanischen Verhältnisse jenen 
Unterschied willkürlich bei Seite gesetzt; sondern es verbanden auch dieselben 
bei Betrachtung der entsprechenden italischen, hellenischen und keltischen Ver- 
hältnisse in Wirklichkeit einen der germanischen Mark adäquaten Begriff mit 
dem Ausdrucke pagus, dementsprechend daher auch da, wo dieses Wort in 
seiner Anwendung auf germanische Verhältnisse wiederkehrt, darunter in Folge 
der Consequenz des Denkens die Mark, nicht aber die Dorfschaft gedacht sein 
muss. Und sodann würden wir nun auch, wenn wir unter pagus in seiner Be- 
ziehung auf germanische Verhältnisse consequent die Dorfschaft verstehen woll- 
ten, auf unlösbare Widersprüche stossen, so namentlich insofern eine nicht we- 
niger als huudert Dorfschaften umfassende Mark dem Bilde nicht entsprechen 
würde, welches von Jener uns überliefert ist, während andrerseits bei einer Auf- 
fassung des pagus als Mark solcher Widerspruch schwindet, indem die hundert 
Marken der Sueven und Heinnonen um so weniger Bedenken erregen , als diese 
gerade die Mächtigsten und Zahlreichsten der germanischen Völkerschaften waren. 

Sodann haben wir aber auch anzuerkennen, wie in den hervorgehobenen 
römischen Quellen ein Verhältnis zu Tage tritt, dessen wir im Obigen, auf 
Grundlage der germanischen Quellen, noch nicht gedachten: die ConfÖderation. 
Denn indem den Germanen die völkerrechtliche Staatcnconfnderution zum Zwecke 
gemeinsamer grösserer Kriegsunteruebmungen und unter der Oberleitung eines 
gemeinsam gewählten Herzogs bereits zur Römerzeit bekannt war, während in 
Friedenszeiten der Herzog wiederum zurücktrat; so ergiebt nun diese That- 
sache die Voraussetzungen, auf welche namentlich Tacitus seine Auffassung vom 
germanischen Staate stützte. Denn während bei Caesar im Allgemeinen eine 
objectiv richtige Auffassung der bezüglichen Verhältnisse nicht zu verkennen 
ist, so namentlich B. G. VI, 23. eit., so fasst dagegen Tacitus als die germanische 
Staateneinheit nicht diejenige Erscheinungsform auf, welche solche Stellung in 
der That einnahm, d. i. den pagus, vielmehr betrachtet derselbe jene ConfÖde- 
ration als den ächten germanischen Staat. Und hieraus allein nun finden Tae. 
Germ. 11. 12. ihre genügende Erklärung: es erklärt sich daraus, dass Tacitus an 
die Spitze des Staates einen Herzog (rex vel princeps, s. not. 156) stellt, und 
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unterhalb desselben sodann in den mehreren Grafen dur verschiedenen fbderirten 
Staaten (principeB, s. not. 154) nur uutergoordnete Magistrate, anstatt Staats- 
oberhäupter anerkennt; dass derselbe sodann die pagi statt als Staaten, lediglich 
als Staatstheile betrachtet; dass er ferner die Föderativversanimlung als die 
Volksversammlung des Staates hinstellt (Germ. 11.), und endlich consequenter 
Weise die Function der Letzteren auf die Erstere, und den Anspruch des pagus 
und seines Grafen an verwirkte Bussen auf die civitas (Confbderation) und ihren 
Herzog (rex) überträgt (Germ. 12.). 

Halten wir nun aber an jenen beiden Voraussetzungen fest, so erscheint nun 
auch die Uebereinstimmung der germanischen und römischen Quellen völlig 
ungetrübt: es zerfallen die germanischen Völkerschaften je nach Geschlechtern 
oder Stämmen in einzelne Gruppen oder Horden, welche bei ihrem anfänglich 
rein nomadischen Herumziehen den betretenen Boden als Mark occupiren, und 
für ihren jeweiligen Aufenthalt theils zu zeitlicher Sondernutzung auftheilen, 
theils zu gemeinsamer Benutzung in ungeteilter Gemeinschaft zurückbehalten, 
sei es nun dass sociale Mittelpunkte innerhalb des Staatsgebietes überhaupt 
gänzlich fehlen, vielmehr die Einwohnerschaft in Einzelhöfen (Einzelhütten mit 
deren Hofraum) zerstreut leben, sei es dass die Wohnsitze in einem leicht erbau- 
ten L)orfe genommen werden. Die souveräne Gewalt aber in diesem Staats- 
wesen beruht theils auf der Gemeindeversammlung, theils auf dem Grafen, als 
dem obersten Magistrat, der in den lateinischen Quellen als magistratus und als 
princeps bezeichnet wird. l44 ) Und neben jener Volksversammlung erwähnen 
sodann die römischen Quellen noch eines senatus, von welchem indess die ger- 
manischen Quellen schweigen 1ÄA ) und dessen Stellung daher völlig unsicher ist. 
Endlich aber steht oberhalb jener Staaten eine völkerrechtliche Confbderation 
je mehrerer Staaten, welche in Friedenszeiten ein gemeinsames Einvernehmen 
der Grafen der verschiedenen Staaten Uber die wichtigeren gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten vermittelt, und gleichzeit auch in Bundesversammlungen der 
Angehörigen der fbderirten Staaten ein beschliesscndes Organ hat (Tac. Germ. 
U.), in Kriegszcitcn aber zur Wahl eines gemeinsamen Oberbefehlshabers, des 


1M ) So namentlich von Caes. B. G. VI, 22.: magistratus ac principes; 23.: principes re- 
ginnum atque pagornm. Tac.Germ.il.: principes, 12.: principes, qui iura per pagos vicosque 
reddunt; und so auch anderwärts, wiez. K. bei Caes. IV', 11. Durch principes bezeichnen die 
röm. Quellen in Bezug auf germanische Zustände: 1. den Herzog (not. 156); 2. den Grafen; 
3. die Häupter der Gefolgeschafteu, so namentlich Tac. Germ. 13.; vgl. not. 139. 

'•*) So Caes. B. G. IV, 11. bezüglich der Ubii, wozu vgl. Tac. Gcnn. 11. — S. not. 152. 
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Herzogs führt, der jedoch auch bereits zur Rönierzeit hier und da ständig ward 
und dann ganz vornämlich unter der Benennung König nuftritt. 15 ®) 

§ XXII. 

Rü r k bl i rk. 

Bevor wir in unserer Erörterung darauf übergehen, die anderweiten Spuren 
einer der Mark ähnlichen nationalen Staatsverfassung innerhalb der Gränzen 
des römischen Reiches darzulegen, mag es uns gestattet sein, an dieser Stelle 
gleich einer Episode einen Rückblick zu werfen auf die betrachteten italischen, 
hellenischen, keltischen und germanischen Erscheinungsformen, und namentlich 
des Merkmales einer tiefgreifenden Harmonie uns zu vergegenwärtigen, welche 
in allen jenen Erscheinungen zu Tage tritt. Denn indem bei allen den betrach- 
teten Völkern der einzelne Stamm als Staatsgenossenschaft sich abschliesst; 
indem dieser Staat dann auf eine abgegränzte Mark als sein Territorium fundirt 
wird, welches die Genossenschaft als ihr Eigen in Anspruch nimmt; indem end- 
lich eine Volksversammlung allenthalben neben der Magistratur hervortritt, so 
liegen in diesen allenthalben gleichinässig ausgeprägten Grundzügen in der Tbut 
die Merkmale einer Uebcreinstiiumung, die nicht einfach als eine äusserliche 
und zufällige, nicht als gleiche Wirkung von gleichen, rein mechanisch wirken- 
den Ursachen aufzufassen, sondern als das Ergebuiss einer gemeinsamen lei- 
tenden Grundanschauung, somit einer übereinstimmenden nationalen Intuition 
und Reflexion anzuerkennen ist. Und zwar sind es vornämlich drei Momente, 
in denen, hervorgehoben durch anderweit gegebene Gegensätze, jene intuitive 
und reflexive Uebereinstimmung zu Tuge tritt; denn 

1. fasst sich allenthalben die Staatsgenossenschaft, unbeschadet ihrer in dem 
Bewusstsein noch fortlebenden ethnischen Zusammeubehörigkeit, doch nicht als 

"*) Der König bei ücn Germanen ist lediglich ein ständig gewordener Herzog, eine Um- 
wandlung, die sich bereits zur Küinerzeit hier und da bewerkstelligt hat, wie bei den Ale- 
mannen. Den König nennen nnn die Int. Quellen vornämlich rex, den Herzog aber dux, 
worüber vgl. namentlich Tac. Germ. 7. u. Heda, hist. cccl. Angl. 11., sowie in Bezug auf den 
rcxCacs. B.G. V,24.27. VI, 31. (Eburones), Tac. Ann. XI, lß. iCherusci), XI 11,54. (Frisii) u.a. m. 
Allein daneben wird auch derHerzog mitunter rex genannt, wie nicht minderauch princeps, so 
namentlich von Tac. Germ. 11., während andrerseits wiederum dux nicht blos den Herzog, 
sondern auch den Anführer eines von einer Mehrzahl auf eigene Faust unternommenen 
Kriegszuges bezeichnet, wie hei Cae». B. G. VI, 23. ; vgl. not. 134». — Zu einseitig ist Bornhnk, 
die Stellung der Fürsten, Heerführer u. Könige im alten germ. Staate in N. Jalirb. f. I’hilol. 
u. l’ädag. 1S5!I. LXXX. S. 228 fg. 
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reine Geschlechtsgenossensehaft auf, sondern es ist in ihr die Idee einer orga- 
nischen Beziehung ihrer selbst zu dem von ihr occupirten Territorium lebendig; 
es ist das Volk sich wohl bewusst, dass, wie veränderlich auch immer die Indi- 
vidualität des occupirten Landstriches ist, doch dieser Landstrich durch die 
Occupation in ein nach bestimmter Ordnung fixirtes und von bestimmten Grund- 
sätzen geregeltes Verhältnis zu ihm, dem Volke tritt. Und dieser Moment ist 
um so merkwürdiger, wie bedeutsamer, als bei dem nomadisirenden Leben, in 
welchem ein Theil jener Völker noch auf dem Boden der Geschichte erscheint, 
in der That die Individualität des Territorium stetig nach kurzem Zeitraum 
wechselte, und er tritt um so schärfer hervor durch den Gegensatz, den in diesem 
Punkte z. B. die Araber, wie andere wandernde Völker bieten. Sodann 

2. liegt jener politischen Ordnung die Idee zu Grunde, dass das occupirte 
Territorium, die Mark, in einem Zuständigkeitsverhältnisse zu der Gesammtheit 
der Staatsgenossen steht, nicht aber dasselbe dem Fürsten als dem Grundeigen- 
tümer zu überweisen ist, wie solche Ideen z. B. bei den Türken und anderen 
orientalischen Völkern, und in etwas moditicirter Gestalt (insofern Jehova der 
Fürst des Volkes ist) auch bei den Juden zu Tage tritt. ,5T ) Und endlich 

3. linden wir in jener politischen Ordnung die leitende Idee verwirklicht, 
dass die Souveränität des Staates sich gleichmässig ausbreitet und ihre locale 
Basis findet in dem gesammten Staatsgebiete, ohne concentrirt zu sein in einem 
hervorragenden Centralpunkte, wie wir solchen Gegensatz bereits in § XII eines 
Weiteren darlegten, ein Moment, womit zugleich in Verbindung steht, dass das 
Colonisationsverfahren der griechischen und mittleren römischen Zeit der älte- 
sten Lebensperiode aller jener Völker fremd sein, vielmehr an seiner Stelle ein 
dem ver sacrum der Italiker ähnliches Institut allenthalben sich vorfinden 
musste. 

Alle diese Momente aber sind um so mehr geeignet, die Aufmerksamkeit 
des Denkens auf sich zu ziehen, als wir bei Völkern, denen erweislich eine eth- 
nische Verwandtschaft mit den Italikern, Hellenen, Kelten und Germanen zu- 
kömmt, in der That übereinstimmenden Erscheinungen begegnen: denn eine 
entsprechende Staatsordnung ist auch bereits beobachtet namentlich bei den 
indo-europäischen Völkern Mittelasiens, so bei den Medern, Iraniern, Afghanen 

,M ) Auch den Körnern ist bereits diese Auffassung bekannt, so Senec. de Benof. VII, 
4, 2.: iure civili omnia regis sunt, et tarnen illa, quorum ad regem pertiuct nuiversa posses- 
sio, in singulos dominos dcscripta sunt, et unaquaeque res habet possessorem stium. ad 

reges enini potestas omuium pertiuet, ad singulos proprietas; vgl. ibid. 5, !. 
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u. n. ,M ), wie andrerseits auch bei den Slaven. I4 *) Und wie nun das räumliche 
Entferntscin aller jener Völkergruppen von einander die Möglichkeit ausschliesst, 
als beruhe jene Uebereinstimmung der Grundordnung des ältesten Staates auf 
einer späteren Entlehnung des einen Volkes von dem anderen; wie sodann der 
weitere, bereits hervorgehobene Umstand, dass jene Uebereinstimmung nicht 

,M ) Vgl. Spiegel im Ausland 1858 S. 1106: „Der Name Dorf bezeichnet in Medien und 
dem ganzen persischen Jteichc von Alters her einen bestimmten politischen Begriff, eine in 
sich gegliederte Gemeinde mit bestimmten Unterabtheilungen. Ein Dorf zerfällt wieder in 
Genossenschaften, diese in Clane, die Clane iu Familien. An dur Spitze des Dorfes, sowie 
jeder Unternbtheiluug steht ein Häuptling, der die Angelegenheiten Ordnet und bei strei- 
tigen Fällen namentlich auch Recht zu sprechen hat. Keiner dieser Häuptlinge ist aber un- 
beschränkt, ihm zur Seite stehen die Volksversammlungen, in der Art, dass der Clanvor- 
steher sämmtliche Familieuhäupter zu seinen Beisitzern hat, der Vorsteher der Genossen- 
schaft die Clanvorsteher, endlich der Vorsteher des Dorfes die der säinmtlichcn Genossen- 
schaften. Diese Verfassung ist uralt ; Daritis in seinen Inschriften bezeichnet sie ganz 

deutlich, nicht blos für Persien, sondern auch für Medien. Herodot beschreibt sie ganz 
ebenso und bis auf den heutigen Tag haben sie alle iranischen Völkerschaften, als da sind 
Kurden, Luren, Afghanen, Bcludsclien u. s. w. mit iiusserst geringen Abweichungen erhalten.“ 
Anch llaug, über die Lieder Zarathustras im Ausland 1858 8. 1238: „Einen monarchischen 
Staat, wie das alte baktrische Reich nach den Zeugnissen der Alten gewesen sein muss und 
wie es auch das Schähiiämch uns vorführt, kennen die Gäthähs nicht. Wir finden wohl eine 
Gliederung des Gemeinwesens in Familie, Dorf, Bezirk und Land mit einzelnen Häuptern, 
aber nirgends einen Gesammtherrscher.“ Die vier Gruppirangen, die hier in Frage kommen, 
sind nach dein Vcndidad: ]. mnöna, Bewohner eines Hauses, Familie; 2. vii;, vou Spiegel 
I. c. Clan, von Hnug 1. c. Dgrf bezeichnet; 3. zantu, vou Spiegel 1. c. durch Genossenschaft, 
vou Haug L c. durch Bezirk übersetzt, und 4. daghu, von Spiegel I c. als Dorf, von Haug 1. c. 
als Land bezeichnet. Allein diese letztere Abtheilung gehört nicht bereits der ältesten, 
sondern einer jüngeren Periode des iranischen Staatslebens an, wie Ya^. XIX, 50 — 52. er- 
giebt ; vgl. Spfegel, in Abhandl. d. baycr. Acad. d. Wiss., Philos. Philol. CI. Bd. VII. S. 681 fg. 
Von den noch übrigen drei Emtheiiungcn dürfte sich non die des vif als die der Markver- 
fassung entsprechende erweisen, weil ihre locale Grundlage bereits sprachlich gegeben ist; 
denn vii; findet sich im Sanskr. vis, vesa, vesma, im Griech. Fofxor, im Litthauisch. ukis 
(Bauernhaus) und im Altprctiss. wais, allenthalben in der Bedeutung von Hans, Wohnung, 
sowie im Lat. vicus, Goth. veihs in der Bedeutung vou Dorf, Dorffiur, und so auch in dem 
litth. wieszpati [Landesherr] (vgl. Spiegel, in den eil. Abhandl. S. 682. 692). Ebel in Kuhn's 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. 1858. VIII. S. 241.); ebenso auch im Angelsächs. wie =» habitatio, 
vicus, oppiduin (vgl. Schmid, Ges. d. Angelsächs. 2. AuH. S. 678). 

IM ) Vgl. Scbafarik, slav. Alterth. cd. VVuttke, I. S. 58 fg.: „Die Landeseintheilung der 
Deutschen nach Sippa, Sippia (goth sibja, angelsächs. sib), Friede u. s. w. gleicht ganz der 
slavischen nach fupen, Mjeren (in der Prawda Ruskai“ u. s. w. Vgl. hierzu Macieiowski, 
slavische Rechtsgesch. übers, von Buss; hieruach ist die zupy eine territoriale Einheit, 
welche, wie es scheint, bei allen slavischen Völkerschaften sich naehweisen lässt (Till. I. 
S. 52 fg , III. S. 118 fg.). Aii der Spitze der Zupane steht als Oberhaupt der fupany, die 
älteste slavische Magistratur (I. S. 52. 88. III. 8. 118). Neben dein Zupan steht zunächst ein 
Ausschuss der Aeltesten <1. S. 73. II. 8 56 fg., III 8. 119 fg.) und weiterhin sodann die Volks- 
versammlung, wiece, der eine richterliche und sonst besehliessende Gewalt (1. S. 53. 73 fg. 
206 fg., II. S. 9 22 fg.) und doch wohl auch die Wald des Zupan zukömmt. 
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lediglich in äusseren, rein empirischen Momenten zu Tage tritt, sondern auf 
gleiche gemeinsame Grundanschauung und leitende Idee hinweist, die Möglichkeit 
einer selbstständig gleichen Richtung des Denkens und Verarbeitung des Denk- 
stoffes in voller Unabhängigkeit des einen Volkes vom anderen als sehr unwahr- 
scheinlich erkennen lässt; so weisen nun diese Momente allerdings darauf hin, 
dass wir in der beobachteten Staatsordnung in der That das Bild des ältesten 
Staates der Arier vor uns haben, wenn immer, bei diesem Satze angelangt, wir 
uns bescheiden müssen, dass die Induction, durch welche wir zu diesem Thema 
gelangten, lediglich eine unvollkommene ist, eine solche aber auch nur sein 
konnte bei dem derm&ligen Stande unserer historischen Wissenschaften. Denn 
erst weiteren Forschungen nach der in Betracht befangenen Richtung hin ist es 
Vorbehalten, theils bei allen übrigen Völkern arischer Familie die älteste Con- 
struction des Staates darzulegen und damit für den Fall, dass allenthalben eine 
gleiche Grundordnung sich bewahrheiten sollte, unsere Induction zu einer voll- 
kommenen zu erheben, theils auch bei allen Völkern anderer Familien die frü- 
heste Staatsordnung festzustellen, und damit bei hervortreteudem Verschiedensein 
solcher Ordnung von jener arischen durch solchen Gegensatz die Bedeutung 
jener Uebereinstimmung in ihrem inneren Werthe zu steigern. Bis dahin aber, 
wo auf solchem Wege die mathematische Gewissheit unseres Themas erlangt 
sein wird, dürfen wir doch demselben wenigstens eine Wahrscheinlichkeit bei- 
messen, und in dieser Modalität jene Markordnung als den Grundtypus des 
ältesten arischen Staates binnelimen. Und diesfalls nun beruht daher der arische 
Staat in seinem personalen Riemente auf einer Bevölkerungsmasse, die durch 
einen näheren Grad ethnischer Verwandtschaft innerhalb des Volkes zu einem 
Stamme sieb abschiiesst; in seinem localen Elemente aber auf einem Territorium, 
der Mark, zu welcher die Staatsgenossenschaft in ein organisches Verhältniss 
wohlbewusst sich setzt, indem von derselben die Mark als ihr Eigen in Anspruch 
genommen und nach geregelter Ordnung ökonomisch bewirtschaftet wird, theils 
in Sondernutzung, theils in Gemeinnutzung, allenthalben aber von Vom herein 
ohne Privat- Eigenthumsrecht; und die Organisation dieses Staates wird ge- 
wonnen theils durch eine personale Gliederung der Staatsgenossen, 16 °) theils 


Um einen richtigen Standpunkt für das Unheil zu gewinnen gegenüber den zahl- 
reichen Gruppirungen und Einteilungen, welche die arischen Völker nns erkennen lassen, 
sind zu scheiden : 1. politische Einteilungen der Bevölkerung, die gestützt sind a. auf locale 
Unterlage, wie die Mark; h. auf ethnische Unterlage, wie die Hundertschaft; 2. ethnische 
Gruppirungen mit politischer Function, so Geschlecht und Familie; 3. sociale Gruppirungen, 
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durch bestimmte Organe der Staatsgewalt, als welche allenthalben ein gewähltes 
Oberhaupt: der mit der Executive ausgestattete Magistrat, und eine Volksver- 
sammlung hervortreten, ausgestattet mit der richterlichen und sonst noch be- 
schliessenden Befugniss, wogegen die Spuren eines woiteren consultativen 
Nationalausschusses der Stammesältesten weniger bestimmt und allgemein 
wahrnehmbar sind. 

Und so daher dürfen wir sagen, dass aus den socialen Zuständen, welche 
der arischen Völkerfamilie eigen waren, bevor deren Glieder sich trennten, aus 
der Erwerbsbeschäftigung mit Viehzucht und nebensächlichem Ackerbau eine 
Staatsconstruction erwachsen war, welche jenen socialen Interessen entsprechend 
und wohlangeinessen war: die Markordnung. Und diese blieb allenthalben in 
Bestand, bis die fortschreitende Culturentwickelung und die dadurch bedingte 
Umwandelung der socialen Verhältnisse dieselbe untergrub: indem an die Stelle 
von Viehzucht zunächst der Ackerbau als die Hauptbeschäftigung hervortrat, 
und weiterhin sodann Handel und Industrie in den Vordergrund sich drängten, 
so entstanden nun zu diesem letzteren Zeitpunkte zunächst sociale Mittelpunkte 
für das Leben in den Städten. Und indem nun die Letzteren zunächst durch 
ihren Reichthum, zu dem sie sich im Gegensätze zum Lande erhoben, wie durch 
ihre intensiv gesteigerte Macht, welche sie in Folge der Concentration im Gegen- 
satz zu der auf dem Lande zerstreuten Bevölkerung erlangten, ein sociales 
Uebergewieht im Staate errangen, so führten sie nun, auf dieses Uebergewieht 
gestützt, weiterhin eine Umänderung der gesammten Grundordnung des Staates 
herbei, indem sie die Souveränität des Letzteren in sich centralisirten und so 
der Markverfassung die Stadtverfassung substituirten. Und andrerseits erlitt 
auch im Fortschritte jener culturhistorischen Entwickelung vornämlich der 
oberste Markbeamte eine mehrfache Veränderung: denn indem die ältesten 


wie die Gefolgeschaften. In den politischen Eintheilnngen unter 1. liegt von Vom herein 
die höchste Einheit, in welcher der Staat an »ich beruht; allein im Laufe der Zeit bewerk- 
stelligen »ich hierin Veränderungen, und wie einerseits unterhalb jener Einheit niedere 
politische Unternhtlieilungen hervortreten, so wird andrerseits auch vielfach der alte Staat 
von einer höheren, ursprünglich meist völkerrechtlichen Einheit überwölbt nnd absorbirt, 
die nunmehr zum Einheitsstaate geworden ist. Und ebenso werden auch mitnnter die eth- 
nischen und socialen Gruppirungen unter 2. und 3. zu politischen Eintheilungen. — Jeden- 
falls ist bei Frngcn obiger Beschaffenheit jene» einseitige, speculativ-historische Construiren 
streng fern zu halten, wie solches vielfach und noch neuerdings von Herzog, Beitr. z. Frage 
üb die fatnilienrechtliche Grundlage d. röm. Staatsrechts im Rhein. Mus. N. F. XII. 

S. I fg. nicht allein ohne allen Gewinn, sondern sogar zum Schaden der Wissenschaft ver- 
sucht wird. 
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einfachen und fast naturwüchsigen Zustände wichen, indem dadurch für jenen 
obersten Magistrat die Regungen von Herrschsucht und Ehrgeiz wachgerufen 
wurden, so gelang es nun entweder demselben, sich zum dictator oder rex empor- 
zuschwingen, wie wir einen solchen mehrfach in Latium und so auch in Rom 
vorfinden, oder er ward von dem für seine Freiheit wachsamen Volke beseitigt, 
und es trat nun an seine Stelle eine Doppelmagistratur, wie solche in Samnium 
und dem republicanischcn Rom sich vorfindet. 

§ XXIII. 

Heilere Vorkommnisse einer der Harkeriliiun; ähnlichen nationalen Verfassung im 

römlsrhen Reiche. 

Einer der Markverfassung ähnlichen Construction des Staates begegnen wir 
bei den Ligurern: die Territorien der römischen Städte Piaceutia, Velleia, Li- 
barna, wie des altligurischcn Luca sind in pagi und vici getheilt (§ XX) und 
ebenso finden wir bei den Salluvii einen pagus Lucretius in der Nähe von Arelas 
nach Orelli, J. S. 202 (s. § XXXVII), ingleichcn einen pagus Matav(onum) 
nach der Inschrift bei Uckert, Geographie II, 2. S. 430. not. 73, und nicht min- 
der berichtet Str. V, 1. p. 217 von Jenen: i'vtni di yuofnjdöv olxoioiv (wozu vgl. 
Grosskürd I. S. 375, not. 2), während als weitere Beispiele von vici sich vor- 
finden der vicus Virginis (s. Forbiger, Handbuch der alten Geographie III, 
S. 552) und Jadatinus in Memorie dell’ Acad. di Torino tom. XXXIII. p. 215 
(s. § XXXIX). Und dementsprechend haben wir auch den Odiates, Dectunines, 
Cavaturini und Mentovini, welche in der Minuciorum sententia inter Genuates et 
Viturios de finibus dieta vom Jahre 636 c. V. erwähnt werden, eine Organisation 
nach pagi beimessen, ja in gleicher Weise auch für die ebendaselbst erwähnten, 
von den Römern zu einer Castell-Gemeinde vereinigten Viturii und Langenses 
die Markordnung als die ursprüngliche Verfassungsform anzuerkennen. Von 
welchem Gesichtspunkte aus wir jedoch diese Markordnung bei den Ligurern 
zu beurtheilen haben, hängt von der erst noch zu erwartenden sicheren Bestim- 
mung ihrer ethnographischen Stellung ab; jedenfalls aber wird bei der innigen 
Berührung, in welcher die Ligurer mit den Kelten erscheinen, die Annahme be- 
rechtigt, dass in jener Verfassung die keltische Staatsordnung sich wieder- 
spiegelt. 

Sodann bezüglich der Blyrer berichtet Plin. II. N. III, 12, 142. 143. von 
einer Eintheilung derselben in decuriae, die jedoch unmittelbar nur eine perso- 
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nale Gliederung, nicht aber an und für «ich Landcscintheilung gewesen zu sein 
scheint, obwohl eine Letztere durch das Mittel der Ersteren sich ergeben haben 
dürfte. Dagegen die Angaben bei Str. VII, 5. p. 315 ( xatnixiag d’ ea%ev [sc. tn 
e&vog twv Jahfictittov] a£iolnyovs iig ;rtvrrp(nvia } otv nvag xai /inlttg und i'dior de 
irijy . faXftcrtiioy tö dut rnaatrriQldng yii>(>(tg civadaaitnv itnuia&at) sind zu ver- 
einzelt, um einen Einblick zu eröffnen. 

Hiernächst in Mösien begegnen wir statt des pagus der regio, einer an sich 
römischen Eintheilung, hinter welcher auch schwerlich eine alte nationale Terri- 
torialbegränzung gesucht werden darf; und unterhalb der regio erscheint sodann 
der vicus. **') Doch nennt das Itin. Anton. 565, 2. eine mutatio, welche Jovis 
Pagus heisst. 

Andrerseits in den Hispaniae werden pagi genannt bei Grut. 201, 7. (in via 
ab Hispali Emeritam versus in pago Monasterio lapis muro templi insertus): 

Mutationc || oppidi || municipes et || incolae pagi |] Transluceni | et pagi 
suh||urbani; 

sowie bei Grut. 209, 1. vom Jahre l‘J3 nach Christus die compagani Rivilarcnses, 
als Processpartei in einem Streite mit Val(. . . .) Faventina. Ebenso ist daselbst 
die Erwähnung von vici häufig, so z. B. des vicus Spacorum, Caecilius, Aquarius, 
Cuminarius, im Itin. Anton. 424, 1. 434, 1. 430, 9. 445, 6., Mellaria (vgl. Fok- 
biqkk, Handbuch der alten Geographie III. S. 53). Ueber die Beschaffenheit 
ober der alten nationalen Verfassung, welche dieser Eintheilung zu Grunde lag, 
vermögen wir nur zu bestimmen, dass dieselbe bei der starken Einwirkung kelti- 
schen Elementes auf die Iberer Spaniens gar wohl die keltische Markordnung 
repräsentiren kann, während die altnationale Verfassung der Iberer unserer 
Kenntniss sich entzieht 

Fernerweit in der Afriea begegnen wir einem pagus Gurzense bei Obeli.1, 
J. S. 3693 vom Jahre 742, und ebenso nennt auch in Arabien Plin. II. N. XII, 
14, 52. und 54. einen pagus Sabaeorum uud Minaeornm. Allein wie bei Plinius 
diese beiden pagi ganz deutlich eine personale, nicht eine locale Gliederung, 
somit also den Stamm, nicht aber die Mark bezeichnen, so gilt Gleiches auch von 
dem pagus Gurzense, worüber s. § XXVIII. 


*“*) So bei Grut. 521, 7.: nat(us) Mysia super(iore), reg(ione) Ketiarese, vico Clinisco; 
. r >27, 7.: natu« ex proriucia Maesia inferiore, rcgione Nicopolitane, vico Saprisara; f>72, 5.: 
natu« provincia Mjoejsia superiore, re[gio]ne Serina Daiian . . . . ; Orelli, J. S. 3548: natu» 
regfione) Senliua, vico Magari. 
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Dagegen findet sich hier wie dort eine häutigere Erwähnung von vici, so 
bezüglich der Africa des vieus Putput, Caclia, Cellas, Fisida im Itin. Anton. 58, 
3. 4. 59, 5. 61, 1., und bezüglich Arabiens des vicus Teredon bei Plin. H. N. VI, 
28, 145. (vgl. Fokbiger, Handbuch der alten Geographie II. S. 623), der 'li) Ava 
xioiuj bei Ptol. p. 373, 23., wozu vgl. p. 374, 14. 15. Wilb. 

Endlich werden pagi und vici noch in anderen Theilen dbs römischen Rei- 
ches erwähnt, so z. 13. in Aegyptus der vicus Judaeorum im Itin. Anton. 169, 5., 
in Manuarica der vicus Apis bei Plin. H. N. V, 6, 39. , in Cilicia die EiflQit.i ohg 
xw/ti] von Ptol. p. 344, 6. Wilb., in Phrygia mehrere dijfioi und in Caria der öijfiog 
der 'Egv^tjvoi von Denis, p. 321 — 323 und p. 321, 4., in Bithynia der vicus Carus 
im Itin. Anton. 200, 6., in Paphlagonia ruofiai von Ptol. p. 328. Wilb. u. a. m. 


1). DIE STELLUNG DER PAGI UND VICI IN DER RÖMISCHEN 
STAATSVERFASSUNG. 

§ XXIV. 

Fagi und rlfi in der ältesten römischen Staatsre rfassuns. 

Bis zu dem Zeitpunkte, wo der römische Staat die republikanischen Ver- 
fassungsl’ormen zu Gunsten der monarchischen Ordnung aufgab und demnach 
auch die theoretische und principielle Construction des Staatswesens in Ueber- 
einstimmung trat mit einer bereits seit längerer Zeit bestehenden actuellen Ord- 
nung, bis zu diesem Zeitpunkte beruhte die oberste Organisation des römischen 
Staates auf der Stadtverfassung: die urbs Roma war das räumliche Centrura und 
der locale Sitz der souveränen Staatsgewalt und ihrer centralen Organe ; sie war 
für sich schon die communis patria der Träger des Staatswesens, der cives 
Romani ; sie allein war endlich Hauptbestandteil des Staates, zu dem alle übrigen 
Theile lediglich als Pertinenzen sich verhielten. 

Jene Ordnung der Dinge war aber gegeben zur Zeit des Bestehens des römi- 
schen Staates: denn dieser selbst ward constituirt, indem Romulus die ewige Stadt 
mit dem primigenius sulcus umgürtete und bo dieselbe als urbs begründete, hier- 
mit aber zugleich das gesammtc Staatswesen auf daB System der Stadtordnung 
stellte. Wenn daher die römische Staatsverfassung von Vorn herein ganz 
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wesentlich nicht auf die Ordnung von paguB und vicus, sondern von urbs nebst 
forum und conciliabulum fundirt ist, so finden wir doch auch hier noch die Spuren 
jener ersteren Ordnung vor, indem unterhalb der Verfassung des Staates nach 
der Stadtordnung. auch pagi und vici als organische Untergliederungen uns be- 
richtet werden. ,6l! ) Dieser Ueberlieferung haben wir in mehrfacher Beziehung 
eine bedeutungsvolle Wichtigkeit für die Einsicht in die ältesten Verfassungs- 
Verhältnisse Roms beizumessen: denn wenn zunächst die Organisation der Bür- 
gerschaft je nach Familien, wie solche in den Gruppirungcn nach Tribus, Curien 
und gentes uns entgegentritt, selbst in der Zeit bis auf Ancus Martins herab als 
schlechterdings unzureichend zu gelten hat, bei der rasch eintretenden räum- 
lichen Ausdehnung des Reiches einen corporativen Zusammenhalt der Staats- 
angehörigen in allseitig genügender Weise zu vermitteln und eine atomisirende 
Vereinzelung derselben in kirchlicher wie in niederer politischer Beziehung ab- 
zuwenden, insofern namentlich als bei der Zerstreuung der Bürger und Clienten 
über ein ausgedehnteres Staatsgebiet es unmöglich war, dass dieselben regel- 
mässig an dem in Rom localisirten Staats-, wie Geschlechter-saera Theil nehmen 
konnten, und ebenso auch in politischer Beziehung locale Sonderinteressen in 
den einzelnen Landestlieilen obwalten mussten, deren Wahrung eine Theilnahme 
der unmittelbar Betheiligten erforderte, so werden nun diese Bedenken beseitigt 
durch jene Uebcrlieferuug, dass von ältester Zeit her das Stadt- wie Landgebiet 
von Rom in pagi zerfiel, welche mit Sicherheit als sacrale, mit Wahrscheinlichkeit 
aber auch als politische Corporationen aufzufassen sind. Und wenn sodann für 
die älteste römische Staatsverfassung die Annahme geboten ist, dass dieselbe 
zwar in ihren Hauptgrundzügen nicht eine naturwüchsige, nicht Resultat eines 
Bildungsprocesses war, der in den culturhistorisehen Verhältnissen der ältesten 
römischen Bürgerschaft seine bestimmenden Basen fand, sondern vielmehr als 
ein in jenen Grundzügen bereits Fertiges und Gegebenes von Latium aus mit 
herübergebracht war; dass aber andrerseits unterhalb dieses entlehnten Ver- 

u ®> Wegen der pagi und vici in der ältesten röm. Staatsverfassung vgl. Mazochi in Polen., 
Suppl. utriusque thes. antiqu. V. p. 562, Mommsen, röm. Trib. S. 5 fg. , Becker-Marquardt, 
Haudb. II, 1. S. 172. II, 2. S. 308. IV. S. 159 fg. 20U fg. , Schwegler, röm. Gesch. 1. S. 737. 
Lange, röm. Alterth. I. S 04. 374 u. dazu Sisenn. lib. 3. Hist bei Non. Marc. p. 128. G. Hör 
Od. III, 18, 11. und Acro in h. 1.; wegen der vici u. mngistri vici insbeB. vgl. das Curiosum 
urb. Rom. cd. Preller, die basis Capitol, bei Becker, Handb. I. S. 717 u. dens. S. 487 fg., ferner 
Momtnsen J. N. 4095. 6748. 6776. 6796, Orelli J. S. 3324.3553. 3797, sowie Visconti, Museo 
I’io Clementiuo IV. p 45 sq. (lettere del Marini); wegen der pagi uud magistri pagi iusbes. 
s. Orelli J. S. 121 u. 4942. 1495. 3796 (magistcr pagi Amentini minoris), Paul. Diac. p. 115 
(pagutt Lemonius), Varco L. L. V, 48. (pagus Succusanus). 


Digitized by Google 


129 


fassungsgebildes wiederum gewisse ortsangehörige, primitive Verfassungsele- 
raente in Geltung sich behauptet haben mussten; so leiten nun jene Spuren von 
der Markverfassung in dem römischen Staate darauf hin, die Stadtverfassung 
als das latinisehe Verfassungselement, die Markverfassung dagegen als die inner- 
halb des von Rom occupirten Gebietes noch wurzelnde Verfassungsform anzuer- 
kennen, 1M ) wodurch dann weiterhin nicht ausgeschlossen ist, dass nicht auch in 
den dem römischen Staate das Vorbild bietenden latinischen Verfassungen noch 
jene primäre italische Staatsordnung in einzelnen Spuren sich erhalten hatte (s. 
§ XIV. fin.), sowie dass durch die sabinischen Tities der Mark in der römischen 
Staatsverfassung neue Lebenskraft zugeführt ward. 

Allein wie wichtig immer jene Spuren der Markordnung in der ältesten 
Staats Verfassung Roms sind, einen tieferen Einblick in die Letztere zu eröffnen, 
namentlich insofern sie erkennen lassen, welche politischen Urformationen das 
Material für jene Secundärbildung lieferten, als welche wir die älteste römische 
Staats Verfassung anzuerkennen haben, und in welcher Weise sodann in der letz- 
teren jene verschiedenen Verfassungselemente gemischt waren, so bietet doch 
gerade von unserem gegenwärtigen Gesichtspunkte aus jene Erscheinung um 
desswillen nur ein geringeres Interesse, weil wir darin die Markordnung der 
Stadtverfassung bereits vollständig accommodirt, ja mit derselben in einer orga- 
nischen Untergliederung verbunden und damit ihrer ursprünglichen Eigenthüm- 
liehkeit in höherem Maasse entfremdet sehen, andrerseits aber auch wiederum 
jene Art und Weise der Verbindung der Markverfassung mit den obersten römi- 
schen Verfassungsformen ohne exemplarische Einwirkung auf die entsprechenden 
Verhältnisse der späteren Jahrhunderte verbleibt, indem die Stellung der in die- 
sen späteren Zeiten in das römische Reich eingetretenen pagi und viei in keiner 
Weise nach Maassgabe jener urersten römischen Reichsordnuug bestimmt wird. 
Daher stehen die bezüglichen Verhältnisse der späteren Zeiten unabhängig von 
jener älteren und tragen ihre leitenden Principien und Tendenzen selbstständig 
in sich. Und indem wir nun diesen späteren Jahrhunderten unsere Aufmerk- 
samkeit zuwenden, die Stellung von pagus und vicus im römischen Reiche fest- 
stehend, so unterscheiden wir dabei vor Allem zwischen Italien und den Provinzen, 
zunächst jenem, mit Einschluss der Gallia cisalpina, unsere Aufmerksamkeit zu- 
wendend. 


Die« ist namentlich die Ansicht von l.ange, röm. Alterth. I S. ti4. 


Voi®t, Con*lit. (’on*Unt. 


a 
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§ XXV. 

P«Si nitil tiri in drr römKfhcn Vfrfnssnn; lulirns. 

(StclUiug im Allgemeinen von |>agi und vici in politischer Beziehung.) 

Von dem Zeitpunkte an, wo Rom in Italien Territorien »ich unterwarf, inner- 
halb deren die MarkverfasHung der StadtverfaBsung noch nicht gewichen war, 
von diesem Zeitpunkte an traten pagus und vicus, nachdem deren urälteste Ueber- 
bleibsel innerhalb de» römischen Reiche» der Stadt Verfassung des Staates amal- 
gamirt worden waren, von Neuem in den Letzteren ein 1S1 ) als Grössen, welche 
der Construction des Staates widerstrebten und als heterogen »ich erwiesen, in- 
sofern als Rom selbst »eine politische Organisation auf die Stadtvcrfa»»ung ge- 
stützt und ebenso für seine territorialen Dependenzen int Allgemeinen nur eine 
entsprechende Ordnung in Bereitschaft hatte. Denn überblicken wir das nicht 
souveräne und der potesta» Roms untergeordnete Italien, im Gegensätze somit 
zu den liberae ac foederatae civitates, zu denen wir auch die bis zum Jahre 485 
deducirten coloniae latinae rechnen und deren Verfa»sungsverhidtnisse im All- 
gemeinen nur insofern von Rom abhängig waren, als die libertas jener Staaten 
auf oiner Wiedervcrleihung Seiten Roms beruhte und Letzteres bei Ertheilung 

,M ) Die älteste Erwähnung einer Ineorporation von pagi in das römische Reich bieten 
die am jenseitigen Ufer des Tiber belogenen septem pagi* worüber vgl, Schwegler, r. Gesell 
II, S. 793. not. 2. S. 740. not. 1. Allein die röm. Geschichte erwähnt diese septem pagi nur 
als appellntive Ortsbezeichnung, nicht als qualitative Charakterisirung einer Gruppe von 
politischen Gemeinheiten. Dass indes« die Erstere lediglich aus der Letzteren erst hervor- 
gegangen ist, kann einem Zweifel nicht unterliegen, so dass die Annahme sich aufdrängt, 
jene Benennung septem pagi sei von Vorn herein Bezeichnung für ein Gebiet gewesen, wel- 
ches einem Staatenbunde von sieben titskischeii Marken gehört habe, die selbst später durch 
die Rasener unterjocht und unter Yeii's Botmässigkeit gebracht worden waren <s. not. 45.), 
wobei dann die bisherige Unttungsbcnennung in eine locale Individualbezeichnuug überging 
Ja fassen wir in das Auge, dass innerhalb dieser septem pagi der Hain der Dea Dia, das 
Heiligthnm der Arvaleu lag, und dass sodann diese Arvalen ein Institut sind, welches, nach 
der von lioftmnnn, die Arvalbrüder, 8. 17. u. folg, gegebenen schönen Deduction der Reprä- 
sentant einer früher bestandenen alten Föderation von zwölf um den Tiber herum belegenen 
Staaten war, so werden wir auch einen Schritt noch weiter gehen und in jenen septem pagi 
die sieben transtiberinisehen Bundesglieder jenes Staatenbandes anerkenneu müssen, welchen- 
falls dann hinter der in den römischen Quellen gebotenen localen Individualbezeichnuug eine 
personale, im eminenten Sinne gebrauchte Gattungsbezeichnung zu suchen ist. Diesfalls 
aber gewinnen wir für die älteste römische Geschichte und namentlich bezüglich der Kriege 
mit Vcii einen Hinblick, der mehr bietet, als jene hyperkritische Afterweisheit, die in souve- 
ränem Ermessen gleichzeitig jene Kriege für Sage zu erklären beliebt, und doch wiederum 
historische W ahrheit hinter der Sage statuirt, wie solches z. B. Schwegler, röm. Gesch. II, 
8. 739. thut. 
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solcher libertag bezügliche Anordnungen getroffen hatte, so besteht nun jenes 
römische Italien theil» aus Communen, welche mit der römischen Civität Bei es 
cum, sei cs sine suffragio bewi ebnet waren, theils aus dediticischen Communen, 
die in potestate Roms waren, ohne der Civität theilhaft zu sein, eine Classe, 
welche auch die vom Jahre 486 an deducirten coloniae latinae mit inbegreift. 
Beidemal aber finden wir in den mehrfachen Verfassungsformen, auf denen das 
Communalwesen dieser verschiedenen Pertinenzen des röm. Reichs beruht, die 
Stadtverfassnng ganz entschieden prävaliren und als die normale und numerisch 
maassgebende Communalordnnng hervortreten. Denn was zunächst das mit der 
Civität bewidmeto Italien betrifft, so tritt als die regelmässige Communalordnung 
die Stadtverfassung uns entgegen zunächst bei den coloniae civium, welche als 
quasi effigies parvae simulacraque populi Romani (Gell. N. A. XVI, 13.) in der 
That von uns anzuerkennen sind; nicht minder sodann bei den Communen mit 
civitas sine suffragio, welche regelmässig als Municipien, somit als Städtecoromu- 
nen in der römischen Geschichte anftreten; und gleicher Annahme haben wir 
auch Raum zu geben bezüglich der an Zahl nur geringen Communen, welche vor 
664 die civitas cum suffragio erhielten. Und sodann ist Gleiches auch der Fall 
mit den dediticischen Communen, indem wir zunächst die seit 486 deducirten 
coloniae latinae allenthalben nur in Städtecommunen deducirt finden; sodann die 
Ordnung derjenigen Communen, welche anderen oppida als fora und conciliabula 
attribuirt sind, auch hierin auf die Stadtverfassung gestellt ist; und endlich auch 
in den drei grossen italischen Verwaltungsbezirken: Ariminum oder der späteren 
Gallia cisalpina, den vier campanischen Präfecturen, und Tarentum die Stadt- 
verfassung nicht blos durch die coloniae civium und latinae, wie durch die Mu- 
nicipien mit civitas sine suffragio, sondern auch, wenigstens in Tarentum, durch 
andere Communen getragen finden, so in der Stadt Tarentum selbst, wie in 
Bantia. ,6S ) 

Auf alle diese Wahrnehmungen aber dürfen wir den Satz stützen, dass Rom 
bei Incorporntion italischer Territorien in der That den Grundsatz verfolgte, die 
Markordnung zu Gunsten der Stadtverfassung zu beseitigen und somit allent- 
halben, wo pagus und vicus sich noch vorfanden, deren politische Functionen uuf 
ein oppidum zu übertragen. Das Motiv aber für diese Tendenz werden wir ein- 

m j Vgl. wegen der weiteren Begründung und Nachweisung der oben gegebenen staats- 
rechtlichen Classificationen Voigt, Uns Jus naturale, II § 86—48. (wo S. 35SI. Zeile 3 statt 
574 vielmehr 547 zu lesen ist) und wegen der liberao eivitates in Italien insbesondere § 37. 101. 

»• 
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mal darin zu suchen haben, dass Rom in Folge seiner eigenen Verfassung der 
Mnrkordnung fremd gegenüberstand und in solcher eine seiuen angeerbten An- 
schauungen und Vorstellungen völlig ungewohnte und fremdartige Erscheinungs- 
form vorfand, daher schon eine psychologische wie politische Unbequemlichkeit 
zu Beseitigung jenes heterogenen Elementes hindrängen, ja bereits die innere 
Attractionskraft der nächst umgebenden Ordnungen und Formen nach dieser 
Richtung hinleiten musste; sodann aber auch darin, dass man in Rom die Mark- 
verfassung gegenüber der Stadtverfassung als Pertinenz einer fremden Nationa- 
lität betrachten und auch um deswillen der Letzteren gegenüber die Erstere zu- 
rückdrängen mochte. Denn gerade gegenüber den italischen Völkerschaften 
vermögen wir in Roms Politik die Tendenz wahrzunehmen, eine Romanisirung 
des Landes und seiner Bevölkerung in bürgerlicher wie politischer Beziehung 
herbeizuführen und diese« Ziel in so beschleunigter und durchgreifender Weise 
zu verwirklichen, wie hierfür in dem Verfahren Roms gegenüber den ausserita- 
lischen Provinzen kein weiteres Beispiel sich findet. ,#e ) Immerhin aber machen, 
wie bemerkt, die auf diesen Zeitraum bezüglichen Quellen den Eindruck, dass 
die auf pagus und vicus gestützte politische Verfassung der Rom incorporirten 
Gemeinwesen regelmässig der Stadtverfassung weichen musste. 

Fragen wir nun aber, in welcher Weise diese letztere Thatsache von Rom 
herbeigeführt wurde, so vermögen wir zu erkennen, wie regelmässig dem pagus 
und vicus die politisch commuuale Selbstständigkeit entzogen, vielmehr deren 
höhere politische Functionen auf ein oppidum übertragen wurden, so dass daher 
hier allenthalben an die Stelle der Markgemeinde eine Stadtgemeinde eintrat. 
Und diese Ordnung der Dinge wird zunächst bezüglich der pagi bezeugt von 
Isid. Orig. XV, 2, 11.: • 

Vici — et pagi ii sunt, qui nulla dignitate civitatis ornantur, sed vulgari 
huminum conventu incoluntur et propter parvitatem sui maioribus eivi- 
tatibus attribuuntur; 
und Papias, üloss. s. v.: 

Vici — et pagi sunt, qui nulla dignitate civitatis honorantur, sed vulgari 
hominum coetu incoluntur et pro parvitate sui civitatibus attribuuntur; 
denn indem in beiden Zeugnissen den pagi zunächst die dignitas civitatis, d. i. 
das ius civitatis, das Stadtrecht oder das Privileg, eine selbstständige Commun im 
römischen Reiche zu bilden, vom staatsrechtlichen Gesichtspunkte der späteren 


**•) Vgl. hierzu Voigt, Jus naturale II § 4i*. Mt. 
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römischen Kaiserzeit aus abgesprochen wird (s. § XL1I1); indem sodann aus- 
drücklich bekundet wird, dass vielmehr die pagi solchen selbstständigen civitates 
attribuirt l#7 ) seien, so wird nun hierin gerade jener Thatbestand festgestellt, dass 
die pagi in politischer Beziehung eine Dependenz der Städtecommunen geworden 
seien. Und diese politische Unselbstständigkeit der pagi wird auch noch aus- 
drücklich hervorgehoben von Papias, Gloss. s. v. und GIoss. Hh.debr. s. v. : 
Pugus, possessio ampla sine aliquo iure; 
und endlich in noch bestimmterer Weise bekundet von Sic. Flacc. de Condit. Hgr. 
p. 164. sq. L. (quorum territoriorum ipsi pagi eint ; s. § XXX. sub A.). 

Und wie nun diese Thatsache eine weitere Bestätigung empfangen wird durch 
die in § XXX u. folg, zu gebende Darlegung der Stellung der pagi in der Kaiser- 
zeit, namentlich aber dnrch den Umstand, dass wir hier im Allgemeinen die pagi 
als Pertinenz des territorium eines oppidum und als abgabenpflichtig gegen das 
Letztere, die politischen Organe des pagus aber in einem Subordinationsverhält- 
nisse zu den oppida und ihren Organen vorfinden, so bietet sich nun auch ein 
Beispiel jener Thatsache darin uns dar, dass wir die ligurischen Viturii und Lan- 
gates, deren ursprüngliche Verfassung ebenfalls auf dem pagus beruhte (§ XXI11), 
bereits im Jahre 636 zu einer Castellcommune der Langenses Viturii in dem ge- 
meinsamen Mittelpunkt eines castellum von den Römern vereinigt und in diesem 
an Genua attribuirt finden, wie die Minueiorum sententia inter Genuates et Vitu- 
rios de finibns dicta vom Jahre 636 bei Okelli J. S. 3121 beweist. 

Aus Alle dem aber erhellt mit vollster Bestimmtheit, dass die pagi in der 
That den urbes oder, wie eine spätere Zeit sagte, den oppida attribuirt sind und 
als Pertinenzen zu deren Territorien Zubehören. Und in welcher Weise hierbei 
die Römer verfuhren, dafür sind uns einige anschauliche Beispiele überliefert, 
von denen wir zunächst die tab. aliment. Vellei (s. § XX) hervorheben. Denn 
hier sehen wir jene zahlreichen Marken, welche das weite Gebiet zwischen Luca, 
Parma, Placentia und Genua uinspannten, den Colonieen Parma und Placenti«, 
wie den Municipien Luca, Libarna, Velleia und dem im Uebrigen unbekannten 
Antias oder Antiatis in der Weise attribuirt, dass zum Territorium von Parma 
der pagus Mercurialis, zum Territorium von Libarna der pagus Eboreus und ' 
Martius, zum Territorium von Velleia der pagus Albensis, Ambitrebius, Bagien- 


wj Wegen dieses technischen attribuere oder contrihuere vgl. Voigt, Jus naturale II, 
not. 84ö. ; durch dieses Attribuiren aber wird der attribuirte locus Hestandtheil des Territo- 
rium desjenigen oppidum, dem jener attribuirt wird. 


■s. 
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nus, Dianius, Domitius, lunonius, Luras, Mcdutius, Sulcus und Velleius, und 
zum Territorium von Placentia der pagus Apollinaris, Briagoutiuus, Cerealis, 
Farraticanus, Ilerculanius, Julius, Nuviodunus, Sinnensis, Valentinus, Valerius, 
Vercellensis und Veronensis gehörten, wogegen gleichzeitig an Luca und Velleia 
der pagus Statiellus (einerseits tab. IIJ, lin. 34. 77,, andrerseits 1, 55. III, 22. 63. 
34. VI, 18. 20. VI I, 43.), an Luca und Placentia der pagus Minervinus (einerseits 
III, 33. 70., andrerseits V, 90.), an Antias und Velleia der pagus Floreius (III, 99.), 
an Parma und Velleia der pagus Balvius (einerseits III, 37., andrerseits 11,22. 
III, 97. VI, 14. VII, 38.), an Placentia und Velleia der pagus Salutaris (einerseits 
V, 70-, andrerseits I, 01. 02. II, 29. 31. 32. 104. III, 37. 41.), Valerius (einerseits 
V, 47. 48. 49. VII, 58., andrerseits II, 20. 25.) und Venerius (einerseits II, 73. 74. 
70. 78., andrerseits V, 50. 52.), endlich an Libarna und Velleia der pagus Monina« 
(IV, 35.) attribuirt war, 10 *) während der pagus Farraticanus nicht blos zum Ter- 
ritorium von Placentia, sondern, wie wir aus IIenzkn J. S. 0132 ersehen, auch 
zum Territorium von Cremona geschlagen war. Hier daher erblicken wir die alten 
keltischen und ligurischen Marken ihrer politischen Selbstständigkeit entkleidet 
und deren Functionen auf Städtecommunen übertragen in der Weise, dass Eine 
Stadt mehrere Marken attribuirt erhielt und Eine Mark oft verschiedenen Städtc- 
conimunen untergeordnet, somit also die alte politische Einheit selbst der Erste 
ren gelöst wurde. 

Jenes Verfahren selbst nun, die politischen Functionen des pagus auf ein 
oppidum durch Attribuirung des Ersteren an das Letztere zu übertragen, war 
ohne Hinderniss zu bewerkstelligen, sobald in dem Qebicte des pagus oder in 
dessen Nachbarschaft ein oppidum bereits vorhanden war, an welches jene Attri- 
buirung beschuhen konnte; allein da, wo das Letztere überhaupt fehlte, konnte 
jene Maxime nur dadurch in Anwendung gesetzt werden, dass man ein oppidum 
dafür erst neu constituirte in der Weise, dass eine bereits vorhandene OertJich- 
keit, sei es forum oder conciliabulum oder castelluiu, sei es vicus, zum oppidum 
erhoben wurde. Und das Letztere wiederum beschuh in der doppelten Weise, 
dass entweder in den betreffenden Ort eine Colonie deducirt oder aber derselbe 
das ius coioniae oder municipii, das Btadlrecht durch Privileg verliehen erhielt 

"*i Au» dieser Attribuirung der pagi und der rhorographischen Situation der oppida er- 
hellt, dass die Territorien der Letzteren nicht geschlossen waren, sondern auch aus Fluren 
bestanden, welche Enclavcu der Territorien auderer oppida bildeten. Und darauf deutet 
auch nicht allein Sic. I'lacc. supr, cit. hiu, sondern es wird die» üherdeui besonders bezeugt 
von Frontin. lih. 2. de Controv. Agr. p. 62. 
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(s not. 281). Und so linden wir denn in der That auch zahlreiche Beispiele, wo 
zunächst fora zu oppida erhoben sind, so nach Plin. H. N. 111, 15, 116. in der 
Gallia cisalpina: 

Oppida: Caesena, Claterna, Fora Clodi, Livi, Popili, Trucntinoruin, 
Corneli, Licini, 

wo diese sechs fora durch Verleihung des ius municipii zu oppida erhoben sein 
müssen : und ebenso sind durch Deduction von Militärcolonieen zu oppida erho- 
ben worden das forum Julii in der Narbonnensis, wohin von Cäsar, ferner das 
forum Novum in Sainniutn und das forum Popilii in Campanien, wohin von Au- 
gust, endlich das forum Juliuni Iriensium bei den Camern, wohin in späterer 
Zeit Militärcolonieen deducirt wurden. ***) Sodann der Erhebung von eoncilia- 
bula zu oppida gedenkt Frontin. lib. 1. de Controv. p. 19. L. : 

Hoc conciliabulum (sc. lntcramnia Praetutiorum in Piceno) in municipii 
ius relatum ; 

während das Beispiel eines zum oppidutn erhobenen castellum der Ort Cabira in 
Pontus bietet, welcher von Pompeius zum oppidutn unter dem Namen Diospolis 
erhoben ward, 170 ) ingleichen Herculaneum in Campanien, welches Str. V 7 , 4. p. 
246. (in. als (pqrwqia* (castellum) bezeichnet, während es als municipium erscheint 
hei Mommsen J. N. 2388. 2396. 2423. 2424. 2425. 2426. 2430. Endlich oin vicus, 
der das ius civitatis oder municipii erhalten hat, wird erwähnt von Capitoliu. 
Marc. Anton. 26. : 

Fecit et coloniam vicum, in quo obiit Paustina, 
und tritt uns entgegen bei OüELLl J. S. uo. 804. 

M. Maenio C. f. Cor. Agripl|pae Tusidio Campestri || — H — 

patrono munieipi(i) () vieani Censorglacenses m(onumentum) p(osuerunt) 
l(ibenter), |] consecuti ab indulgentia | optimi muximique imp(eratoris) 
Anto||nini Aug(usti) Pii benefieio inter Ipretationis eius privilegia, |j qui- 
bus in iure civium aucti || conürmatique sunt. || L(oco) d(ato) d(ecurio- 
nurn) d(ecreto). 

Henn nach dieser bei Cameriuuin gefundenen Inschrift ist der demgemäss nach 
Umbrien zu versetzende Ort Censorglacenuin ein municipium, welches durch 
kaiserliche Verleihung dazu erhoben und durch Antoninu» Pius mit grösseren 
Privilegien in Bezug auf sein ius civium (Stadtrecht) ausgestattet worden ist, 


"*i Vgl. Zumpt, Connneut. Epigr. 1. p. 315. 3(50, 402. 
Vgl. Forbiger, llaialb. <t. alt. Lieogr. 11. 8. 427. 
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während vorher der Ort lediglich vicus war und hieraus nun die Bezeichnung 
vic-ani zu erklären ist. Und auf diese Erhebung von vici zu oppidu weist auch 
hin die griechische Bezeichnung xw/iwroAtg, welche bei Str. XII. p. 537. in Bezug 
auf Gosaura, p. 557. in Bezug auf Araeria und p. 568. in Bezug auf Soatra, nicht 
minder auch Ev. Marc. I, 38. sich vorfindet und in den Gloss. Labb. s. v. durch 
oppidum, conciliahuluni m ) erklärt wird. 

Bo daher entkleideten die Rmner die pagi in Italien ihrer höheren politischen 
Functionen: sie entzogen denselben ihre politisch coiumunale Selbstständigkeit, 
indem sie dieselben au oppida attribuirten, welche selbst theils als bereits vor- 
handene in dieser Weise zur Durchführung des Stadtverfassungs Systemes be- 
nutzt, theils aber auch zu diesem Zwecke erst neu constituirt wurden, and denen 
nun die bisherigen politischen Functionen des pugus in Bezug auf die demselben 
angehörige Bevölkerung insoweit übertragen wurden, als der pagus zutn Terri- 
torium des betreffenden oppidum geschlagen war. Und in dieser Weise z. B. 
geschah es, dass durch Deductiou der col. lat. Beneventum im Jahre 486, wie 
durch Verleihung der civitas sine suffragio an die sarauitischen Städte Venafruin, 
Kufrium, Allifae und Callifae im Jahre 428 die samnitische Markverfassung in 
dem gesammten südwestlichen Striche von Samniuin zu Gunsten der Stadtver- 
fassung zurückgedrängt ward. 

Dahingegen die vici wurden entweder durch Verleihung des ius municipii 
oder des ius coloniae zu oppida erhoben, oder aber au andere oppida attribuirt, 
welchenfalls es duuu als unwesentlich zu gelten hat, ob der bisherige vicus diese 
Benennung behielt oder in ein forum oder conciliabulum umgetauft wurde. Und 
während wir nun das Vorkommniss einer Erhebung des vicus zur colonia oder 
zum municipium durch Verleihung des Stadtprivilegs bereits im Obigen nach- 
gewieseu haben, so erhellt andrerseits die Attribuirung derselben an ein oppidutu 
ebensowohl aus Ulpian. lib. 61. ad Ed. (Dig. L, 1, 30.): 

Oui es vico ortus est, eam patriam intelligitur habere, cui rei publicae 
vicus ille respondet; 

wie aus den oben citirten Isid. Orig. XV, 2, 11. Papias, Gloss. s. v. vici, und nicht 
minder endlich auch duraus, dass insoweit als das Dorf mit seiner Flur einen 
Theil der Mark bildete, dadurch, dass die Letztere einem oppidum attribuirt 
ward, nun auch regelmässig der vicus dem nämlichen oppidum attribuirt werden 


171) Die Glossen des Labb. bieten noch: Silite noi.nn<, ronciliabulmn; »mm;. villa, ca- 
stelliim, vicus. agcr, pagus, viculus; und für urbs: noltf, narr, fii^nppiduin: aoxi,'. notf/iour 
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wusste, wofür'ein anschauliches Bild geboten ist in den obgedachten tub. «lim. 
Vellei. Denn indem nach diesen der pagus Albensis den vicus Seceniae, Blon- 
delia und Lubellus, der pagus Ambitrebius den vicus Flania, der pagus Bagien- 
nus den vicus luanelius und Nitelius, der pagus Domitius den vicus Caturnincus, 
der pagus Salvius den vicus Iruaccus, der pagus Velleius den vicus Ucciae in 
sich begreift (s. § XX), und alle diese pagi nun ganz oder zum Theil dem Muni- 
cipium Velleia attribuirt sind, so sind nun alle jene vici, indem sie beziehentlich 
zur Pertica von Velleia gehören, selbst auch zugleich diesem Orte attribuirt. 
Ebenso werden wir in § XXXIX weitere specielle Belege für jenes Verhältniss 
beibringen. 

Indem daher durch alle diese Momente die von uns ausgesprochenen Sätze 
bewiesen Bind, dass die pagi und vici in Italien von Rom regelmässig ihrer poli- 
tisch communalen Selbstständigkeit und damit ihrer höheren politischen Functio- 
nen entkleidet, vielmehr Letztere auf ein oppidum übertragen werden, so ist nun 
hiermit das wichtigste Fundament gewonnen für Beurtheilung der Stellung von 
pagus und vicus in Italien unter römischer Herrschaft. Allein zur letzten Be- 
stimmung dieses Urtheiles ist fernerweit noch erforderlich, dass wir ebensowohl 
die gewonnene allgemeine Regel je nach den zeitlichen Stadien ihrer historischen 
Ausprägung näher ins Auge fassen, als auch den pagus und vicus in ihrem Fort- 
bestände in anderweiten als jenen höheren politischen Functionen weiter beob- 
achten. Und die erstere Aufgabe soll nun in § XXVI, die letztere in § XXX 
u. folg, ihre Lösung finden. 


§ XXVI. 


F.rtseti.ag. 


(Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des römischen Italiens bis zur 

lex Jiilia municipalis.) 


Die im § XXV dargestellten Grundsätze im Verfahren Roms gegen die 
innerhalb Italiens Vorgefundenen pagi und vici konnten erst von dem Zeitpunkte 
an sich entwickeln, abschliessen und zur Anwendung gelangen, wo Rom territo- 
riale Erwerbungen in denjenigen Landschaften Italiens machte, in denen über- 
haupt die Markverfassung ihre Herrschaft noch behauptet hatte. Während daher 
die Gebietserwerbungen in Latium und im Hemikerlande, im Volskischen und 
Aurunkischen, in Campanien und Etrurien allenthalben dem von Rom begünstig- 
ten Systeme der Stadtverfassung ohne Woiteres sich einfugten, so waren es erst 
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die vom fünften Jahrhunderte an beginnenden territorialen Erwerbungen in der 
Sabina und im Aequischen, in Samnium und in den Ländern der Völkerschaften 
samnitischen Stammes, welche jene Principien und die derselben entsprechende 
Maxime hervorriefen aus Motiven, die wir in § XXV uns vergegenwärtigten. 
Haben wir daher nach Maassgabe des im vorhergehenden Paragraphen Festge- 
stellten der Annahme Kaum zu geben, dass bei allen vom fünften Jahrhunderte 
an beginnenden Erwerbungen in den letztbezciehneten Landstrichen Rom regel- 
mässig jene Maxime in Anwendung brachte, so haben wir doch auch gleichzeitig 
auf der andern Seite anzuerkennen, dass in manchen Fällen wiederum besondere 
Rücksichten von der Anwendung jener Maxime im einzelnen Falle absehen Hes- 
sen. Diese Rücksichten selbst aber, welche zn solchem Abgehen von dem ab- 
stract maassgebenden Principe führten, haben wir auf zwei verschiedene Ge- 
sichtspunkte zurückzuführen, welche deutlich erkennbar in der römischen Ge- 
schichte zu Tage treten. Denn indem einmal die Anwendung jener allgemeinen 
Maxime ganz wesentlich davon bedingt war, dasB in der Gegend, welche, auf 
die Markordnung sieh stützend, von Rom incorporirt ward, auch oppida oder 
andere Oertlichkeiten sich vorfanden, an welche pagi und vici attribuirt werden 
konnten, so mochte nun der absolute Mangel an solchen oppida allerdings häutig 
in der Weise ersetzt werden, dass man vici, wio überhaupt kleinere Flecken ein- 
fach zu oppida erhob oder auch Colonieen in dieselben deducirte; allein mehr- 
fach musste auch für diese» Verfahren der topische Anknüpfungspunkt mangeln, 
insofern in manchen Gegenden nicht allein die Städte, sondern selbst die kleine- 
ren Flecken vollständig fehlten, weil die Bodenwirthschaft nicht von Dörfern, 
sondern von Einzelhöfen aus betrieben wurde. Und anderweit sodann: indem 
die Anwendung jener Maxime ganz unmittelbar zu einer innigeren Berührung 
und zu einer Concentration der Bevölkerung der Gegend in dem oppidum führte, 
gerade hierdurch aber da, wo Rom einen Widerstand gegen seine eigene Herr- 
schaft zu befürchten hatte, die Widerstandsfähigkeit und dessen Kraft durch die 
Einführung der Stadtverfassung sich erhöhte, so musste nun hier allenthalben, 
sobald Rom solchen Widerstand voraussetzte und selbigem im Voraus begegnen 
wollte, diese höhere politische Rücksicht von der Einführung der Stadtverfassung 
absehen und der Markordnung vor jener den Vorzug geben lassen. Und indem 
nun beide Rücksichten Platz greifen konnten, gleichviel im L'ebrigen, ob es sich 
um unterworfene Völkerschaften handelte, welche mit der römischen Oivität be- 
lieben, oder ohne dieses in potestate behalten, oder aus solcher potestas wiederum 
zur libertas entlassen wurden, so werden wir nun auch dor Annahme Kuum zu 
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geben haben, da«» die Markverfassung nicht allein in der Italia lihera, sondern 
in vereinzelten Fällen auch hei solchen Völkerschaften »ich erhielt, welche, als 
cives Romani oder td» dediticii dem römischen Staate selbst angehörten, wie auch 
bei solchen Völkern, welche durch Wiederverleihung der liberta« Seiten Roms 
principiell aus der Unterordnung unter die römische Souveränität wieder ausge- 
treten waren. 

Das anschaulichste Beispiel in dieser Beziehung bietet uns die respublica 
Ligurum Baebianorum et Cornelianorum, die wir daher an erster Stelle in Be- 
tracht ziehen mögen. Indem nämlich der zweite punisehe Krieg zur Unterwer- 
fung der apuauischcn Ligurer geführt hatte, so wurden nun dieselben von Rom, 
entsprechend einer vielfach befolgten Maxime, ungefähr Ü3U00 freie Köpfe an 
Zahl, im Jahre 574 nach Samnium transferirt und liier in dem bergigen Gebiete 
der Samuites Pcntri zwischen Sirpium und Equus Tutieu» auf dem ihnen ange- 
wiesenen ager publicus angesiedelt. ,7ä ) Zunächst nun Uber den politischen Sta- 
tus dieser Ansiedelung schweigen zwur die Quellen; allein der Umstand, dass 
wir weder eine Verleihung der Civität an Jene annehmen, noch andrerseits auch 
eine Attribuirung derselben au ein oppidum statuiren, demnach auch nicht die- 
selben als einfache dediticii betrachten können, alle diese Momente weisen zur 
Genüge darauf hin, dass Rom diesem neubegriindelcn Gemeinwesen die libertus, 
somit theoretisch die Souveränität zurückverlieh, wobei dann zugleich hier, wie 
anderwärts in der forumla Uber solche Verleihung die Verhältnisse jenes neuen 
Staatswesens in einer den Absichten Roms entsprechenden Weise geordnet wur- 
den. In jenem Gebiete nun fand sich zwar bereits der Ort Taurasia vor, dessen 
die Grabschrift des L. Cornelius Scipio Barbatus bei Ouelli, J. S. 550 gedenkt, 
so dass eine locale Basis für Einführung der Stadtverfassung allerdings gegeben 
war; allein da Rom die Concentrirung einer Bevölkerung von 03000 Köpfen in 
einem auf die Stadtverfassung fundirten Staatswesen für bedenklich erachten 
mochte, so ward nun in diesem Falle der Stadtordnung die Markordnung für den 
neu zu begründenden Staat vorgezogen, und dies um so mehr, als die Letztere 
nicht allem bei den Ligurern heimisch war (§ XXIII), sondern auch in Samnium 

,1? ) Liv. XL, 37. 38. 4L; derselbe giebt in c 38, 1. die Anzahl an auf 12000 homines, was 
nach 38, Ö. gleich 40000 lihera capita ist; dazu kommen nach 4L 3. »och 7000 homines, was 
nach jenem Verhältnisse 23300 lihera capita ergiebt; daher ist als runde Gesauuntzahl der 
lihera capita 63000 auzunebmen. — lienzcn, tab. aliin. Bneb. p. 57. setzt das Jahr 572. — 
Wegen des Sy Sternes der Kötner, unterworfene Völkerschaften zu transferiren, vergl. Voigt, 
Jus naturale II. not. 430. 591. 358. — Wegen der chorographischeu Situation vergl. die Karten 
zu Mommsen, J. N. 
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seihst vorherrschte, so dass daher die erforderlichen topographischen Abtheilungen 
bereits als gegebene sich vorfanden. Und indem man nun in der That diese alt- 
samnitischen Flurbezirke tn ) beibehielt, so wurden daher jene Ligurer in circa 
19 pagi vertheilt, deren Jeder demnach durchschnittlich eine Seelenzahl von un- 
gefähr 3300 freien Köpfen enthielt und ein selbstständiges Staatswesen für sich 
bildete, die vielleicht noch zu einer dem nomen entsprechenden höheren Einheit 
verbunden waren. Die Untergliederung aber dieser Markstaaten muss nothwen- 
dig in den vici gesucht werden, auf welche denn wohl auch die in tab. alim. Lig. 
III, 7. erwähnte respublica Ligustinorum hinweist, welche auf einen zum pagus 
Ligustinus behörigen vicuB Ligustinus zurückzuführen ist. Jene Markstaaten 
der Ligures bestanden aber zweifelsohne bis zur lex Julia municipalis von 709, 
wenn nicht gar bis zum Jahre 713, wo von den Triumvirn Antonius, Octavianus 
und Lepidus eine Militfircolonie dorthin deducirt ward. ,71 ) Und spätestens im 
Gefolge nun dieses letzteren Vorganges griff jenes in § XXV dargestellte Verfah- 
ren Platz, dass jene alten Markcommunen ihrer höheren politischen Functionen 
entkleidet und die Letzteren auf eitle Stadtcommun übertragen wurden: denn ein 
Theil der ligurischen pagi ward dem Territorium der gleichzeitigen dedueirten, 
benachbarten Colonie Beneventum (not. 174) überwiesen, und zwar nach tab. 
aliment. Baeb. der pagus Aequanus, Caelanus, Catillinus, Cetanus, Ligustinus, 
Saeculanus und Tucianus, dagegen der nach dem Territorium der Ligures dedu- 
eirten Colonie blieb nur belassen der pagus Albanus, Articulanus, Beneventanus, 
Fascianus, Herculaneus, Horticulanus, Libieanus, Libitinus, Martiaiis und Salu- 
taris, während endlich der pagus Mcflunus und Romanus zum einen Theile zum 
Territorium von Beneventum kam, zum anderen Theile dagegen bei seiner alten 


,n ) Vergl. § XIV. unter 6.; diese pagi sind der Aequanus, Albanus, Articulanus, Bene- 
ventanus, Caelanus, Catillinus, Cetanus, Fascianus, Herculaneus, Horticulanus, Libieanus, 
Libitinus, Ligustinus, Martiaiis, Meflauus, Romanus, Saeculanus, Salutaris, Tucianus. Die 
Benennungen sind theils nach Göttern erfolgt, wie Herculaneus, Libitinus, Martiaiis, Salu- 
taris, theils nach mittelitalischen Ortschaften und Völkern, wie Aequanus, Albanus (nach 
Alba im Marserlande), Beneventanus, Romanus, und wohl auch Tucianus, und sind sicher 
zum Theil wenigstens altsamnitisch, wie Meflanus (was daraufhinweist, dass die pagi älter 
sind, als die ligurische Ansiedelung), zum andern Theil wohl römischen Datums, wie Ligusti- 
nus, während zum grössten Theile uns der Maassstab für das Urtheil fehlt Vergl. anch 
Henzen, tab. alim. Baeb. 3. 75. u. folg. 

1,4 I Dies erhellt ans dem Lib. Colon. I. in den Agrimens. 1. p. 235. (s. not. 1761 und dazu 
Zumpt, Comm. epigr. 1. p. 338.; ob danach von August eine abermalige Deduction vorge- 
nommen ward, ist zweifelhaft, vergl. Zumpt, 1. c. p. 357. Gleichzeitig im Jahre 713 ward 
ebenfalls von den Triumvirn eine Militärcolonie nach dem benachbarten Beneventum dedu- 
eirt, vergl. Zumpt. I. e. p. 332 
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Pertica verblieb. 174 ) Diese letztere ganz eigentlich in das Gebiet der Ligurer 
deducirte Colonie selbst aber haben wir als Stadtconiraun und demnach als auf 
eine Stadt gestützt aufzufassen, wofür uns die Quellen die Bezeichnung Liguris 
Baebiana et Corneliana an die Hand geben, während für die Colonnen selbst die 
alte Bezeichnung Ligures Baebiani et Corneliani beibehalten ward. 176 ) 

Ein weiteres Beispiel in der fraglichen Beziehung bietet sodann Capua, des- 
sen politische Verhältnisse eine durchgreifende Reorganisation im Jahre 544 er- 
fuhren, nachdem dasselbe nach seinem Abfall zum Hannibal in die potestas Roms 
gelangt war. Denn indem bei dieser Neugestaltung der Verhältnisse für Rom 
die Rücksicht maassgebend^war, alle und jede Selbstständigkeit des überaus gün- 
stig gelegenen und reich gesegneten Ortes und jede Widerstandsfähigkeit des- 
selben gegen das römische Regiment ein für allemal zu vernichten; indem daher 
dementsprechend Capua zwar als Ort conservirt ward, allein alle und jede com- 
raunale Function in politischer wie kirchlicher Beziehung ihm versagt, vielmehr 
lediglich diejenige sociale Bedeutung ihm zugestanden wurde, welche darauf be- 
ruhte, dass es als Complex vereinigter Baulichkeiten und zusammenwohnender 


,,s ) Dies erklärt sich aus dem Grundsätze, dann, wenn bei Dcduction einer Colonie das 
Vorgefundene Territorium für die zu gewährenden Ackerloose nicht genügte, ager von der 
Pertica eines benachbarten oppidum mit herbeizuziehen; vergl. Henzen, tab. alim. Baeb. p. 
77. Mommsen in röm. Agrim. ed. Lachm. II. p. lob. 

”*) In den Quellen wird dieser Ort erwähnt in Mommsen, J N. 1366. und 1357. (populus 
Ligurum Baebianorum), 1371. (respublica Ligurum), 4771. (curator Ligurum Coruelianoruin) 
und in tab. alim. Baeb. 111, 21. (res publica Baebianorum), sowie im Lib. Colon. I. in röm. 
Agrim. I. p. 235. L. Zunächst nun in jenen Inschriften siud die Genitive nicht als Städte- 
mmen, sondern als die davon entlehnte Bezeichnung der Stadtbürger aufzufassen, so dass 
wir von hier aus auf jenen einen Schluss machend, als solchen vielleicht Ligures Baebiani 
et Corneliani, bestimmt aber auch Liguris Baebiana et Corneliana statniren dürfen. Das 
Erstere tbut Mommsen in röm. Agrimens. II. p. 166. L. und auf den Karten zu J. N., das Letz- 
tere erscheint mir selbst angemessen. Sodann die Stelle im Lib. Colon.: Liguris Bebianus 
et Cornelianus, muro ductus triumvirale legi, iter populo non debetur. ager eius post bellum 
Augustianum veteranis est adsignatus, ist entschieden verderbt, wie bereits Mommsen 1. c. 
bemerkt; denn Liguris Bebianus et,Cornelianus lässt sich gewiss nicht als Stadtnamen auf- 
fassen, und ebensowenig kann auch dazu ager supplirt werden, weil solches das muro ductus 
ebenso, wie das nachfolgende ager eius verbietet. Daher haben wir auch hier den Stadt- 
namen zu restituiren, und zwar nach meiner Ansicht: Liguris Bebiana et Corneliana, muro 
ducta. — Ligures Baebiani et Corneliani als Bezeichnung der Colonen hat die tab. alim. 
Baeb. lin. 3. 4. nach Henzen's Restitution. — Dass endlich hierbei allenthalben nicht an zwei 
Communen zu denken ist, vielmehr es nur Eine respnblica Ligurum oder Ligurum Baebia- 
norum oder Ligurum Cornelianorum oder Ligurum Baebianorum et Corneliauorum oder* 
B^bianomm gab, ist dargethan von Mommsen im Bullet, dell’ Inst. Arcb. 1847. p. 172. sq. 
J. N p 69 
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Menschen den Mittelpunkt für die erwerbliehen Interessen und den Verkehr der 
Gegend bildete; indem daher dementsprechend zwar Märkte, wie die vom Prä- 
fecten des Oeriehtssprengels abzuhaltenden Gerichtssitzungen in seinen Mnuern 
statt hatten, im Uebrigen aber, wie bemerkt, jede organische Vereinigung seiner 
Einwohner schlechterdings untersagt war;* 77 ) so ward nun die nothwendige com- 
murmle, wie kirchliche Organisation des Ortes und seiner Umgegend in der 
Weise beschafft, dass man die Markordnung jener Gegend ertheilte und somit 
nach pagi die Communen constituirte, um auf diesem Wege nur einen loseren 
nnd somit weniger bedenklichen Zusammenhalt der Bevölkerung aufkommen zu 
lassen. Und wenn gleich daher hier die Neuordnung der Verhältnisse von Rom 
selbst ausgeht; wenn gleich es überwiegend eine Bevölkerung von römischen 
Bürgern ist, für welche diese Verfassung geschaffen ist; so lässt dennoch in die- 
sem Falle Rom durch höhere politische Rücksichten sich bestimmen, der Mark- 
ordnnng vor der im Allgemeinen bevorzugten Stadtordnung den Vorzug zu geben. 
Unil so daher haben wir es zu erklären, dass hier, in einem in potestate Ruins 
befindlichen italischen Landcstheilc der pagus Ilerculaneus und die Spuren von 
anderen pagi uns entgegentreten, die wir in den Inschriften bei Mommsen J. N. 
3559.3566. 3569. und bei Uenzen J. S. 6119. vorfanden und in § XVI einer ein- 
gehenden Betrachtung unterwarfen. Und diese Markordnung hlieb denn nun auch 
zweifelsohne in Bestand bis zum Jahre 695, wo durch Cäsar die Deduction einer 
Militärcolonie nach Capua erfolgte, und in Folge dessen nun die Stadtordnung 
an die Stelle der Markverfassung trat. 

Einen gleichen Thatbestand, obgleich andere Motive, lässt die Thatsache er- 
kennen, dass iin Jahre 555 die col. civ. Oastra Ilannibalis in Brnttium nicht als 
urbs, sondern als pagus deducirt worden ist, wie dies ergiebt der Bericht von 
Liv. XXXII, 7, 3.: 

Castrorum portorium, fjuo in loco nunc oppidum est, fruendum locarunt 
colonosque co trecentos, is eniin numerus finitus ab seuatu erat, ad- 
scripserunt. 

Denn diese Angabe des Livius: quo in loco nunc oppidum est, weist daraufhin, 
dass zur Zeit der Deduction jener Colonie in dom Territorium derselben ein op- 
pidum nicht vorhanden war, somit aber auch dieselbe nicht in ein oppidum, daher 
vielmehr als pagus deducirt worden ist, und in dem Uastcll Castro Ilannibalis 

'”) Vergl. Voigt, Jus naturale II. § 48. 

,,, l Vergl. Moinnisen, J N. $. 148. u. folg. 
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ihren militärischen Stützpunkt fand. I7M ) Ja gleiche Annahme greift auch Platz 
bezüglich der im Jahre 490 deducirteu col. civ. Castrum Novum in Picenum, 
welche ebenfalls, da sie nur ein Castell zu ihrem Mittelpunkte batte, im Letzteren 
lediglich ihre militärische Basis gefunden haben kann, im Uebrigen nber als pa- 
gus dcducirt sein muss. In beiden Fällen aber haben wir diese Ausnahme von 
der im Uebrigen durchgreifenden Hegel, duss die coloniae civium, ebenso wie die 
latinae als ätadteoinmunen zu deducircn waren, daraus zu erklären, dass in den 
Gegenden, wohin jene beiden Colonieen dcducirt wurden, keine in potestate 
Roms befindlichen Städte vorhanden waren, gleichwohl aber politische Rück- 
sichten die Anlegung von Colonieen gerade in jenen Gegenden geboten, während 
andrerseits wiederum die Murkordnung in diesen Landstrichen herrschend war 
und somit die topisclicu Untergliederungen für das Colonialwesen als bereits 

,78 ‘) Momtnsen in Ber. d. sechs. Ges. d. Wiss. Phil, hist CI. I. p. 49 und röm. Miinzweten 
p. 224. not. 2. erkennt zwar die Deduction solcher Colonie als pagus an, spricht aber dersel- 
ben ebensowohl, ohne Angabe irgend welchen Grundes, eigene Gerichtsbarkeit, wie aueh 
den Charakter als Colonie ab, in letzterer Beziehung darauf sich berufend, dass dergleichen 
Colonisiruug ohne Gründung von Colonieen aueh sonst vorkomnie, namentlich auf dem Ge- 
biete von Capua, wo sich pagi römischer Bürger, z. B. der bekannte pagus llcrculancus, schon 
vor dein plautisch- papirischen Gesetze fanden, nach Liv. 28, 6. (wohl 28, 46 ), 34, 45. und 
ürelli 3793. Allein diese Argumentation beruht auf einer höchst unklaren Vermischung 
von wesentlich verschiedenen Verhältnissen; denn nimmt man den Ausdruck Colonie und 
Colonisiruug in dem römisch-technischen und staatsrechtlichen Sinne, wonach darunter An- 
siedelungen auf Anordnung und unter der directeu Führung und Leitung des Staates und 
mit Constituirung eines neuen Gemeinwesens unternommen zu verstehen sind, so kann vou 
einer Colonisiruug ohne Gründung von Colonieen im römischen Staatsleben niemals und nir- 
gends die Rede sein und insbesondere aueh nicht bezüglich der pagi römischer Bürger im 
Capuensischen, die cbeu nur als einfache Ansiedluugen, nicht aber als Colonisirungen iu 
jenem technischen Sinne sich darstellen, eine Thatsache, die auch durch die gewählten Ci- 
tate in keiner Weise widerlegt wird. Will man dagegen unter Colonisirnng jede beliebige 
Ansiedelung verstehen, so kann in diesem Sinne allerdings vou einer Colonisirung des Ca- 
puensischen geredet werden, allein diesfalls giebt man eben das Wissenschaftliche in Begriff 
und Ausdruck auf und begiebt sieh auf das Gebiet einer rein vulgären Redeweise, welche 
die moderne Wissenschaft für das römische Alterthnm zum Glück noch nicht adoptirt hat; 
namentlich aber ist es solchenfalls ein sehr handgreiflicher Fehler, einen derartigen moder- 
nen und technischen Sprachgebrauch ohne Weiteres dem Liv. XXXII, 7. beizumessen, da 
vielmehr dessen Ausdrncksweise; colonos co trecentos, is enim numerus finitus ab senatu 
erat, adscripscrunt, deutlich genug ergiebt, dass es hierbei in der That um das staatsrecht- 
liche Verliältniss der Coloniededuction sich handle und an jene vulgäre Redeweise durchaus 
nicht zu denken sei. Ist daher jene Annahme Mommsen's zu verwerfen, dass Livius von 
einer Colonie rede, die nicht Colonie (im technischen Sinnet, sondern nur einfache Ansied- 
lung war, so haben wir nun auch Castra als wahre Colonie aufzufassen. Der Umstand aber, 
dass die Organisation einer col. civ. als pagus wie eine Ausnahme zur Kegel sich verhält, 
berechtigt nicht, die wohlbezeugte Existenz der Colonie selbst zu uegiren, um so weniger, 
als die Politik Roms uns zahlreiche analoge Erscheinungen erkennen lässt. 


Digitized by Google 



144 


gegebene darbot. Allein immer bestand hier beidemal diese Markordnung nur 
eine bemessene Zeit hindurch, indem Oastra Hannibalis nach dem Berichte des 
Livius spitter, und zwar wahrscheinlich im Jahre 631, wo die Deduction einer 
col. civ. in das benachbarte Scylacium erfolgte, zum oppidum erhoben, und zwei- 
felsohne nun in Folge dessen an die Stelle der Markordnung die Stadtverfassung 
gesetzt ward, während Castrum Novum von Str. V. p. 241. ( Kaatqnvynnvv ) als 
nnhg genannt wird, wenn gleich uns selbst hierbei jeder Anhaltepunkt für eine 
zeitliche Bestimmung mangelt, wann hier jene nämliche politische Reorganisation 
statt hatte. 

Endlich haben wir aber auch aus gleichen Gründen das nämliche Verhält- 
niss zu statuiren allenthalben da, wo italische Territorien in den römischen Staat 
eintraten, die, selbst auf die Markordnung ihre politische Organisation stützend, 
nicht die erforderliche Anzahl von Ortschaften darboten, um auf solche, als op- 
pida, eine allseitige Reorganisation des Landes zu Gunsten der Stadtverfassung 
zu fundiren. Gerade derartige Verhältnisse walteten aber namentlich in der 
Sabina ob, welche im Jahre 464 die civitas sine suffragio und im Jahre 4H6 das 
ius suffragii, nicht minder bei den Samniteu, von denen ein Theil im Jahre 416 
die civitas sine sutfragio, und bei den Aequern, die wahrscheinlich bald nach 
454 ebenfalls die civitas sine suffragio erhielten. ,78b ) Denn wenn immer auch 
hier allenthalben auf die sich vorfindenden Ortschaften, wie in der äabina auf 
Nursia und Reate, und in Samniura auf Venafrum, Rufrium, Allrfae und Callifae, 
die Stadtverfassung gestützt ,78 ') und hier somit die Murkordnung in der entspre- 
chenden politischen Beziehung beseitigt sein mochte, so ist doch andrerseits auch 
wiederum offenbar, dass in den ausgedehnten Strichen jener Landschaften, wo 
es an geeigneten Stützpunkten für die Stadtverfassung vollständig fehlte, noth- 
wendig auch die Markordnung als politische Verfassungsform bis zu dem Zeit- 
punkte beibehalten werden musste, wo in Folge einer eintretenden grösseren 
Concentration der Bevölkerung Ortschaften sieh gebildet hatten, welche zu op- 
pida sich erheben und so zu einer politischen Reorganisation sich benutzen Hessen. 

Aus dem Allen aber gewinnen wir das wohlbegründcte Resultat, dass bis zu 


,T “ b ) Wegen der Samniten vergl. Vellei, I, 14, 3.: data ost civitas parti — Saranitium sine 
suffragio ; wegen der Sabiner Dens. § ft . : Sabinis sine suffragio data civitas, und § 6 : suffrugi 
ferendi ius Sabinis datum ; ebenso bezüglich der Sabiner Cic. p. Balb. 13, 31. de Off. 1, 11, 35. ; 
bezüglich der Aequer vergl. Cic. de Off. cit. und Peter, Zeitschr. f. A. W. 1844. Sp. 212. 

Wegen dieser oppida vergl. Fest. s. v praefectura p. 233., Liv. VIII, 25, 4., Cie. in 
Cutil. 3, 2. 
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den leges de civitatc vom Jahre (564 und folgende in Italien und zwar ebenso- 
wohl in der Italin libcra ac foederata, mochte nun die libertas eine originäre (wio 
z. B. bei den Marscrn) oder eine von Korn verliehene sein (Ligures Baebiani et 
Corneliani), wie in der Italia civitatc donata, mochte dieselbe Mutterstaaten (Sa- 
biner, Sanmiten, Aequer) oder eoloniac civium enthalten (Castrum llannibalis, 
Castrum Novum), und ebenso auch in der Italia dediticia (Capua) die Markord- 
nung in mehrfachen Erscheinungsformen fortdauertc. Allein immerhin ist hier- 
mit das in § XXV gewonnene Resultat wohl vereinbar, dass Rom die Stadtver- 
fassung vor der Markverfassung principiell bevorzugte und allenthalben da, wo 
nicht höhere politische Rücksichten oder unbescitbare Hindernisse im Wege 
standen, an Stelle der letzteren Verfassungsform die erstcre setzte, mochte dies 
nun iiu Wcgo einer einfachen Reorganisation oder einer Coloniededuction oder 
einer Constituirung eines völlig neuen Gemeinwesens bewirkt werden, wie denn 
das Letztere z. B. mit den Picentes im Picentinischen im Jahre 560 der Fall war, 
deren Gemeinwesen auf die Stadtordnung mit oppidum wie forum und concilia- 
bulum fundirt wurde. I78J ) 


§ XXVII. 

1'srtsetsuBg. 

(Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des römischen Italien seit der 

lex Julia municipalis.) 

Dass die Markverfassung in Italien bis zu den leges de civitatc von 6(54 und 
folgende herab fortdauerte, ist eine Thatsache, die bezüglich der Italia libera ac 
foederata, wie z.B. der Marscr, Peligner, Vestiner, als selbstverständlich sich er- 
giebt, die aber sogar in Bezug auf die Italia in potestate populi Romani für mehr 
vereinzelte Vorkommnisse in § XXVI dargethan worden ist Haben wir nun 
aber andrerseits das Verschwinden jener Verfassungsform als einer Mer oberen 
politischen Ordnungen der italischen Communen für die Kaiserzeit als eine voll- 
endete Thatsache anzusehen, so entsteht damit auch die Frage nach dem Zeit- 
punkte solcher politischen Reformen. Ein besonderer Anknüpfungspunkt aber 
für diese chronologische Bestimmung scheint nun allerdings in den Quellen sieh 
nicht darzubieten, allein ein solcher ist andrerseits in der That auch nicht weiter 
erforderlich, da wir mit Sicherheit der Annahnc Raum geben dürfen, dass mit 
der nach den leges de civitatc von 664 und folgondo eintretenden allgemeinen 

OM) Vgl. Voigt, Ju» unturale II. p 342. 

Voigt, Couxtit. Conatant. 10 
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Reorganisation der Vorgefundenen nicht römischen VerfasRungsformen in Italien 
Seiten Roms auch die Markverfassung, insoweit solche in der hier in Frage ste- 
henden höheren politischen Function sich noch vorfand, gänzlich beseitigt wurde. 
Und du nun jene politische Reorganisation Italiens, mit Ausschluss jedoch des 
transpadanischen Galliens, durch die lex Julia municipalis von 709 begründet 
ward, l78 *) so haben wir demgemäss anzuerkennen, dass letzteres Gesetz auch 
die Aufhebung der noch in Bestand befindlichen Mnrkverfassung der politischen 
Communen Italiens aussprach, sowie dass in Durchführung jenes Gesetzes im 
Verlaufe der nächstfolgenden Jahre allenthalben, mit Ausnahme des transpada- 
nischen Galliens, die Stadtverfassung an Stelle jener trat, wobei dann die zahl- 
reichen, neu dedueirten Militärcolonieen und die Vorgefundenen fora, concilia- 
bula, vici und castella neben den bereits vorhandenen oppida der neuen Verfas- 
sung allenthalben die erforderlichen localen Basen bieten mochten. Jene That- 
sache an sich aber des Verschwindens der auf die Markverfassung gestützten 
politischen selbstständigen Communen innerhalb Italiens wird für jenen Zeit- 
punkt in Evidenz gesetzt durch die Thatsaehe, dass allenthalben da, wo die Quel- 
len eine dctaillirte Classification der politischen Communen Italiens geben, in 
den liierin gebotenen Bcgriftsreihen der pagus fehlte, und so zunächst in der lex 
Julia municipalis selbst (Aes Neapolit. lin. 9. 10. 11. 34. 35. 45. 53. 54. 5ü. 61. 62.), 
sodann aber auch in der lex Rubria von 711 col. II. lin. 1. 26. 53. 56. 58., in der 
lex Julia vicesimaria von 6 nach Christ, (nach Paul. Sent. rec. IV, 6, 2.); ferner 
bei Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 35. L. und anderwärts (vgl. § XLII1). 


u«*) Vgj Savigny, Vorm. Sehr. III. p. 279. Das Resultat der schönen Untersuchung 
Savigny’s wird von Marquardt, llandb. III, 1. p. 00. negirt-, da indess Savigny's Resultate 
zwei an sich selbstständige Positionen enthalten, nämlich die Uestimmung des Inhaltes der 
lex Julia municipalis und die Behauptung der Identität der lex auf der tab. Hcracl. mit jener, 
nun aber Marquardt völlig im Unklaren lässt, welche jener beiden Positionen Savigny’s er 
eigentlich negiren will, so kann dessen derartige Gegendeduction bi» auf Weiteres auf sich 
beruhen. Marquardt selbst führt die obige Reorganisation Italiens 1. c. p. 46. auf die Krlbei- 
lung der Civität zurück, indem er, unter Berufung auf Mommsen, von jenem Zeitpunktes» 
die cinheimischeu Magistrate, wie den Meddix zu Capua, durch duumviri und quatuorviri er- 
setzt werden lässt. Abgesehen nun von dem offenen Irrthuine, unmittelbar vor dem Jahre 
664 eiuen Meddix zu Capua tinzunehmen, so ist auch jene Behauptung schon um ihrer Unbe- 
stimmtheit willen werthlos-, denn man weiss nicht, ob die lex Julia von 664, die lex Plautis 
Papiria und Pompeia von 665 und die lex de civitate von 667 (bei Gran. Licin. Ann. p. 15. P) 
jede für sich, oder eine für Alle zugleich als besonderes Orgauisationsgcsetz für Italien gel- 
te» oder ob ein solches für die Zeit zwischen 667 und der lex Julia municipalis etwa erst noch 
vcrinuthet wcrdcu soll. Daher kann auch diese Behauptung bis auf Weiteres auf sich be- 
ruhen. — Eine gute Bcmerkttng über die lex Julia municipalis s. bei liuschkc, osk. u. sabell 
Sprachdenkm. p. 132. 
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Denn wenn wir in allen jenen Classificationen lediglich den vicus noch theilweis 
genannt finden, eine Erscheinung, die in § XL1I1 ihre besondere Erklärung fin- 
den wird, dagegen den pagus völlig mit Stillschweigen übergangen sehen, so dür- 
fen wir nun auf diese Wahrnehmung in der That mit vollem Rechte die Annahme 
stützen, dass zu dem Zeitpunkte, auf welchen jene Stellen hinweisen, der pagus 
als Mark aus der Reihe derjenigen Communen verschwunden war, welche in 
jenen Aufzählungen angegeben werden, nämlich der Communen mit höherer po- 
litischer Function im Staate, und dass sQinit die von Alters her jener Erschei- 
nungsform zukommendeu derartigen Functionen auf Communen übertragen 
waren, welche selbst nach dem System der Stadtverfassung organisirt sind. Und 
verbinden wir nun hiermit die Resultate von § XXVI, so dürfen wir nun als Ge- 
sammtresultat unserer bisherigen Erörterung die Sätze hinstellen: 

Auf Grund und in Folge der lex Julia municipalis von 709 wurden die itali- 
schen pagi als Markgenossenschaften einem oppidum attribuirt und diesem die 
hohem politischen Functionen, die bisher der Markcommune zugestanden, über- 
tragen; als topischen Einheiten dagegen wurde den pagi ihre Selbstständigkeit 
entzogen und dieselben an oppida attribuirt. Dagegen die vici wurden gleich den 
pagi an oppida attribuirt und damit den fora und conciliabula gleichgestellt. 
Allein diese Maassregeln betreffen eben nur die politische Selbstständigkeit von 
pagus und vicus, nicht aber deren weitere Functiohen; vielmehr ward der pagus 
in jener seiner politisch unselbstständigen Stellung doch noch als Einheit für 
niedere politische, wie für kirchliche und socinlc Functionen eonservirt, und in 
gleicher Stellung auch der vicus noch erhalten. Und diese Verhältnisse nun 
sind in § XXX und folgende eines Weiteren festzustcllen. 


§ XXVIII. 

Pagi and Hei in den römischen FroHnien. 

Italien war in das römische Reich als dessen integrirender Bestandthcil ein- 
getreten mit einer Mehrfaltigkeit zwar von ererbten Verfassungsformen, allein 
immerhin doch nur mit einer Mehrfaltigkeit, welche lediglich auf zwei generisch 
verschiedene Erscheinungsformen sich reducirte, im Uebrigen aber nur unwe- 
sentliche Modiiicationcn der darin gegebenen Grundtypen bot: denn lediglich die 
ligurische, keltische und altitalische Markverfassung, wie andrerseits die vornäm- 
lich auf griechischen und rascnischcn Einwirkungen beruhende Stadtverfassung 

10» 
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waren in Italien zur Ausprägung gelangt. Ein wesentlich verschiedenes Bild 
dagegen bieten in dieser Beziehung die Provinzen: die hellenistischen Länder 
in Europa, Asien und Africa, und daneben Thracien und Mösien mit ihrer thra- 
cisehen Bevölkerung; die germanischen, keltischen, ligurisehen, hispanischen 
Provinzen andrerseits; ferner die von libyschen Völkern bewohnten Landstriche 
Africa’s und daneben sodann dessen acht punische Bezirke; Aegypten wiederum, 
die Gruppe sodann der jüdischen und arabischen Völkerschaften, und neben die- 
sen endlich die altphönicischen Landstriche, alle diese Flächen umschliessen mit 
ethnisch verschiedenen Bevölkcrungselementcn auch Verfassungsformen, deren 
uranfüngliche wesentliche Verschiedenheit noch nicht durch den friedlichen 
Wcchsclverkehr ihrer Angehörigen oder durch das Machtgebot eines siegreichen 
Eroberers verwischt oder gar durchgreifend beseitigt war. Zwar lassen nun 
auch diese vielfältigen Verfassungsformen auf zwei grosso Gruppen Bich zurück- 
führen: auf Stadtverfassung und Stamm Verfassung ; ja die Römer selbst haben 
bereits solche Dichotomie angenommen in dem Gegensätze von oppida und gen- 
tes oder nationes (not. 31.); allein unterhalb der allgemeinen Uebereinstimmung, 
welche hinsichtlich der der Classc der Stammverfassung sich unterordnenden 
Erscheinungsformen olnvaltet, tritt doch wiederum je in deren besonderer Aus- 
prägung eine Verschiedenheit zu Tage, welche wir ebensowohl als eine weit- und 
tiefgreifende, wie als eine innere und wesentliche, somit aber maassgebende be- 
zeichnen dürfen, wie dies z. B. der Gegensatz der Stammverfassung der arabi- 
schen und libyschen Völker einerseits und der Germanen und Kelten andrerseits 
veranschaulicht. Und indem nun unter den mehreren Unterabtheilungen, die 
hiernach für die Gruppe der Stammverfassungen sich ergeben, gerade nur die 
Verfassungsform von pagus oder Mark das Thema unserer Erörterung bildet, so 
kommt auch diese allein nur in ihren Schicksalen innerhalb des römischen Rei- 
ches für im« in Betracht, wogegen alle weiteren Unterarten der Stammverfassung 
von der nachstehenden Untersuchung ausgeschlossen bleiben. 

Fragen wir aber zunächst nach dem Fortbestände der Markordnung in den 
römischen Provinzen, so können wir im Allgemeinen uns auf die in § XI ge- 
machte Bemerkung beziehen, wie unterhalb der über das ganze römische Reich 
ausgebreiteten beiden römischen Verfassungsformen: der Provinz und der libera 
eivitas die altnationalcn Communalordnungen von Vorn herein von Rom in der 
Bedeutung ihrer historisch gegebenen Existenz anerkannt und respectirt wurden. 
Und wie nun diese Thatsache für die nationale Markordnung innerhalb der Pro- 
vinzen einen entsprechenden Fortbestand unter römischer Hoheit ergiebt, so 
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bestätigen auch die Quellen in reicher Fülle die Wahrheit solchen Satzes. ,7# ) 
Daher haben wir in der That die Annahme als begründet anzuerkennen, duss 
Rom nicht allein in den liberae eivitates, auf deren Verfassungsformen dasselbe 
weniger tiefgreifend verändernd cinwirktc, die Vorgefundene Markordnung be- 
stehen Hess, sondern dass auch in den Provinzen, wo die römische Staatsgewalt 
weiter eingriff, Gleiches der Fall gewesen ist. Und diese Thatsache wird um so 
evidenter, als wir ersehen, dass sogar Rom selbst unter gewissen Voraussetzungen 
an Stelle der Stadtverfassung die Markordnung neu einführte, wie dies ergiebt 
Piin. H. N. XXXVII, 10, 156. (s. § XXIX). Ja dieser Fortbestand hat für uns 
nicht allein die Bedeutung, die ihm an sich schon für die Erkcnntniss der römi- 
schen Staatsordnung inwohnt, sondern wir haben sogar hierbei anzuerkennen, 
dass unter den mehreren Arten der Stainmverfassung, welche das römische Reich 
umfasste, gerade die Markordnung diejenige war, welche den Römern am An- 
schaulichsten und Begreiflichsten sich darstellte und demgemäss am Eindring- 
lichsten Bich vergegenwärtigte, bedingt hierin durch die Thatsache, dass gerade 
jene Markordnung die stammitalische Vorfassungsfonn war, welche bis in die 
spätesten Zeiten des Kaiserreiches in einzelnen Spuren fortdauernd sich erhielt, 
somit aber den Römern zur deutlichsten, ja fast sinnlichen Wahrnehmung vor 
Augen trat. Denn diese Voraussetzungen bedingen und erklären jene Erschei- 
nung, dass, indem Rom bei der Anschauung und Reflexion über die Communal- 
ordnung durch das in seinen eignen Ringmauern wie in ganz Italien markirt her- 
vortretende Bild der Stadtverfassung bestimmt wurde; indem sodann neben die- 
ser Stadtverfassung nur die Markordnung es war, die innerhalb Italiens dem be- 
schauenden Auge sich darbot; dass, sagen wir, die fremdartige Erscheinung von 
anderweiten Stammverfassungen nunmehr mit einem in Folge jener Voraus- 
setzungen befangenen Auge erschaut und betrachtet wurde, und dass demgemäss 
die Appcrception des hierdurch gewonnenen Bildes und dessen denkende Ver- 
arbeitung unter dem bestimmenden Einflüsse jener geistig festgehaltenen Grund- 
ziige der Markordnung erfolgte, somit aber die Markordnung zum Grundschema 
ward, welches der Römer seiner Vorstellung von der Stainmverfassung unter: 


"*) Da hinter der Verschiedeuhcit der Itozcichnung von oppidum und gens oder natio, 
welche namentlich bei Plinius sich findet (not. Öl.), der Gegensatz von Stadt- und Starnmvcr- 
fassung sich birgt, so haben wir allenthalben da, wo Plin. gontes oder nationcs außuhrt und 
wo die altnatiouale Stainmverfassung gerade auf der Markordnung beruht, auch römische 
pagi anzuerkenncu. Und Gleiches wird vielfach da statt gehabt haben, wo Plin. den allge- 
meinen Ausdruck populi gebraucht, vgl. uot. ISO. 
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breitete, dementsprechend daher der pagus ebensowohl zum metaphysischen 
Repräsentanten, wie zur sprachlichen Bezeichnung aller Staminverfassung sich 
erhob, selbst wenn diese Letztere eine specifische Verschiedenheit von der Mark- 
ordnung in sich trug. Und diese Wahrnehmung selbst findet durch die Quellen 
ihre unverholene Bestätigung, so namentlich durch Orelli J. S. 3Ü93. vom 
Jahre 742.: 

P. Sulpicio Quirino, C. Valgio Cos. || senatus populusque civitatium sti- 
pendiariorum || pago Qurzenses hospitium fecerunt quom L. Domitio || 
Cn. f. L. n. Ahenobarbo procos., eumque et postereis || eius sibi poste- 
risquc sueis patronuin cooptaverunt, || isque eos posterosque eorum in 
fidem clientelam||que suam reccpit. 

Denn indem hier unter der Benennung pagus Gurzenses eine einheitliche Grosse 
uns entgegentritt, welche unter sich eine Mehrheit von civitates Btipendiariorum 
als ihre einzelnen Bestandtheile inbegreift, so liegt nun in diesem Umstande, dass 
hier der pagus als die höhere Einheit über der civitas steht, während gegenüber 
der Mark die civitas die höhere Einheit bildet, ein Moment so wesentlicher Ver- 
schiedenheit, dass wir dort in keiner Weise unter pagus eine Mark verstehen 
dürfen, vielmehr die Annahme gerechtfertigt erscheint, es sei unter pagus gar 
nicht eine Grössenhestimmung mit localer Beziehung, als vielmehr eine rein per- 
sonale Einheit, ein libyscher Stamm zu verstehen, welcher in mehrere civitates 
zerfiel und insbesondere auch die bei Marini, Atti II. p. 783. genannte civitas 
Gurzensis wohl mit umfasste, wobei dann diese mehreren civitates selbst wie- 
derum durch einen gemeinsamen Senat und Volksversammlung zu einer politi- 
schen Einheit verbunden waren. Und ein entsprechendes Verhältniss waltet 
auch ob, wenn Plin. II. N. XII, 14, 52. und 54. eines pagus Sabaeorum und Mi- 
naeorum in der Arabia felix gedenkt, da auch hier die als pagus bezcichnete Ein- 
heit nur eine rein personale, nicht aber zugleich auch locale Abtheilung ist. 
(s. § XX11I). Hierin allenthalben daher tritt jene schcmatisirendc Neigung, oder 
vielmehr jene geistigo Befangenheit der Römer uns entgegen, welche durch das 
Festhalten an dein einmal gewonnenen Bilde in der Appereeption und Reflexion 
über die verwandte Erscheinung sich bestimmen und zur Uebertragung der dort 
adoptirten Bezeichnung auf dieses Letztere sich verleiten lässt, ohne dabei dem<> 
Momente der obwaltenden wesentlichen Verschiedenheit die gebührende Berück- 
sichtigung zu Thcil werden zu lassen, jene Befangenheit somit, die auch in man- 
nichfuclien anderen Spuren uns entgegentritt und auf die wir bereits in § XI 
hiuwiesen. 
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Dürfen wir nun aber nach Alle dem das Vorkommniss einer wesentlich glei- 
chen Verfassungsform durchaus nicht allenthalben da statuiren, wo die Römer 
eine übereinstimmende Bezeichnung dafür in Anwendung brachten, und dürfen 
wir insbesondere jene eigentümliche politisch -locale Stainmordnung, die wir 
unter Mark oder pagus inbegreifen, keineswegs da überall suchen, wo die Römer 
des pagus erwähnen, so bestimmen wir selbst nun als die provinzialen Land- 
striche, wo wir pagus oder Mark mit Sicherheit statuiren dürfen, nach Maassgabe 
der in § XVIII und folgende geführten Untersuchungen: die keltischen Länder 
in Mitteleuropa, Italien, Hispanicn und Klcinasien, die germanischen Länder in 
Mitteleuropa, die althellenischen Wohnsitze in Griechenland und Klcinasien, wie 
endlich das Ligurische. 


§ XXIX. 

Stellung im Allgemeinen von pagi und riri in den rnmisrhen Provinzen. 

Für das der potestas Roms unterworfene Italien waren wir in § XXV — • 
XXVII zu dem Resultate gelangt, dass Rom im Allgemeinen die Markverfassung 
mit der Stadtverfassung vertauschte, d. h. dass es die höheren politischen Fun- 
ctionen von pagus und vicus abhob, somit also denselben die Stellung als selbst- 
ständige römische Communal wesen entzog, vielmehr Beide einem oppidum unter- 
ordnete, demnach also insoweit und insofern pagus und vicus auflöste; dass cs 
dagegen Beide als Factoren niederer politischer, und kirchlicher, wie socialer 
Functionen in Fortbestand belieas; und dass es endlich bis in die Zeit der lex 
Julia municipalis von 701t herab vereinzelte Ausnahmen von dieser Maxime zu- 
liess. Fiir dio Provinzen aber greift genau der nämliche Thatbestand Platz nur 
mit dem Unterschiede, dass hier jene Ausnahmefällc bei Weitem zahlreicher, ja 
für gewisse Landstriche anfänglich numerisch bedeutender sein mussten als die 
regelmässigen Erscheinungsformen selbst. 

Zunächst auf die Thatsache der Attribuirung der pagi an oppida werden wir 
schon hingeleitet durch den bereits in § XXV bezüglich Italiens geltend gemach- 
ten Moment, dass den Römern die Stadtverfassung vertrauter war und näher 
stand, als ullc iStammvcrlässung, daher gerade jene ihnen als dio normale sich 
darstellen musste; sodann aber auch durch die Erwägung, dass die Verdrängung 
der letzteren Verfassung durch die erstere innerhalb Italiens zugleich eine Prä- 
judiz für die Provinzialpolitik ergeben musste; und nicht minder endlich da- 
durch, dass wir nach $ XXXI und folgende die pagi in einer Stellung im römi- 
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sehen Reiche vorfinden werden, welche jene Attribuirung in völlig unzweideuti- 
gem Maasso erweist, insbesondere aber insofern, als im Allgemeinen die pagi 
einen zum Territorium eines oppidnm gehörigen Flurbezirk bilden und gewisse 
Abgaben an die Letzteren entrichten (§ XXXI), die politischen Organe aber der 
pagi in einem Subordinationsverhältnisse zu den oppida und ihren Organen er- 
scheinen (§ XXXIII u. folg.). Und wie nun diese Momente ihre weitere direete 
Beglaubigung erhalten durch dio in § XXV mitgetheiltcn allgemeinen Zeugnisse 
des Isidorus, Papias und Oloss. Hildebr., so bestätigen auch einzelne, uns über 
lieferte, besondere Vorkommnisse jene Thatsache ; denn so finden wir bei Hek- 
zen J. S. 5215.: 

Deo Apollini r(cs) p(ublica) pagi II m(unieipii) Antessioduri, 
dass dem municipium Autissiodurum in der Lugdunensis eine Mehrzahl von pagi 
attribuirt ist, deren einer als pagus secundus bezeichnet wird. Nicht minder 
finden wir bei OliELLI J. S. 202. (pagani pagi Lucreti, qui sunt finibus Arelnten- 
sium; s. § XXXVII) den pagus Lucretius zum Territorium von Arelas behörig 
und somit dieser civitas attribuirt; und in gleicher Weise sind auch dem oppi- 
dum Deeempagi in der Belgien zehn pagi attribuirt, worauf jener Name an sich 
ohne Weiteres hindeutet, während wiederum dio Carni und Catali, deren Verfas- 
sung ebenfalls als pagus sich darstcllt (s. § XX), durch August der colonia Ter- 
geste attribuirt werden, l8 °) endlich bezüglich der Convenae in Aquitnnia Plin. 11, 
19, 108. berichtet: in oppidum contributi Convenae; vgl. auch § XXXYII1. 
Und im Wesentlichen das nämliche Vcrhältniss waltet da ob, wo der vicus, als 
Mittelpunkt des pagus für ein forum oder conciliabulum erklärt und durch dieses 
Medium nun einem oppidum attribuirt wird (s. unten). 

Allein gleichwie in Italien der Mangel von oppida oder selbst von Ocrtlieh- 
keilen, die zu oppida sich erheben Hessen, mitunter nöthigte, wegen dieses Feh- 
lens des topischen Anknüpfungspunktes für die Stadtverfassung die Markord- 
nung noch für längere Zeit in Bestand zu lassen, so trat nun, wie obbemerkt, 
gleiches Vcrhältniss in noch ausgedehnterem Maassc in den römischen Provinzen 
zu Tage. Denn einerseits waren die nördlichen Provinzen zurZeit ihrer Unter- 
werfung unter Roms Hoheit von Ortschaften, welche den römischen oppida ent- 
sprachen, fast gänzlich cntblösst, da die viei und sogenannten oppida, wie wir 
solche z. B. bei den Kelten und Germanen vortinden, höchstens in den vom aus- 
wärtigen Handel berührten Gegendenjenen Voraussetzungen entsprechen konnten 

*"•) Seil. Decr Terg. bei llcuzcu J. S. 71G8. col. II I in. 4. Plin. II. N. III, £0, 134 
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(s. not. 100. 130.); und andrerseits waren in den südlichen Provinzen, wie nament- 
lich in Kleinasien, einzelne Landstriche durch die furchtbaren und langwierigen 
äusseren, wie bürgerlichen Kriege so mitgenommen und verödet worden, dass 
alle Ortschaften völlig zerstört und in Ruinen zerfallen wnren. Und wie nun 
hierin allenthalben eine Nöthigung für Rom lag, der Markverfassung den Vor- 
rang vor der Stadtverfassung einzuräumen, so lag ein weiteres Motiv hierfür in 
den verschiedenen tnaassgebeuden politischen Rücksichten und insbesondere in 
der Maxime, die liberac civitates innerhalb der äusseren Gränzen des römischen 
Reiches, trotzdem dass diese seit Beginn der Kaiserzeit unter das römische im- 
perium gezogen wurden, ,81 ) doch im Allgemeinen bei ihrer eigentümlichen, 
althergebrachten Verfassungsform zunächst zu belassen. Und diesen Voraus- 
setzungen entspricht nun zunächst die vcrsificirtc, bei Lapurdum in Aquitauia 
gefundene Inschrift bei Bimard in Muratori Thes. I. p. 20. : 

Flamen, item duumvir, quaestor pagique magister || Verus, ad Augustum 
legato munere functus, pro || novem obtinuit populis, se iungere Gallos; 
urbe || redux genio pagi hanc dedicat aram ; 
denn indem wir hier neun populi erwähnt finden, deren Verfassung nur als auf 
den pagus gestützt gedacht werden kanu und deren Einem der Verus selbst als 
magister pagi, somit als Communalmagistrat Vorstand; indem sodann diese neun 
pagi zu einem gemeinsamen Volksverbande vereinigt sind und diesem Bunde 
nun noch andere gallische Stämme hinzugeschlagen werden, deren Verfassung 
ebenfalls nur als Markordnung zu denken ist; so haben wir min diese Erschei- 
nung dahin zu erklären, dass in jener Gegend im Lande der Tarbelli die geeig- 
neten Stützpunkte für die Stadtverfassung fehlten, und dass aus diesem Grunde 
die altnationalc Markverfassung, ebenso wie die gleichartige Conföderation die- 
ser Mark-Staaten in Bestand erhalten wurde, trotz dem, dass wir hierbei nach 
Maassgabc von Plin. IV, 19. nicht an liberi populi, sondern an Provinzialcommu- 
nen zu denken haben. Und ein entsprechendes Verhäituiss waltet ob beiMoMM- 
8ES, J. Helv. 192.: 

C. Valer. C. f. Fab. Ca||iuillo, quoi publice || funus Haeduorum || civitas 
et Helvet(iorum) decrejjvcrunt, et civitas Ilclvct(iorum) || qua pagatim, 
qua publice || statuas decrevit, Julia C. Jul(i) Cainilli f. Fcstilia || ex testa- 
mento ; 

denn auch hier sehen wir die altnationale Murkvcrfassung der Hclvctii in Bestand 


wi l Vgl Voigt, Jus natuialu 11. t; 101 
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gelassen und deren vier pagi (s. § XIX) zu einem xnivnv: civitas vereinigt, wie 
denn Gleiches auch bezüglich der Haedui anzunehinen, hierbei allenthalben aber 
vorauszusetzen ist, dass zu dem Zeitpunkte jener Inschrilt die Haedui noch die 
libertas genossen (s. not. 244), dagegen die Hclvetii nach Maassgabe von I’lin. 
H. N. IV, 17, 10t». und Tac. Hist. I, 66. bereits im Jahre 70 nach Christ, in I J ro- 
vinzialcommunen verwandelt worden sind. ,8, ‘) Ein noch weit frappanteres Bei- 
spiel aber bietet Plin. H. N. XXXVII, 10, 156.: 


, * 1 ») Anders bestimmt Mommsen, S. Ilelv. p. 27. die Voraussetzungen dieser Inschrift, 
wenn er sagt: ab imperatoribus Aveutiecnsium civitatem coloniac ius bonoreinque ita impc- 
trusse, ut non ad eieinplum coloniae Equestrium separatam rempublicain obstineret, sed ca- 
put esse civitatis Helvetiorum minime desineret et reliquus Heiretiorum agcr in pagos distri- 
bulus Avcntico attribueretur totus, lapides abundc docent; iuter quos hoc loco non indicaho 
uisi unum n. 192. Abgesehen nun davon, dass eine grosse Unklarheit in dem Satze liegt, 
iioii separatam rempublicain obtincrct, sed caput esse civitatis Helvetiorum minime desineret, 
da eine römische Colonie ohne separat» respublica etwas ganz Neuen und Unerhörtes ist, 
und andrerseits wiederum mit einer separata respublica durchaus nicht unvereinbar sein 
würde, dass ganz Helvetien dieser colouia attribuirt wäre: abgesehen davon ferner, dass die 
Behauptung: lapides ahiiude docent völlig unwahr ist; so ergiebt sich auch bereits aus der 
obigen Inschrift die Unrichtigkeit jener Annahme. Denn wenn in dieser Inschrift Eine de- 
cretirende Oesammtheit uns eutgegentritt: die civitas Helvetiorum; wenn sodann diese civi- 
tas in zwiefach organischer Weise decretirt: als ein einiges publicum, uud als eine Mehrheit 
von pagi ; so kann nun die Stellung dieser pagi zu jener Einheit nur in der Weise aufgefasst 
werden, dass die pagi die selbstständigen organischen Bestandteile der Einheit bilden, nicht 
aber zu dieser als die unselbstständigen, rein untergeordneten Pertiuenzen sich verhalten, 
weil letzteren Falles die Prädicirung als civitas nur jener Einheit, nicht aber dieser Mehrheit 
der pagi zukomineu könnte. Gerade dieses letztere Vcrhältniss aber waltet ob in der Stel- 
lung des regierenden oppidum gegenüber den ihm attribuirten loea: hier bildet nun das op- 
pidum für sich, uicht aber auch die Gesammtheit dieser loca die politische Einheit der civitas. 
Daher kann um deswillen Mommsen's obige Ansicht nicht richtig sein, vielmehr müssen wir 
jenes andere Yerhiiltniss statuiren, dass die pagi die selbstständigen organischen Bestand- 
tbeile jener civitas bildeten', und diesfalls kann diese civitas nur ein concilium gewesen sein, 
dessen Bundesgliedcr die pagi bildeten. Und diese Annahme wird auch unterstützt dadurch, 
dass wir mehrfach von einem solchen xonör in den occidentalischen Provinzen berichtet fiu- 
den, so von dem concilium Buetiene zur Zeit von Hadrianns und Autoninua Pius bei Paul, lib 
sing, de Poen. Pagan. sub. tit. de Abigeia (Coli. Heg. XI, 6. § 1.) und Ulp. lib. 8 de Off. Pro«, 
sub tit. de Abigeis (Coli. Leg. XI, 7. § 1. Dig. XLV11, 14, 1. pr.), von dem concilium eonven- 
tus Clunieusis in Ilisp. citer. bei Orelli, J. S 95C, von der nityqyrptf des eispad, mischen Gallien 
in Oampi Maori nach Str. V. p. 2 Pi. (in., wo freilich daa concilium durch die Verleihung der 
Civitüt seine politischen Functionen eingebüsst haben wird; von dem concilium Galliarutn 
im Transalpinischen nach der Insehrift von Thorigny 111, 23. (s. Mommsen in Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. Phil. bist. CI. IV. p. 252.) und noch nach den Constit. Honor. et Theodos de 
conveut. aun. Arclat. habend, vom Jahre 418. (bei Uaenel, Corp. Leg. p. 238.); vgl. auch 
Gothofr. Paratitl. zu C. Th. XII, 12. uud zu den einzelneu Constitut.. Haenel Praef. ad C. 
Th. p. XXXIX. not. 235. Menu, üb. die röm. Provinziallandt p. 11 ff Marquardt, llandb. III, 
I. p. 269. Dass aber jenes concilium der Uelvctii, ebenso wie daa der Haedui als civitas 
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In Aeolidis Atarne, nunc pngo, quondnm oppido, in Verbindung mit 
V, 30, 122: intercidere Canae, Lysimachca, Atarnea, Carene, Cisthene, 
Cilla, Cocylium, Thebe, Astyre, Chrysa, Palaescepsis, Gcrgitlia, Neandros; 
denn hier sehen wir in der Aetdis in Mysia, die durch Kriege verödet und ihrer 
Städte beraubt ist, die Körner selbst die Markverfassung wohl auf Grundlage der 
Vorgefundenen althellenischen äi^iog — Ordnung von Neuem ins Leben rufen 
und insbesondere an Stelle der Stadt Atarne einen gleichnamigen pagus setzen, 
bestimmthierin dadurch, dass jene Städtearmuth des Landes den Fortbestand 
der Stadtverfassung unmöglich machte. 

Nach Alle dem aber dürfen wir in der That der Annahme Kaum geben, dass 
bis in die römische Kaiserzeit hinein und zwar, wie wir in § XXXVIII deduciren 
werden, bis auf die Zeit von Caracalla bis Severus Alexander (212 — 228) herab 
die Markverfassung wenigstens in einzelnen Landstrichen als Ordnung selbst- 
ständiger Coinunen in Bestand sich erhielt. 

Endlich bezüglich der vici haben wir auch für die Provinzen der Annahme 
Kaum zu geben, dass, insoweit eine Uebertragung der höheren politischen 
Functionen des pagus auf ein oppidum erfolgte, entweder die vici selbst zu 
oppida erhoben wurden und den sie umgebenden pagus attribuirt erhielten, oder 
aber anderen oppida attribuirt wurden, sei es unter Beibehaltung der Bezeichnung 
vicus, sei cs unter Substituirung der Benennung forum und conciliabulum. Diese 
Thatsache selbst aber haben wir bereits durch die in § XXV mitgetheilteu Belege 
festgestellt, denen wir weitere specielle Belege in § XXXIX beifügen werden. 

Nach Alle dem aber können wir für die Stellung der pagi und vici in den 
römischen Provinzen das Resultat hinstellen, dass in den keltischen, ligurischcn 
und germanischen Ländern zur Zeit ihrer Unterwerfung unter das imperium 
Korns die Markverfassung die Grundordnung des Staates bildete, in den helle- 
nistischen Ländern dagegen noch in inannichlächen Spuren sich erhalten hatte; 


bezeichnet wird, haben wir aus den in § XIX n.XX dargclcgtcu Momenten zu erklären, dass 
schon in vorrömischer Zeit in Gallien gewisse Gruppen von pagi zu Einheitsstaaten ver- 
schmolzen waren und dieses Verhiiltniss noch bestimmend auf die Anschauung und Aus- 
drucksweise der früheren römischen Zeiten jener Völkerschaften nachwirkte. Dagegen 
Motnmsen's Annahme wird auch noch dadurch widerlegt, dass wir neben Aveuticum auch 
noch zu Augusts Kaurica, Julia Kqucstris, bei den Nantuatcs und in der Sedunorum civitas 
theils Colonien, theils Municipicn mit 11 viri (s. Mommsen J. llelv. p. 130 unter XVI) vorlinden, 
somit bezüglich dieser daher von einer Attrihuiruug an Aventicum nicht die Kede sein kann, 
und dass endlich auch nirgends die römische Staatsordnung uns ein so ausgebreitetes Terri- 
torium, wie Helvetia an ein einziges oppidum attribuirt, erkennen lässt, oder auch nur zu der 
Annahme solcher Ausdehnung des Territorium eines oppidum berechtigt. 
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dass sodann jene Verfassungsform an einigen Punkten von den Römern längere 
ödere klirzere Zeit hindurch in ihrer Selbstständigkeit als politische Gemeinde- 
ordnung conservirt, in anderen Fällen aber durch Einführung der Stadtverfas- 
sung ihrer höheren politischen Function beraubt wurde in der Weise, dass den 
nach pagus und vicus organisirten Gemeinden ihre politische Selbstständigkeit 
entzogen, vielmehr dieselben an oppida attribuirt wurden, wobei dann der Zeit- 
punkt solcher Umwandelung im Allgemeinen sich nicht bestimmen lässt, vielmehr 
für jeden geographischen Punkt besonders zu tixiren ist; und dass endlich selbst 
diese attribuirten pagi und vici noch bei Functionen thcils niederer politischer, 
theils kirchlicher, thcils socinlcr Beschaffenheit belassen wurden-, worüber in 
§ XXX und folgende das Nähere festzustellen ist. 

§xxx. 

Psnctionrn der pagi im römischen Reiche. 

Die pagi im römischen Reiche sind entweder liberac civitates oder selbst- 
ständige Provinzialeommunen oder Cominunen, welche an oppida attribuirt sind. 
Je nachdem nun ein pagus einer dieser drei Classen angehört, ist dessen Function, 
wie Verfassung eine andere. Und dies veranlasst, duss wir zunächst lediglich 
die prävalirende Erscheinungsform, die attribuirten pagi in ihren Functionen und 
Verfassungsformen buhandeln, dagegen die ersten beiden jener drei Classen zur 
gesonderten Betrachtung nach § XXXVIII verweisen. Fassen wir daher zunächst 
die Functionen des pagus in seiner attribuirten Stellung und zwar sowohl in 
seiner Beziehung als Mark, wie als entsprechende Markgenossenschaft in das 
Auge, so lassen uns die Quellen sechs demselben zukommeude, theils niedere 
politische, theils kirchliche, theils sociale Functionen erkennen, nämlich A. als 
Kirehcngemeindc, B. als Flurgenosscnschaft und Flureinheit, C. als Steuercom- 
iiiun für gewisse, an das regierende oppiduiu zu entrichtende Leistungen, D. als 
ltecrutirungsbezirk, E. als Polizeibezirk und F. als privatrechtlicho juristische 
Person. ,(,i ) Und alle diese Functionen sied nun im Einzelnen fcstzustcllcn. 

A. Als Kirchengemeinde stellt sich der pagus dar dudurch, duss zunächst 

'**) Jurisdictionclle Selbstständigkeit kommt diesen pagi nicht zu, vielmehr wird die 
Rechtspflege, je nachdem die pagi au liberae civitates, oder an muuicipia oder coioni&c civiutn 
oder Lutinorum, oder au l’roviuzialcummuneii attribuirt sind, erstcufuils von den jurisdictio- 
lK'lIrn Organen des libera civitas, xwuitcutälls von den IV viri iuri dieuudo in Coucurreuz mit 
dem Provinzialrcgcutcn, diittenfulls von dciu Letzteren allein geübt; vgl uot. 2öl ‘Ai 7 
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derselbe seine cigenthümlichcn sacra und dem entsprechend seine besondere 
lustratio, wie seine eigenen cpulac und coenae hat, wofür Zeugniss bietet Sic. 
Flacc. de Condit agr. p. 164. sq. L.: 

• Sed et pagi Baepe significanter finiuntur. de quibus non puto quaestionem 
futuram, quoruni territoriorum ipsi pagi sint, sed quatinus territoria. 
quod tarnen intelligi potest vcl ex hoc, magistri pagorum quod pagos 
lustrare soliti sunt; uti trahamus quatinus lustrarent si vero de ipsis 
pagis quaestionem quis moveat, amplae rei negotium monebitur. respi- 
ciendum tarnen, ut saepe diximus, a quibus ex utrimque locantur. nam 
et quotics militi practcrcunti aliive cui comitatui annona publica prac- 
standa est, si ligna aut stramenta deportanda, quaerendum quae civitates 
quibus pagis huius modi munera prebere solitae sint. praetcrca et rcgioncs 
Bolcnt ctiam di versa sacra faccrc: ita videndum erit qualitcr pagi sacra 
faciant. 

Denn der Sinn dieser Stelle geht dahin, dass in Bezug auf die pagi eine dop- 
pelte quaestio möglich ist: theils darüber, welches die civitas ist, zu deren terri- 
torium der pagus als deren Dependenz zubehört, somit also welcher der pagus 
attribuirt ist, theils auch über den Umfang und die Granzen des territorium des 
pagus selbst. Die letzte quaestio werde nicht leicht erhoben werden und ent- 
scheide sich leicht nach den Gränzen, welche die magistri pagi bei der lustratio 
pagi einhalten ; dagegen die erste quaestio sei von complicirter Beschaffenheit 
und hier sei der Entscheidungsgrund zu gewinnen, theils daraus, welche civitas 
diejenigen annonac publicae leistet, die als Naturulprästatiuncn den durch den 
pagus marschierenden Truppenkörpern oder den durch denselben passierenden 
Staatsbeamten zu gewähren sind, theils endlich auch aus der Beschaffenheit der 
sacra pagi. Und gleich wie daher hier für die pagi eigene sacra bokundet werden, 
so geschieht auch Gleiches von Varro L. L. VI, 3. p. 207. Sp.: 

Paganicac (sc. feriac) ciusdem agriculturae causa susceptae ut haberent 
in agris omnes; pagus undc paganicae dictae sunt; 
und vom Latin. Tog. in Agrimcns. I. p. 309. L. : 

Terminus super se — sacra paganorum ostendit in trifinio. 

Und andrerseits wird auch die besondere lustratio pagi 1 ®*) fernerweit noch be- 
zeugt durch Mommsen, J. N. 1504.: 


,M ) Wegen der sacra und lustratio pagi vgl. Marquardt, llamlb. IV. 8. IGO. ff. Preller, 
rüm. Mythol. 8. <170. ff. 
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M. Nasellius M. f. Pal. Sabinus II praeffectus) coh(ortis) I. Dalmatar(um) 
et Nasellius Vitalis || pater, aug(ustälis), 11. (iterum) quinqfuennalis) pa- 
ganis communib(u8) pagi Lucul(liani) || porticum cum apparatorio et 
compitum a solo pecuii|)(ia) sua fecerunt et in perpetuum VI id(ibus) 
Jun(iis), die natale |f Sabini, epulantib(us) hic paganis annuos X (denarios) 
CXXV dari || iusserunt ea conditione, ut non(is) Jun(iis) pagum lustrent || 
et sequcntibus dicbus ex consuetudine sua cenent||, item VI id(ibus) 
Jun(iis), die natale Sabini, epulentur. Quod si || factum non erit, tum hic 
locus, ut suprn scriptum || est, cum unnuis X (denariis) CXXV. in per- 
[pe]tuum ad collegium medicor(nm) || et ad libertos n(ostros) pertineat, 
uti i(i) VI. id(ibus) Jun(iis), die natale || Sabini hie epulentur, 
eine Inschrift, welche für den pagUB Lucullianus bei Beneventum eine jährliche 
lustratio pagi beweist. Gleichen Beweis ergiebt endlich auch die Inschrift bei 
Orelli, J. S. 2474, worüber vgl. § XXXVII. 

Dieser Besonderheit der sacra und der lustratio pagi entspricht aber, dass 
den pagi eigene Gottheiten zustehen und so zunächst ein Genius pagi, wie solcher 
sich vortindet in dem pagus Tigurinus der Helvetii bei Mommsen, J. Helv. 159. 
(genio pagi Tigorini), in dem pagus Livii bei Brixia nach Uenzen, J. S. 5112. 
(genio pagi Livii), in den pagi quattuor bei Brixia nach Dems. 5778 lw ), in dem 
pagus Arusnatium bei Verona nach Orelli 1689. (nymphis Augüsti et genio 
pagi Arusnatium) und einem unbekannten pagus der Tarbelli in Aquitanien (s. 
§ XXIX). Neben diesen localen Genien begegnen wir sodann mehrfach einem 
Jupiter Paganicus, so im pagus Farraticanus bei Cremonain Henzen, J. S. 6132. 
(s. § XXXVI), ingleichen bei Asisium in Umbrien in Orelli, J. S. 1250. (Jovi 
Paganico sacratum), sowie dem Jovius Compagus der capuensischen pagi in 
Mommsen J. N. 3559. (s. § XVI). Und in diesen capuensischen pagi finden wir 
ferner noch die Juno Gaurana und Venus Jovia bei Henzen J. S. 6119. und 
Mommsen J. N. 3561. (s. § XVI), wie ähnlich auch in dem pagus Fortuncnsis 
bei Bergonum eine Juno pagi nach Murat. 15, 6. (Junoni || pagi || Fortunensi[sj), 
denen insgesammt wir einen localen Charakter beizumessen haben. Und während 
nun alle diese Gottheiten bestimmt sind, durch römische Heligionsanschauung, m ) 

1M ) Die Inschrift lautet: Gcn(io) pop(uli) png(orum) IV (i.c. quatluor); diese Bezeichnung 
pagi quattuor ist als appellativ aufzufassen und in Parallele zu setzen mit den septem pagi 
(not. 104), mit dem forum Novempagi (not. 46) und mit dem oppidum Decempagi (§ XIX 
unter D). 

'“) Wegen der Genien vgl. Preller, röm Mvtbol. S. 570. 
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so treten uns nun auch in den pagi Gottheiten altnationalen Gepräges entgegen, 
wie z. B. in der Udisna Augusta der Arusnates bei Verona. ■**) Dass dabei für 
alle diese Gottheiten eigene Tempel und sonstige bauliche Anlagen errichtet 
sind, ist ebenso selbstverständlich, wie es auch durch die im Vorstehenden und 
Nachfolgenden citirten Inschriften, wie auch durch die auf den pagus Lavcrnis 
bei den Vestini bezügliche Inschrift in Mommsen J. N. 5351. (s. § XXX11I) zur 
Genüge erwiesen wird. 

Diesen besonderen Mark-Göttern entsprechen nun auch vielfach besondere 
sacrale sodalitates, wie wir solche 'namentlich im Capuensischcn vorfinden: in 
den zwölf magistri Junonis Gauranae, den zwölf magistri Jovii Compagi, in dem 
collegium mercatorum, in den zwölf magistri Veneris Joviae, den dreizehn ma- 
gistri Cereris, den zwölf magistri Castoris et Pollucis, den magistri Dianae, dem 
collegium Jovii und des Jupiter Liber bei Henzen J. S. OllU. und bei Mommsen 
J. N. 355!) — 3566. 3568. Und eine verwandte Erscheinung bilden die ministri 
Larium und die ministri pagi Augustalis Fclicis suburbani bei Mommsen 1. c. 
3569. und 2293. (s. § XVI). 

Endlich linden wir in den pagi nicht allein für sacrale Functionen besondere 
weltliche Behörden bestellt, wie in den curatores faui eines unbenannten pagus 
bei den Vestini in Mommsen J. N. 6024. (s. § XXX VI), sondern auch in den all- 
gemeinen politischen Organen der pagi : Magistraten , Senat und Comitien, 
stehen, gleichwie zu Rom, Functionen in Bezug auf den Cultus zu, die nament- 
lich in Beschlussfassungen und Verwaltung der darauf bezüglichen Angelegen- 
heiten sich kundgeben und worüber vgl. § XXXIV. XXXVI. XXXVII. Und dem 
entspricht auch , dass wir von particulären , sacralen Vorschriften je einzelner 
pagi berichtet finden, nämlich von Plin. II. N. XXVIII, 2, 28.: 

Pagana lege in plerisque Itaiiae praediis cavetur, ne mulieres per itinera 
ambulantes torqueant fusos (sc. capillos) aut omnino detectos ferant, 
quoniam adversetur id ornniuin spei praecipueque frugum. 

B. Als Flureinheit wird der pagus im Allgemeinen indirect bezeugt von Hör. 
Od., II, 13, 1. sq.: 

Ille et nefasto te posuit die, || quicunque pritnum, et sacilcga manu [j pro- 
duxit, arbos, in nepotum || perniciem obprobriumque pagi, 
und von Acro in h. 1. v. 4.: 

Tamquam ad totius pagi vcl ad totius regionis pertineret infamiam, 


1M ) Vgl. Maffei, Mus Veron. 89,3. 
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und ebenso von Isid. Orig. XV, 2, 14.: 

Pagi sunt loca apta ncdificiis inter agros habitantibus. 

Und gleiche Voraussetzung liegt auch zu Gründe bei Serv. in Georg. II, 382.: 

villas, quae pagi an 6 tütv nrjywv appellantur i. e. a fontibus, circa 

quos villae eonsueverant condi. Unde et pagani dicti sunt, quasi ex uuo 
fontc potantes, 

wie endlich aus dem Gebrauche des Wortes im Sinne von ager, wie solcher 
z. B. sieb findet bei Suet. Oct. 2. : 

Antonius libcrtinuin ei proavum exprobrat, restionem o pago Thurino. 

Allein indem alle diese Stellen zwar mit innerer Nothwendigkeit darauf bin- 
weisen, dass der pagus in der That ein Flurganzes bildete, so haben wir doch 
andrerseits wiederum diese Einheit lediglich als eine social-agrarische, d. h. als 
eine lediglich auf der Volksanschauung beruhende und durch dieselbe gegebene 
agrarische Einheit aufzufassen, nicht aber als eine agrimensorisch- oder politisch- ' 
agrarische Einheit, somit weder als eine pcrtica, noch als ein territorium, da ein 
und derselbe pagus verschiedenen pcrticac und territoria angehören konnte, wie 
solches dio in § XXV und XXVI gegebenen Beispiele dartliuen. 

In jener Stellung aber, als social-agrarische Einheit, erscheint der pagus in 
der lustratio pagi und deren Ambarvaiien (s. oben unter A), und dient zugleich 
als Anhaltepunkt zur topographischen Individualisirung des Grundstückes und 
zwar zunächst für den Reichs-Steuercataster, wie solches in dem Reichssteuer- 
schema selbst vorgeschrieben war nach Ulp. lib. 3. de Gens. (Dig. L, 15, 4. pr.): 
Forma ccnsuali cavctur, ut agri sic in censum referantur: „Nomen fuudi 
cuisque, et in qua civitate, et quo pago sit, et quos duos vicinos proximoa 
habet.“ 

Und wie nun hierin von Staatswegen die Vorschrift enthalten ist, den pagus, der 
hier als Pertineuz des territorium einer civitas hingestellt ist, 187 ) zur topogra- 
phischen Bestimmung des betreffenden ländlichen Grundstückes zu benutzen, so 
geschah nun Gleiches in vollkommen freibeliebter Weise bei privatrechtlichen 
Rechtsgeschäften, welche solche Grundstücke betrafen, wie dies bezeugt PauL 
lib. 13. Resp. (Dig. XXXIII, 1, 12.): 

Caius Seius praedia diversis pagis Maeviae et Seiac legaverat; 
und in den tabul. aliment. Baeb., wie z. B. col. II. lin. 43 — 46.: 

,M ) Vgl. auch Ulp. 1. c. (Dig. cit. § 2.): is vero, qui agrum in ulia civitate habet, in ca 
civitate proiitcri (lebet, in qua ager est; agri eniin tributuin in ca civitate debet levari, in 
cuius territorio possidetur. 
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L. Longio Pyramo, fund(i) Sestiani, tinib(us) Benevantanor(um), pago 
Romano, adf(inibus) Metilio Marcello ct pop(ulo); 1SK ) 
ingleichen in den tab. aliinent. Vellei., wofür Beispiele mitgetheilt sind in § XIII., ,s9 ) 
und nachstehend unter F.; nicht minder endlich in der tab. aliinent Volcei. bei 
Mommbkn J. N. 216. (vgl. § XIV unter 7.): 

Pago Forensi MDCCCVIII || f(undus) Publica MXI; || f(undus) Pesce- 
nianus MXIIII || etc. 

Und in derselben Weise, wie bei Rcchtsgeschiiften, so diente der pagus auch 
anderweit als chorographische Bestimmung, wie immer solche durch die Interessen 
des bürgerlichen Lebens erfordert wurde, so zur Bezeichnung der Geburtsgegend 
in der pannonischen Inschrift bei Marini, Atti II. p. 477 (s. § XX.), zur Bezeich- 
nung einer Bevölkerungsgruppe (incolae pagi) in der hispanischen Inschrift bei 
Grut. 201, 7. (e. § XXIII), wie zur beliebigen Bezeichnung im Allgemeinen einer 
Oertlichkeit, so nach Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 160. L.: 

Aliquando vero in limitationibus si ager etiam ex vicinis territoriis sump- 
tus non suffecisset, et auctor divisionis assignationisque quosdam cives 
coloniis dare velit et agros eis assignare, voluntateni suarn odicit corn- 
mentariis aut in formis extra limitationem r monte illo, pago illo, illi 
iugera tot; 

nicht minder bei Plin. H. N. XVII, 26,250.: 

Asperiora vina rigari utique cupiunt in Sülmonse Italiac agro, pago 
Fabiano, 

und bei Orelli J. S. 111. (s. bei not. 50): 

eundem clivom ab imo levnvi || et clivom medium || fregi et depressi 

| impensa mea, regioni || Ficulonsi, pago Ulmano | et Transulmano, (j 
Peleciano usque || ad Martis et ultra. 


’■*) Diese I’rofessio ist dahin zu ergänzen : debentnr sestertii X a L. Longio Pyramo ob- 
ligatione fnndi Sestiani, qui est finibus Beneventanorum etc. In dieser .Specificirung des 
Grundstückes sind genau die obigen Vorschriften des Heichssteuer-Sehema adoptirt. 

""I Merkwürdig sind hier Professionen wie in col. IV. lin. 33: fund(um) Metilianum. Lu- 
cilianum, Anneianum cum casis et silvis et meridibtus) et debelis. Denn in den Worten 
meridis und debelus vermuthete bereits Asquini keltisches Idiom (vgl. Lama, tar alim. 
p. 36. 40.), wogegen bei Forcellini, Lex. lat. s. v. und Kabretti («loss. Ital. e. v. dort ein grie- 
chischer, hier ein italischer Stamm angenommen wird. Beides ist jedoch ganz un- 
wahrscheinlich uin desswillen. weil eben nur jene tab. alim. diese Worte führen; daher dürfte 
keltisches Idiom näher liegen, wofür, auf mein Anfragen, Brandes mir als Themata das 
Kytnrische dev und devawl: benutztes und Ertrag gewährendes Besitzthum, und ineredw; 
unbelebt, starr, todt, oder merth : erschöpft, an die Hand gegeben hat. 

VoiOT, Contit. Ciinstant. II 
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Entsprechend dieser Einheit als Flurganzes wird aber auch die Gesnmmtheit 
der Grundbesitzer des pagus als eine Flurgenossenschaft betrachtet, insofern als 
Jene im römischen Staatslcben als Wcggenossenschaft anerkannt wird, wie dies 
bezeugt Sic. Flacc.de Cond. Agr. p. 14t». L.: 

Vicinales autem viae aliter muniuntur : per pagos id cst per ma- 

gistros pagorura, qui operas a possessoribus ud eas tuendes exigere 
soliti sunt; 

und Mago Grornat. p. 348. L.: 

Monumcuta tinalia non coniunguntur itineri publico, ei maxime qui auc- 
toris nomen optinet per redemptores et mugistros pagoruni munitur; 
dehn hiernach liegt die Unterhaltung der viae vicinales, welche auch unter den 
itinera publica des Mago zu verstehen sein dürften, den Grundbesitzern des pagus 
ob und wird durch die magistri pagoruin entweder durch Rcpartition der erfor- 
derlichen Arbeitsleistungen auf Jene, oder durch Verdingung an redemptores 
besorgt. 

C. Als Steuercommunen erscheinen die pagi insofern, als dieselben an 
oppida attribuirt sind (§ XXV. XXIX) und, ohne mit dem Letzteren zur einheit- 
lichen Commune verbunden zu sein, doch au dasselbe Abgaben entrichten. 
Zwar haben wir für diese letztere Tlmtsache kein allgemeines Zeugnis« aus dem 
Altcrthumc, l0 °) allein besondere Belege dafür sind uns insofern geboten, als wir 
die Verfassung der Carni und Catali uuf den pagus zu stützen haben (§ XX) und 
diese nun in Folge ihrer, durch Augustus vollzogenen Attribuirung an Tergeste 
dem Letzteren einen Viehzins (reditus pecuniarius) entrichteten nach, dem S. Decr. 
Tergest. bei Uenzen J. S. 71(58. Und Gleiches gilt von den Langates und Viturii, 
deren Verfassung ebenfalls auf dem pagus beruhte (§ XXIII) und die, zu einer 
einigen Castellgemeinde verbunden und so au Genua attribuirt, dem Letzteren 
Grundzins (vectigal) von dem agcr publicus entrichten nach dcrMinuciorum sen- 
tentia de fin. inter Gcnuat. et Vitur. dict. bei OuEi.1,1 J. S. 3121. 


,m ) Zwei Momente sind in obiger Beziehung festzuhalten: l.ein allgemeines Zeugniss 
für die Stellung des pagus als Steuercommune fehlt uns, indem Sie. Place, de Cond. Agr. 
p. IW sq. L. (s. nhen sub Al nicht hierher gezogen werden darf, da diese Stelle nicht, wie 
Kudorff in röin. Keldm. II. S. 455 meint, von Leistungen handelt, welche den pagi, als viel- 
mehr von Leistungen, welche den civitutes wegen der ihnen attribuirtcu pagi obliegen iquac 
civitatcs quibus pagis munera praetereunti militi praestare snlitae eint): ü. die pagi sind nicht 
lediglich Stcuerbezirke, wie die pagi Korns (vgl. Schwegler, röin Gosch. I. S 737), sondern 
sic sind besondere Steuercommunen, weil sie nicht zum einheitlichen Körper mit der Com- 
mune des regierenden oppidum verbunden sind. 
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D. Als Reeruti rungsbezirke *••) treten uns die pagi entgegen in dem Berichte 
des Liv. XXV, 5, 6. aus dem Jahre 542: 

Senatus triumviros binos creari iussit: alteros, qui citra, alteros, 

qui ultra quinquagesimum lapidein in pagis forisque et conciliabulisque 
otnnein eopiam ingenuorum inspicerent; etsi qui roboris satis ad ferenda 
arina habere viderentur, etiamsi nondum militari aetatc csscnt, milites 
facerent. — Ex hoc senatusconsulto creati triumviri bini conquisitionem 
ingenuorum per agros habuerunt. 

E. Als Polizeibezirke für die niedere locale Polizei in der Markflur werden 
wir die pagi in § XXXIV bei Gelegenheit der Erörterungen über die Functionen 
der Beamten des pagus nachweisen. 

F. Als juristische Person auf dem Gebiete des Privatrechtes stellt der pagus 
sich dar einmal durch seine selbstständige Verraögensfähigkeit, und sodann durch 
seine dazu in Beziehung stehenden Organe. Da indess die Organe dieser Ver- 
mögensfiihigkeit des pagus theils die nfirnlichen sind, wie die im Dienste seiner 
anderweiten Functionen stehenden Organe, von denen wir in § XXXIV. XXXVI. sq. 
handeln werden, theils in dem curator pagi gegeben sind, der in § XXXV 
in Betracht zu ziehen ist, so ist bezüglich dieses Punktes auf die bezeichnten 
Paragraphen zu verweisen. Dagegen anderntheils die Verinögensfahigkeit des 
pagus erhellt daraus, dass derselbe in Wirklichkeit in Vermögensverhältnissen 
sich befindet. Denn so fiudeu wir z. B. in tab. alim. Vellei VI, 90.: 

Titus Valius Verus professus est fundum Vitulianum in Placentino 

pago Vercellense,adfinibus Lieinia Tertulliana et paganispagi Ambitrebii, 
die pagani des pagus Ambitrebius das ist die Mnrkcommune selbst als Eigen- 
thiiinerin von Grund und Boden vor, eine Erscheinung, die am füglichsten dahin 
sich erklärt, dass jenes Areal der alte ager publicus des ehemals souveränen 
pagus war, der später nach Verlust der politischen Selbstständigkeit der Mark- 
commune belassen worden und deren Allmende geblieben ist. 

Und ebenso finden wir die Mnrkcommune im Besitze eines ponderarium nach 
Mom.wsen, J. X. 5331: 

Sulmonii Primus et Fortunatus || [pjonderariuin pagi' Interpromini, || [vi] 
terrae motus dilapsum, a solo jf fs]ua pecunia restituerunt; 
wie auch eines horilogium cum sedibus (Uhr mit Gestell) nach Fabretti, Inscr. 
Antiq. p. 634, 30. vom Jahre 54 — 68: 

>*■) Auch die pagi Koma siud Kecrutiruugshezirke; vgl. Schwegler, rüiu. Gesell. I. S.737. 

ll* 
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In honorem || [Ti.] Claudi || Caesaris August) || Gornianici || Sex. Pae- 
ticius Q. f. || Tertius et C. Paetieius Sex. f. || Firmus | horiiogium euni 
sedibus || paganis Laebaetibus || dederunt. 

Und ebenso wird der Markcommune eine Schenkung mit der Verbindlichkeit 
dauernd jährlicher Gegenleistungen zu Theil nach Orei.li, J. S. 4419: 

D(iis) M(anibus). || C. Vcttonius Fabia || Maximus, veteranus || ex militia 
reversus, vi'jvos ipse sibi fecit inque || memoriam || sui et colendae se- 
pultuljre rosis et escis paganis || Misquilen||is n(ummos) DCOC dedit, ex 
cuius || summae reditu rosam (ne) minus ex | hs (sestertiis) XVI posuisse 
vclint || et reliquum, quod est ex usuris, es||cas rosnles et vindcmia||les 
omnibus annis poni j| sibi voluit || et loco uti iussit, 
und in ähnlicher Weise bei Murat. 1098, 4. : 

C. Atilius C. f. Marcfellus] || paganis Agaminis are[am etagrum] || dedit, 
ex quorum redfditihus] || hoc opus factum fest]. 

Daher finden wir denn auch den pagus im Besitze mannigfacher Baulichkeiten und 
sehen denselben zu Reparatur und Errichtung solcher opera publica, wie aber 
auch von sacralen Baulichkeiten Beschluss fassen, wofür ein Beispiel bietet die 
Inschrift bei Mommsen J. N. 7235: 

Imp(eratori) Caesari || L. Septimio || Severo I’io || Pertinaci Aug(usto) || 
Arab(ico) Adiabe(nico) || pagus Lapillanus 
und weitere entsprechende Belege in § XXXIII. XXXVI sq. geboten sind. Und 
Alle dem entspricht endlich, dass wir auch einen actor des pagus begegnen, 
worüber s. 4? XXXV'., und bei Grut. 209, 1. vom Jahre 193. die corapagaui Ri- 
vilarenses als Processpartei in einem Rechtsstreite mit Val(. . . .) Faventina 
vorfinden. 

§ XXXI. 

Vrlasgang der paji In römisches Reirbe. 

A. Im Allgemeinen. 

Die Organisation, welche den pagi im römischen Reiche zu Theil geworden 
war, beruht auf einer vollkommen durehgefuhrten Gemeindeverfassung, welche 
ebensowohl den pagus, selbst wenn er attribuirt war, als eine von dem regierenden 
oppidum verschiedene Commune qualificirt, wie auch alle diejenigen Stücken ent- 
hält, welche, wie in der italischen Commune, so in der gemeinsamen arischen 
Markverfassung als die regelmässigen Faetoren der Staatsgewalt sich vortinden. 
Daher sehen wir in erster Beziehung den zu Autissiodurum attribuirtcu pagus 
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secundus ausdrücklich als rcspuhlica bezeichnet bei IIknzkN J 8.5215. (s. 
§ XXIX) und den Markgenoasen von Alters her besonders als paguuus benannt 
(s. not, 253.); in letzterer Beziehung aber finden wir eine Magistratur, Volksver- 
sammlung und Senat an die Spitze des pagus gestellt, welche von Vornherein 
völlig getrennt sind von den entsprechenden Organen der betreffenden regieren- 
den oppida. Diese VerfasBungsformen selbst aber haben wir als einen in seinen 
Orundelementen altüberlieferten Organismus der pagi anzuerkennen, nicht allein, 
weil schon die vorrötnischcn pagi gleiche Verfassungselemente erkennen lassen 
(55 XXIV), sondern auch um desswillen, weil die von Rom den attribuirten pagi 
belassenen Functionen, wie wir solche in {? XXX darstcllten, durchaus nicht einen 
so weiten und bedeutsamen Wirkungskreis der Communalthütigkcit den pagi 
eröffneten, als dass hierin ein Bedingtsein und eine Rechtfertigung gegeben ge- 
wesen wäre für jene Verfassungsformen, welche auf ein regeres und thätigercs 
Geineindcleben berechnet, zum Dienste höherer Interessen berufen, ja als Attri- 
bute Roms selbst zu Factoren der Centralgewalt des ganzen orbis terraruni 
erhoben worden waren. Daher dürfen wir mit Recht sagen, dass der geringe 
Raum und die beschränkte Freiheit der Bewegung, welche dem Communallcbcn 
der pagi von Rom belassen war, jenes gross angelegten Verfassungswerkos nicht 
bedurfte, welches in seiner ganzen Construetion auf so hohe Interessen und auf 
ein so freies und reges ComtnunaJlebcn berechnet war, und dass vielmehr nur 
ein Beibehalten altererbter Institutionen jene pagus — Verfassung uns erklären 
kann. Somit aber dürfen wir in dieser Erscheinung eine Bestätigung jenes in 
§ XI an die Spitze gestellten Satzes erblicken, dass Rom in den niederen Ver- 
fassungsformen die angestammten nationalen Institutionen rcspectirtc. 

Dürfen wir daher nach Alle dem für die Verfassung der römischen pagi den 
Satz an die Spitze stellen, dass dieselbe auf nationalen Grundlagen beruhte, so 
ist jedoch damit noch keineswegs eine Einwirkung romanisirender Einflüsse 
auf solche in Abrede gestellt. Denn abgesehen davon, dass die oberste Mark- 
magistratur, sobald sie eine einheitliche war, wenigstens in den attribuirten pagi 
regelmässig eine Vertheilung ihrer Gewalt auf zwei ihrer Träger sich gefallen 
lassen musste, bedingt hierin durch die bestimmende Rückwirkung der Aemter- 
ordnung von Rom selbst, so mögen wir auch im Uebrigen die Einflüsse der 
schematisirenden Neigung Roms 1 **) nicht in Abrede stellen, jener Neigung, die 

,w ) Jene schematisirende Neigung körn» beruht theils auf nationaler Befangenheit 
<ler Anschauung und ist somit eine unwillkürliche, bestimmt durch die Attractionskraft, 
welche der umgebende Dcnkstoff und die unerzogene Dcuknchtuug auf die Intuition und 
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auf dem Gebiete des Staats- und Reehtslebens so vielfach zu Tage tritt und welche 
alle verwandte Erscheinung nach einem einzigen, geistig auf- und angenommenen 
Normalbilde beurtheilt und in Folge dessen bald direct, bald indirect, bald ab- 
sichtlich, bald unbewusst, bald rasch, bald alliuühlig diesem Grundtypus und 
Urschemu das Aehn liehe annähert und endlich gleich macht. Und eine solche 
Tendenz konnte auch bei der Markverfassung in der That um so leichter zu Tage 
treten und hier sich verwirklichen, als einmal gerade jene Verfassung in einem 
hohen Grade von Reinheit und von Uebereinstimmung mit ihrer arischen Urform 
allenthalben sich gewahrt hatte, so dass mit nur geringfügigen Moditicationen im 
Einzelnen eine im Allgemeinen übereinstimmende Erscheinungsform sich ge- 
winnen Hess; sodann aber auch die Mark Verfassung weit weniger zu jener 
Häufung von Organen sich entwickelt hatte, die wir namentlich in der Stadtver- 
fassung vorfinden und welche den der Letzteren anheimfallenden Erscheinungs- 
formen den Stempel einer so vielfältigen Verschiedenheit aufdrückt. 

Nach Alle dem aber dürfen wir daher für die Construction der römischen 
pagi den Satz an die Spitze stellen, dass deren Verfassung im Wesentlichen und 
im Allgemeinen auf altnationalen Grundlagen beruhte, in einzelnen Punkten 
aber von romanisirenden Einflüssen berührt und hierdurch in ihren einzelnen 
Erscheinungsformen zu einer allgemeinen Uebereinstimmung nach dem Vorbilde 
des italischen pagus gebracht worden war. Und diese Annahme wird auch eine 
Betrachtung im Einzelnen bestätigen, welche allenthalben eine Magistratur, Volks- 
versammlung und einen Senat als die ältesten Organe des römischen pagus uns 
erkennen lässt. 

§ XXXI I. 

B. Isgistratr des römischen pagus im Allgemeines. 

Für die Magistrate der römischen pagi Huden wir folgende Benennungen vor: 

1. Mngistri pagi bei Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 140 (s. § XXX unter A) 
p. 104, wie bei Mago Gromat. p. 348 L. (s. § XXX unter B) ; ingleichen hei Paul. 
Diac. s. v. magisterare p. 126. [raagistri non solum doctores artium, sed etiam 
pagorurn, societntum, vicorum, collcgiorum, o<|uitum dicuntur] und bei Fest. s. v. 
vici p. 371 (s. § Xlll); sodann bei Mommsen J. N. 53ftl [magistri LaverneisJ und 

Reflexion hu «übte; theils anf politischen oder sonnt igen Gründen und ist somit eine absicht- 
liche In ersterer Beziehung haben wir in § XXVIII einen Nachweis gegeben, in beider 
Beziehung finden »ich weitere Darlegungen in Voigt, Jus naturale II. § 49. 53. 86. 87. 
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Uenzen J. S. 6504 [mugistri] (s. § XXX1I1), wie bei Mommskn J. N. 2252 a., 2355, 
2378 und 22U9, Henzen, J. S. 7158 [magister pagi Augustalis Felicis suburbani 
zu Poinpeii l#s )j endlich bei Bimakd in Muratori Thes. 1, p. 20. [pagi magister s. 
& XXIX] und bei Uenzen J. S. 6132 [magisterium pagi Farratieanorum s. 
§ XXXVI]; vgl. auch § XVI. 

2. Aediles pagi bei Mommsen J. N. 5474 [aediles s. § XXXIII] und 5475 
[aed(ilis) pag(i) d(edit)], wie bei Okelli J. S. 3084 [aedilis pagi Aletani], Und 
diese aediles pagi verstehe ich auch unter den aediles, die erwähnt werden in dem 
Sen. Deer. Tergest., welches selbst kurz nach dem Tode des Antonius Pius (161) 
abgefasst ist und (col. II. lin. 1. sq. nach Oöttlinö) bei Henzen J. S. 7168 
lautet: 

Ut niauifostatur eael[es]tibus litteris A[ntoni][|ni Aug. Pii, tani feliciter 
d[e]aid[c]rium P u [b]li[ eum u] |pud cum sit prosecutus impetrando, ut 
[Car] ni ,w ) Catalique, attributi a Divo Augusto rei [publi]| cae uostrae, 
pro ut (jui meruissent vita atque ccnljsu, per aedilitatis gradum in curiniu 
nostram admit[te]|,rentur ae per hoc civitatem Uomanam apisceren||tur, 
et aerarium nostruin ditavit et curiam complev[it] || et universam rem 
p(ublicum) n(ostram) cum [f<>]m[e]u[t]is ainpliavit adm[it]|jtendo ad ho- 
noruin communionem et usurpation[em]l romanae civitatis et Optimum et 
locupletissimum || quemque, ut scilicet qui olim erant tantum in reditfu] 
|| pecuniario, nunc, et in illo ipso duplici quidem per || honorariae mime- 
rationem reperiantufr et u]t si[nt,] || cum quibus munera decurionatus, 
iam ut pauci[s one]| rosa, houeste de pl[e]uo compartiamur. 

Denn indem die hauptsächliche Bedeutung, die der hierin bekundeten Maass- 
regel des Antoninus Pius für die Tergestiner zukömmt, darein gesetzt wird, dass 
die erwähnten aediles, indem deren Amt von den Carni und Catali bekleidet 
wird, in die tergestinische Curie eintraten und somit hier die Zahl der Deeurionen 
vermehrten ; indem daher hieraus mit voller Bestimmtheit sich ergicbt, dass solche 
Aedilen vor der obigen Constitution des Antoninus in die tergestinische Curie 
nicht eiutraten; und indem endlich ausser allem Zweifel steht, dass die Municipial- 

***) Mommsen J. N. p. 461. 467. 479. fasst diesen magister pagi als libertus, sein Amt aber 
als Prieatertbuin auf, allein Beides nicht nur ohne Angabe eines Grundes, sondern in der That 
auch ohne ersichtlichen Grund. 

,M ) Cntnuni ergänzt Huscbke Gai. p. 12. not. 3.-, dies ist entschieden verwerflich, wie die. 
chorographische Situation ergiebt, da die Camuni, nordwärts von Brixia sesshaft, viel zu weil 
von Tergeste entfernt sind, als dass sie dein Letzteren hätten attribuirt sein können. 
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Aedilen bereits lange vor Antoninus Pius ganz allgemein in die Curie ihres AIu- 
nicipium 8 oder ihrer Colonic eintraten ,9i ) und demnach Gleiches auch hinsichtlich 
der tergestinischen Aedilen in Bezug auf die tergestinische Curie bereits vor der 
obenerwähnten Constitutiou des Antoninus Pius der Fall gewesen sein muss; so 
muss nun auch nothwendiger Weise bei jenen aediles, deren Amt von den Carni 
und Catnli bekleidet wird, an eine andere Aedilität gedacht werden, als an die 
tergestinische Colonial- Aedilität, und dieses kann dann lediglich eine Aedilität 
der Cominunen der Carni und Catali seihst sein. Und dieses Resultat wird auch 
dadurch unterstützt, dass die Carni und Catali zurZeit des Antoninus Pius noch 
peregrini sind, in keiner Weise aber die Annahme statuirt werden kann, dass den 
Angehörigen von attribuirten peregrinen Conmiunen die Fähigkeit zur Bekleidung 
von Magistraturen in denjenigen eoloniae civium Romanorum, welchen Jene at- 
tribuirt waren, zugekommen sei, ja gleiches Bedenken auch dann Platz greift, 
wenn man die Carni und Catali als Latini auffassen wollte, da es nicht minder 
uubezcugt,ja undenkbar ist, dass den Angehörigen einer Commune mit Latinität 
die Bekleidung einer Magistratur in einer colonia civium, der die Erstere attri- 
buirt ist, nachgelassen worden sei, überdem aber auch Nichts dafür spricht, dass 
den Carni und Catali zur Zeit der obigen Constitution die Latinität zugcstamlen 
habe. 19 ®) Ja endlich haben wir auch mit Rücksicht darauf, dass für Bekleidung 

'*) Sn namentlich lex. lul. inunic. c. X.; vgl. Marquardt, Itandb. III, 1. S. 368. 

,wl ) Folgende Fragen regt das obige Decret an: 1. wann sind die Carni und Catali an 
Tergeste attribuirt worden? Göttliug, fünfzehn röm. L'rk. S. 75. sagt durch Antonius Pius; 
allein die neue Lesung des Deere tes ergiebt unzweifelhaft, dass solche« durch Augustus 
bescliah; 2. Welche Aedilität ist in jenem Decret gemeint? Allgemein nahm man bisher an 
die tergestinische Colonialädilität; allein dies ist aus den obigen Gründen schlechterdings 
unhaltbar; 3. Welcher staatsrechtliche Status kömmt den Carni und Catali zu? Huschke 
Gaius p. 12. Zumpt Comm. epigr. I. p. 470. sq. — durch dessen Ansicht ich selbst in meinem 
Jus naturale II. p. 754 mich habe bestimmen lassen, — meinen die Latinität; allein dies ist 
theils willkürlich, insofern solches nicht daraus gefolgert werden kann, dass die Bekleidung 
jener Aedilität die römische Civität gewährt (s. unter 4), theils fehlt dafür jeder Anknüpfungs- 
punkt; denn wenn Huschke 1 c. not. 3. annimmt, dass August jene Latinität ertheilt habe, 
so widerstreitet dem Plin. H. N. 111, 20, 133 — 135., der als Latini in den nördlichen Gegenden 
der regio Transpadana nur die Luganei, Octodurenses, Centrones, Cottiunne civitates, Eturi. 
Vngienni Ligures, Moutaui I.iguros, Capillatorum et plura genera ad conänium Ligustici, 
tnuris nennt, damit aber die ebenfalls genannten Carni nml Catali von der Latinität dadurch 
bestimmt aussehliesst, dass er sie in jener Reihe nicht mit aufzählt. Dagegen Zumpt 1. c. 
nimmt an, dass Antoninus Pius selbst den Carni und Catali die Latinität verliehen habe; 
allein diesfalls würde das .obige Decret dessen gedenken. Vielmehr unterliegt cs durchaus 
keinem Bedenken, die Cnmi und Catali als Peregrinen aufzufassen, da solche in den nörd- 
lichen trauspndanisehen Gegenden noch nach August mehrfach Vorkommen (vgl. Voigt, 
Jus naturale II. not. 851). 4. Welchem theoretischen Gesichtspunkte ist die Erwerbung der 
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der Aodilitüt Seitens der Cnrni und Catali ein bestimmter Census als Vorbedingung 
vorgesehrieben war, die Quellen aber durchaus der Annahme widerstreiten, dass 
für irgend welche Magistratur in einem municipium oder einer eolonia civium 
oder Latinormn ein solcher Census erfordert werde, die Annahme zurüekzu- 
weisen, als ob bei der obigen Aedilitüt die Colonial-Aedilität von Tergeste in 
Frage stehe. Vielmehr haben wir hiernach der Annahme Kaum zu geben, dass, 
indem die Carni und Catali nach pagi organisirt anzuerkennen sind (§ XX), 
unter jenen aediles deren aediles pagi gemeint sind, und dass nun in Bezug auf 
die Letzteren die obige Bestimmung des Antoninus Pius dahin ging, es sollten 
diese Aedilen zur Füljung der tergestinisehen Curie in solche als deren Mitglieder 
eingewiesen werden, in Folge dieses Eintrittes aber auch die römische Civitiit 
erlangen. 

3. Praefectus pagi, wegen dessen vgl. § XXXV. 

4. Praepositi pagi bei Constantin. in C. Th. VII, 4, 1. (325), XII, 1, 43. § 2. 
(361), Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 8. (365), oder Jigainnauni uw 
naynv in der Epistola Sabini Praefecti Praetorio Maximini (Dazae) ad Praesidem 
uniuseuiusque provinciae (309— 312), sowie bei Constantin. in C. Th. VIII, 

Civität für die Carni und Catali unterzuordnrn? Gemeinhin und so auch von lluschke 1. c., 
indem er die Carni und Catali als Latini und die in Frage stehende Aedilitüt als tergestinische 
Coloniulaedilität auffasst, wird angenommen der Erwerbung der Civität durch das ins Latii. 
Allein das Letztere gewahrte die Civität nur demjenigen Bürger einer latiuischen Commune, 
welcher in dieser seiner Gemeinde selbst die Magistratur bekleidet hatte; dagegen bezüglich 
der Carni und Catali stellt sich selbst nach Hnsehke's Voraussetzungen das Verhliltniss 
immer nur so, dass die römische CivitSt demjenigen Bürger einer latinischen Commune 
gewährt wird, welcher in einer anderen und zwar in einer Bürgcrgemeiude die Magistratur 
bekleidet lmtte; Beides aber ist wesentlich verschieden. Daher haben wir auf alle Fälle einen 
neuen, d. h. theoretisch noch nicht festgestellten Titel für Erwerb des römischen Bürger- 
rechtes anzunehmen (wie ich selbst solchen bereits in meinem Jus naturale II, not. (Mfi, an- 
erkannt, obwohl wegen der bei den Carni und Catali irriger Weise vorausgesetzten I.atinität 
nicht richtig construirt habe), nämlich Erwerb der römischen Civität für den Bürger eines 
peregrinen, einer römischen Bürgergemeinde attribuirten Gemeinwesens in Folge des Ein- 
trittes in die Curie solcher Bürgergemeinde, wobei dieser letztere Eintritt selbst dureh Be- 
kleidung der Magistratur in der attribuirten Commune vermittelt wird. Am Nächsten aber 
diesemVerhältnisse steht die Erwerbung der römischen Civität für den Bürger eines pere- 
grinen Gemeinwesens durch Bekleidung einer Magistratur in seiner eigenen Commune, wie 
wir solches bei den föderirten Aedui vorfinden; vgl. Voigt, Jus naturale II, not. Ci)6. Allen 
diesen Verhältnissen gegenüber kann endlich kein Bedenken erregen, dass Gaius diese Titel 
der Erwerbung der römischen Civität übergeht, indem der Grund hierfür darin liegt, dass 
jene Titel nur auf Privilegien beruhen. — Meine obige Auffassung findet übrigens eine 
weitere sichere Unterstützung dadurch, dass zur Zeit des Antoninus Pius das Dccurionat 
bereits eine Last geworden war, der man sich zu entziehen strebte, und dass nunmehr die 
Kaiser auf alle Weise die Curirn zu complctircu strebten; s. uot.'JUU. 
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15, 1.; und mit diesem praepositus ist wiederum identisch der prnefectus pagi bei 
Constantin. in C. Th. II, 30, 1. (315); (s. § XXX11I und XXXIV). ,lr7 ) 

5. nayctQxm bei Isidor. Pclusiot. Epist. II, 91. : 

Ihr/aQyni xalnvxrat nagü naiv oi tojv tuofitbv rj töntav livüy ixg/nntg’ 
und Justinian. Edict. XIII. Praef. e, 24 pr. § 1. (s. § XXXIV). 

6. Curator pagi, wegen dessen vgl. § XXXV. 

Dagegen linden wir nicht vor quinquonnales, quaestores und defensores 
pagi, was bezüglich der attribuirten pagi daraus sich erklärt, dass die Ersten und 
Letzten durch die quinquenn&les und defensores des regierenden oppidum ersetzt 
werden, ••*) die Function der quaestores dagegen bereits qnter Hadrian auf die 
curatores überging, und hieraus das Stillschweigen der Quellen über dieselbe zu 
erklären ist. Wegen der nicht attribuirten pagi dagegen s. § XXXV] II. 

Die Erörterung nun inj Einzelnen werden wir bezüglich der nuigistri und 
aediles, wie des praepositus pagi und nctyagyiiQ in § XXXII 1, bezüglich des prae- 
feetus, quaestor und curator pagi dagegen in § XXXV geben, und hier zugleich 
die Betrachtung des actor und patronus pagi ansehliessen. 

§ XXXIII. 

Die magistri and aediles pagi, wie der praepnsila» pagi insbesondere, 

Indem wir zu einer Erörterung der magistri und aediles pagi, und des prae- 
positus pagi und /rdyugx°S übergehen, so können wir hierbei den Satz an die 
Spitze stellen, dass das Amt der magistri und aediles pagi nur ein einiges und 
Beide somit identisch sind, dass ferner dieselben in der Mehrzahl erscheinen und 
die älteste Magistratur der römischen pagi bilden; dass dagegen der praepositus 
pagi und ndyagx 0 ^ ebenfalls mit einander identisch, aber von den ningiBtri pagi 
verschieden sind, dass dieselben sodann in der Einzahl dem pagus vorstehen 
und erst in späterer Zeit, nämlich von Septimius Severus au, die Stelle der ma- 
gistri pagi eingenommen haben. Indem wir daher zunächst die magistri und 
aediles pagi einer Betrachtung unterwerfen, so haben wir davon auszugehen, 

'”) Dagegen gehört nicht hierher, wie G-othofred. will, der praepositus in C. Th. VII, 
9, 2. und VII, 30, 2., da hier darunter der praepositus militant zu verstehen ist, wie Gothofr. 
selbst zu C. Th. VII, 9, 1. anerkennt, l'nd ebenso beziehe ich auf die praepositi militum 
Athnnas. Hist. Arian. ad monach. toin. 1. P. 1. p. 306. Sect. 72. ed. Hat uv. : typa if>i roif xatit » 6- 
nov notunaaiiat; xtii ar^niivtxixnii tiovatme. 

"*» Auch die fora, eonciliabula und vici haben nach der lex Jul. raun keine eigenen 
Ccnsorcn; s. § XI. II. 
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wie nach Maassgabe von § XVI sq. Rom in den souveränen italischen pagi zwei 
praetores und zwei aediles unter dom Oesammtnamen mngistri vorfand. Diese 
vier Magistrate aber wurden von Rom für seino eigenen italischen pngi beibe- 
halten und auf die ausseritalischen römischen pagi übertragen (s. §XXX1) gleich 
als IVviri pagi. Da indess diesen vier Beamten die Jurisdiction nicht zustand, 
so war nun auch für sie die Benennung IVviri iuri dicundo, wie wir solche in den 
Municipien und Colonien vorfinden, unstatthaft, daher eine andere Bezeichnung 
dafür gewählt werden musste. Und hierfür boten sich nun die beiden altita- 
lischen Benennungen magistri und aediles, die denn nun in der Weise angewendet 
wurden, dass nunmehr alle jene vier Beamte entweder magistri oder aber aediles 
pagi genannt werden. Die Vierzahl aber der magistri pagi erhellt aus Mommsen, 
J. N. 5351.: 

L. Statius Cn. f. Ohilo, || L. Pettius C. f. Pansa, || C. Pettius V. f. Co- 
rnelius, [j L. Tattius P. f. Cox || magistri Laverneis ]j mumm caementicium, 
|| portam, porticum, || templum Bonae Deae || pagi decreto faciendu[m || 
ejuraverunt probaruntq[ue]. 

Allein neben dieser Vierzahl finden wir jene Markmagistrate auch in der Drei- 
zahl und so ebensowohl drei magistri pagi in einem pagus der Peligner nach 
Benzen, J. S. G594. : 

T. Aunius T. f. Rufus, || L. Septimius Sa. f. Dentio, || L. Annius T. f. 
Gritto magistr(i) || ex pagi d(ecreto) scaina(in) fac(iundam) coir(averunt), 
|! T. Annius T. f. Ruf., L. [Ann)i(us) T. f. Gritto || probaverunt; 
wie auch drei aediles pagi in einem pelignischen pagus bei Mommsen J. N. 5474: 
T. Statius P. f. Marr[a],|| T. Ammaus P. f. Nerva, ||C. Caedius T. f. Pansa 
|| aed(iles) ex p(agi) d(ecreto) aquam || suliendam c(uravemnt). 

Da jedoch in Bezug auf diese Znhlenverschiedonheit die Municipalverhält- 
nisse eine genügende Analogie bieten, insofern auch hier mitunter drei oberste 
Magistrate statt der normalen IV viri iuri dicundo sich vorfanden, ,w ) so kann 
gleiche Erscheinung bei den pagi kein Bedenken erregen, vielmehr nur zu dem 
Satze hinlcitcn, dass, wenn in den Letzteren gleichfalls- ebensowohl vier wie drei 
höchste Beamte sich vorfanden, hier jedoch unter der Benennung magistri oder 
aediles, diese Minderzahl entweder auf eine von Rom ausgegangene Reduction 
der normalen Anzahl, oder auf den Fortbestand einer durch die ältere Verfassung 

,M> ) Vgl. Marquardt, Handb. III, 1. 8 360. und not. iß!K). Lorenz, deaedil. rnunic Grimm. 
1848. p. 6. Henzen J. 8 . Ind p. 157. s. v. aediles. 
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gegebenen Zahl zurückzuführen ist Denn dass sodann diese mngistri und ae- 
diles der Sache nach wirklich identisch sind, dafür bieten nicht allein eine Ana- 
logie die Municipalverhältnisse , wo ebenfalls mitunter die IVviri iuri dicundo 
als IVviri aedilicia potestatc oder als acdiles schlechthin uns entgegentreten* 00 ), 
sondern wir gewinnen auch einen directen Beleg dafür aus dem Sen. Decr. Terg. 
(s.§ XXXII), indem daraus, dass bezüglich der Carni und Catali als curienfahige 
Magistrate nur acdiles genannt werden, mit Sicherheit erhellt, dass Jene in der 
That als solche Beamte nur aediles hatten.* 01 ) 

Und während nun diese magistri oder aediles pagi eigentliche Markbeainle 
sind, so tritt späterhin an ihre Stelle der praepositus pagi oder jntyctQxog, mit 
welchem der bei Constantia, in C. Th. II, 30, 1. (315) genannte praefectus pagi 
identisch ist. Dieser Magistrat aber wiederum ist nicht mehr Markbeamter, 
sondern lediglich ein für den pagus bestellter Municipalbeamter, eine Thatsache, 
welche wir ebenso, wie den Zeitpunkt jener Veränderung selbst: die Regierungs- 
zeit des Septiuiius Severus (104 —107) im Nachstehenden näher uusführen und 
begründen werden, während hier lediglich noch darauf hiuzuweiseu ist, wie die 
Einzuhl des praepositus pagi mit aller Bestimmtheit aus Constantia. 1. c. (s. unten) 
sich ergiebt. 

Wenden wir hiernächst der Modalität der Bestellung der Markvorstände 
unsere Betrachtung zu, — wofür wir aus dem Sen. Decr. Tergest. (s. § XXXII) 
einen Beleg dafür erhalten, dass hier als besonderes Requisit des Candidaten 
untadelhafter Lebenswandel, wie ein bestimmter Census mitunter sich vorfand, 
— so haben wir für jene Frage als maassgebend zu betrachten, dass in den ita- 
lischen pagi von Alters her die Magistrate aus einer Wahl des Volkes hervor- 
gehen (§ XVI). Und diese Ordnung haben wir um so mehr als die für die 
römischen pagi anfänglich gemeinsame und allgemeine anzusehen, als einmal die 
Ordnung der italischen pagi im Allgemeinen als Vorbild für die Marken im 
ganzen römischen Reiche diente (§ XXXI), sodann aber auch da, wo Rom die 
Marken als bestehende nationale Verfassungsform vorfand, allenthalben durch 
Oemeindewahl die Ernennung der Beamten von Alters her erfolgte (§ XVIII sij.). 
Ja endlich bestätigt auch die Analogie der Municipalverlässuug jene Annahme 


*°") Vgl. Lorenz, 1. c. p. G. Henzen, 1. c. 

’“*) Hätten die Carni und Catali neben oder über den aediles noch magistri gehabt, so 
hätten diese als curieufähig in dem ohigen Sen. Decr. und der bezüglichen Constitution An- 
touin's genannt werden müssen, du dies die Genauigkeit des römischen Curialstylcs geboten 
hätte; vgl. z. B. lex inunic. Sulp, s XXI 
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insofern, als bis in die Kniserzeit hinein auch die Municipalmagistrate durch 
Gemeindewahl berufen werden. Daher verdient denn auch vollen Glauben das 
Zeugnis» von Festus s. v. vici p. 371 (s. § XIII): 

Mngistri pagi quotannis fiunt. 

Der allgemeine KntwiekelungBgang indes», den die Gemeindeverhältnisso 
im römischen Reiche einschlugen, berührte auch die pagi und liess hier, wie allent- 
halben, die Ernennung der Markbeamten von der Gemeindeversammlung auf die 
Curie übergehen. Da wir indess aus dem die pagi betreffenden Materiale den 
Zeitpunkt jener Veränderung nicht zu bestimmen vermögen, so haben wir in 
dieser Beziehung von einer Betrachtung der römischen Municipal Verhältnisse 
auszugehen, um durch deren Medium die erforderliche Fixirung für die ent- 
sprechenden MarkverhUltnisse zu gewinnen. 

Während rücksichtlich der Staatsmagistrate die Wahl im Jahre 14 durch 
Tiberius von den Comitien auf den Senat übertragen ward und, mit Ausnahme 
einer kurzen Unterbrechung unter Caligula im Jahre 37 und 38, für alle Zeit den 
Coinitien entzogen blieb, * 0 *) so ward in den Municipien und Colonien noch 
längere Zeit die alte Modalität der Ernennung der Communalbeamten im Wesent- 
lichen beibehalten und den .Gemeindeversammlungen deren Wahl aus der Mitte 
der Gemeindeangehörigen belassen, eine Ordnung, wofür das bestimmteste 
Zeugnis» die lex munio. Malac. s. LII. sq. unter Domitian (81 — 96) uns bietet. 
Diese Ordnung ward indess bald nach dem letzteren Zeitpunkte beseitigt, und 
zwar aus Gründen, die durchaus nicht in einer Missgunst der Kaiser gegen 
solches beschränkte Selfgovernement der Communen gesucht werden dürfen, als 
vielmehr in der selbsteigenen, inneren Entwickelung bestimmender Verhältnisse 
gegeben sind, in der veränderten Werthschätzung nämlich, welche der Decurionnt 
in der gemeinen Meinung erfuhr. Denn während von Alters her der Sitz in der 
städtischen Curie als Ehrenauszeichnung galt, so ward nun in Folge der Ver- 
schlechterung, in welche die Vermögensverhältnisse der Gemeinden durch die 
willkürlichen Verfügungen der Kaiser geriethen, * os ) wie andrerseits in Folge 
der subsidiären Haftungsverbindlichkeiten, welche den Decurionen gegenüberdem 
Staate, wie ihren eigenen Communen die drückendsten pecuuiären Lasten nufer- 
legten,* 0 *) jene Function aus einer begehrenswiirdigenEhrcinder gemeinen Meinung 
selbst in eine gefahrvolle Last verwandelt, welcher man nunmehr auf jede Weise 

’ 0 *) Vgl. Göll in Zeitlohn f. A. W. 1850. Sp. 531. fg 

*“) Vgl. Marquardt, Handb. III, 1. not 23S*!. 

*") Vgl. bereits Plin. Ep. X, tii!. ti3. v. J 104. 
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sich zu entziehen suchte. Als den Zeitpunkt aber, zu welchem diese Verwandlung 
in allgemeinerer Maasse Platz griff, dürfen wir den Uebergang aus dem ersten 
in das zweite Jahrhundert nach Christ, bezeichnen* 04 ) und als die ältesten Zeug- 
nisse dafür betrachten zunächst Traian. bei Plin. Ep.X, 113. [114] (vom Jahre 105): 
Qui inviti fiunt deeuriones ; 

sodann das Sen. Decr. Tergest. col. 11. lin. 15. IG. (um 162) : 

Munera decurionatus iam ut paucis onerosa; 
hiernächst die Misehna, woselbst der Rabbi Jochanan bar Napacha (geb. um 170, 
T 279) in Genesis llabba c. 76. sagt: 

Ist Jemand reich, so machen ihn die Römer schnell zum Communal- 

magistrate (Archon) oder zum Decurio (buleutcs). — Wenn man 

dich zum Mitglied« einer städtischen Curie (bule) vorschlägt, so suche 
dir lieber die Jordanwüste zum Nachbar; ao ®) 
endlich Ulpian (schrieb ungefähr 212 — 288) lib. 1. Disput. (Dig. 4, 2, 2. § 8.): 

Maiores annis LV ad decurionatus honorem inviti vocari constitutionibus 
prohibentur. 

Wenn daher bereits am Schlüsse des ersten Jahrhunderts das Decurionat 
vielfach als eine sehr gefährliche Ehre und somit als eine Last betrachtet wurde, 
andrerseits aber auch die Magistratur nach beendigter Amtsführung zum Eintritte 
in die Curie berechtigte, wie verpflichtete, * 07 ) so musste nun von dem Zeitpunkte 
an, wo jene veränderte Werthschätzung des Decurionates allgemeiner Platz griff, 
mit Xothwendigkeit die doppelte Erscheinung zu Tage treten, dass es einmal für 
die städtische Curie, und dass es sodanu auch für die communalen Magistraturen 
an Candidaten fehlte, vielmehr ein Jeder beiden Functionen nach Möglichkeit 
sich zu entziehen strebte, eine Thatsache, wofür di« obigen Zeugnisse die besten 
Belege bieten. ,08 ) Und wie nun in diesem Confliete bezüglich der Curie die 


**) Die kaiserliche, wie juristische Theorie für sich suchten allerdings diesen socialen 
Umwandcluugsprocess zu ignorirea und den alten politischen Muasstab der Wertschätzung 
des Decurionates noch festzuhalten, so z. B. Antoninus et Verus bei Ulp. lib. 3. de Off. Proc. 
(Dig. L, 2, 3. § 2.), Ulp. lib. 1. Disput. (Dig 4, 2, 2.1; allein selbstverständlich im Allgemeinen 
ohne Krfolg. Selbst Theodos. et Valeiitinian. in N ov. Th. XXL1, 1. § 3. (443) sprechen noch 
von decurionum noliilitas und ordiuum dignitas. 

'■''*) Hiermit stimmt überein, dass in Jerus. Synhedrin. VIII, 2. ausnahmsweise gestattet 
wird, aus Judäa auszuwandern, um sich den lästigen städtischen Aemtern zu entziehen. 

™ lT ) Vgl. Marquardt, Handln III, 1. p. 30.3. sq. 

•"“l Mit dieser Thatsache scheinen folgende Kundgebungen im Widerstreite zu stehen : 
An ton i uns Pius bei Pompon, lib. 6. Epist. (Dig. L, 12, 14.): si quis ob honorem opus facturum se 
iu eivitate aliqua proiniaerit; Antonin. et Verus bei Papir. Justus lib. 2. de Constit (Dig. L, 


Digitized by Google 


17f) 


kaiserliche Legislation in der Weise eingriff, das» dieselbe einmal die Qualification 
der Candidaten fUr Jene möglichst verallgemeinerte, s0# ) und uuderntheils bei 
Vorbandensein solcher Qualifikation einen Zwang, der Berufung in die Curie 
Folge zu leisten, einfübrte, so ward nun in gleicher Weise auch die Uebernahme 
der Communal -Magistratur zur Pflicht erklärt und durch Zwang aufgenöthigt 
Und hierfür bieten Zeugnisse Antouiuus et V r erus (161 — 169) bei Papir. Just, 
lib. 2. de Constit. (Qig. L, 1, 36. § 6.): 

Non minus eos, qui compulsi magistratu fungimtur, cavere debere, quam 
qui sponte officium agnoverunt, 

wo das Wort officium höchst charakteristisch hervortritt; sodann beiäeptim. Se- 
verus (193 — 198) bei Paul. lib. 1. Quaest. (Dig. L, 1, 18.): 


12, 13.i opera exstruere debere eos, qui pro lionore pol liciti sunt; Severus et Caraealla bei 
ModoHtiu. lib. 4. Different. (Dig L, 12, 9.i; ex pollicitatione, quam quis ob honorem apud rein- 
publicatn fecit; Ulp. lib, sing, de Offic. Cur. Heip. (Dig. L, 12, 1. § 1.): si quidem ob honorem 
promiserit decretnm sibi vel deeernundum und ähnlich lib. 5. de Off. I’roc. (Dig. L, 12, 6. § 1.); 
Modestinus lib 9. fand. (Dig. L, 12, 11.); si quis ob honorem vel »acerdotium pecuniam pro- 

miserit; Moimnsen J.N.2090: decurioues ob muuificentiam eius duumvirutum gratuitum 

dederunt Nuceriae; 2123: ob hono[rem Ilvir(atus)] dccurionib(us) magnam cenam djedit]; 
2378; primo duomviratn Apollinaiib[us] in foro poinpam, tauros, taurouentas, succursores, 

pontarios, secundo duomviratu poinpam, tauros, taurarios, succursores, pugiles 

, tertio duomviratu iudos factioue prima adicctis acruamatis cum collega; endlich auch 

Krouto Ep. ad Amic. II, 11. Allein dem gegenüber haben wir in Betracht zu ziehen, theils 
dass nicht in allen Communcn zu gleicher Zeit der Kuin des Conuiiiiiialvermögeus eintrat, 
theils aber auch in jenen Stellen l’ersonen in Frage, stehen dürften, die bereits Deeurionen 
wareu und von hier aus nun zu Magistraten erwählt werden, beidemal aber die Magistratur 
den Ehrgeiz noch reizen mochte. Das Gegenstück dazu bietet Caraealla bei Modestin. 
lib. 11. 1‘and. (Dig. L, 12, 12. § l.J: Quum quidam, ne honoribus fungerctur, opus proinisisset, 
tarn bonores snbire engendum, quam operis instructioucm. 

w ) Wegen Antoninns Pius vgl. Sen. Decr. Tcrgest. in § XXXII; im Uebrigcn gehören 
hierher folgende Constitutionen : von Autouin Phil, et Vera* bei Papir. Just lib. 2. de Const. 
(Dig. L, 2, 38. pr.) : de co, qui iuraverat, se ordiui non iuterfuturum; und ebendas. (Dig. L, 
2. 13.): de iis, qui in tempus relcgnti sunt, et qui in rclegatioue uati sunt, et qui contradieuut; 
wie bei Ulp. lib. 3. de Off. Proe. (Dig. L, 2, 3. § 2.): de spuriis; von Septim. Severus bei Paul, 
lib. 1. Deeret, (Dig. L, 2, 9. pr.): de iis, qui iu servitute patris ex libera mutiere proereati 
sunt; von Septim. Severus et Caraealla bei Paul. lib. 1. Iiesp. (Dig. L, 1, 21. § 6.): de infaute 
filio, quem decurionem esse pater voluit, nnd bei Ulp. lib. 3. de Off. Proe. (Dig. L, 2, 3. § 3.): 
de Judaeis ; von Caraealla bei Ulp. lib. 3. de Off. Proe. (Dig. L, 2, 3 § 1.): de eo, qui ad tempus 
ordine motus est. Endlieh ordnet sieb diesem Gesichtspunkte noch unter die Erblichkeit 
des Decnrionates, welche vermittelt wurde dadurch, dass bereits von frülier her die Söhne 
der Deeurionen als die geeignetsten und regelmässigen Candidaten für die Curie betrachtet 
wnrdcn, so z. B. nach Ulp. lib. 1. Disp. (Dig. L, 2, 2.), von wo aus mau dann zur gesetzlichen 
Anerkennung einer Erblichkeit gelangte, wie solche zuerst mit voller Bestimmtheit ausge- 
sprochen worden ist durch eine Constitution Coustantin's, welche erwähnt wird von Deins. in 
C. Th. XII, 1, 14. (326); vgl. auch Deus, iu C. Th. Xli, 1, 7. (320), 10. (320). 
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Intcrvallo temporum in continuandis honoribus invitis, non etiam volen- 
tibus conccssa, dunt ne quis continuet honores; 
und Ulpian. (212—288’) lib. 2. Opin. (Dig. L, 2, 1.): 

Deeuriones, quos sedibus civitatis, ad quam pertinent, relictis in alia loca 
transmigrasse probabitur, praeaea provinciae in patrium aolum revocare 
ct murteribus congruentibu8 fungi curet; 
und Ebendas. (Dig. L, 5, 1. § 2.): 

Qui in fraudem ordinia in honoribus gerendia, quum inter eoa ad primoa 
honorea creari poaaint, qui in civitato numerabantur, evitandorum maio- 
rutn onerum gratia ad eolonoa praediorunt se transtulerunt, ut minoribus 
aubiieiantur, hanc exctisationem aibi non paraverunt. 

Und gleichen Beweis ergiebt auch die nunmehr zur Ausbildung gelangte Theorie 
de vacationc et excuaatione muncrum [et honorum], worüber die Fragmente in 
Dig. L, 5. zu vergleichen sind. 

Mit diesen umgeatalteten Verhältnissen selbst aber steht in innerem Zusam- 
menhänge, dass einmal die Magistrate nicht mehr aus der Mitte der Bürgerschaft 
gewählt wurden, sondern aus der Mitte der Curie, und sodann die Wahl der 
Magistrate der Gemeindeversammlung entzogen und auf die Curie übertragen 
wurde. 

Zunächst aber den Zeitpunkt, wo die Wählbarkeit zur Magistratur den Ple- 
bejern allgemein entzogen und auf die Decurionen beschränkt wurde, vermögen 
wir insoweit mit Sicherheit zu bestimmen, als zunächst noch bei Plin. Epist. X, 
78. [83.] 79. [84.] vom Jahre 104 die lex Pompeia lur Bithynien und Pontus 
maassgebend ist, hiernach aber die Magistrate aus der Mitte der Bürgerschaft 
gewählt werden und dann erst in die Curie eintreten, dagegen andrerseits das 
entgegengesetzte Verhältnis» bereits vorausgesetzt ist in einem Rescripte von 
Antoninus Philos. et Verus (1(51 — 169) bei Ulp. lib. 4. de Off. Proc. (Dig. L, 
4, 6. pr.): 

Constitutio, qua cautum est, prout quisque decurio creatus est, ut ita et 
magistratum adipiscctur, toties servari «lebet, etc. 

Denn in diesem Rescripte wird unzweideutig anerkannt, dass die Berufung 
zur Magistratur auf die Decurionen beschränkt und dabei sogar an diejenige 
Reihenfolge gebunden ist, in welcher Jene selbst in die Curie eingetreten waren. 
Und indem nun in jenem Rescripte der divi fratres diese Ordnung als eine bereits 
bestehende anerkaunt und dabei auf eine dieselbe fcsstcllendc Constitution älteren 
Datums verwiesen wird, so dürfen wir nun aus dem Umstande, dass der Urheber 
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dieser CoiiBtitution nicht besonders benannt ist, sehliessen, dass auch diese Letz- 
tere von den divi tVntres berrührte, und somit das obige Reseript nur eine authen- 
tische Interpretation derselben enthielt. 

Einer wesentlich veränderten Ordnung begegnen wir nun allerdings zurZeit 
des Septimius Severus (194 — 1 5*7) !lu ) nach Callistr. lib. 1. de Cognit (Dig. L, 
4. 14. §4.): 

Plebeii tiliifatnilius periculo eius, qui nominaverit, tenebuntur; idque 
itnperator »oster in liaee verba rescripsit: „Si in uuinero plebeiorinn 
tilius tuus est, quamquani invitus honores ex persona tilii suseipere eogi 
non debeas, tarnen resistere, quominus patriae obsequatur periculo eius, 
qui nominavit, iure patriae potestatis non potes.“ 

Denn in dieser Stelle finden wir nicht allein einen völlig veränderten Modus 
der Berufung zur Magistratur, worauf weiter unten eurHckzukoinmen ist, sondern 
wir ersehen daraus auch, dass zur Zeit jenes Rescriptes wiederum die Berufung 
der plebeii zu den honores rechtlich vollkommen statthaft, wenngleich nicht sehr 
in Gebrauch war, vielmehr regelmässig die Magistrate aus der Mitte der Curie 
erwählt wurden. Und diese hier noch lediglich auf Sitte und Herkommen be- 
ruhende unverbindliche Regel ist nun wiederum zuiu Rechtsgesetze erhoben und 
damit die von Antonin. Philos. und Verus eingeführto Beschränkung der Wähl- 
barkeit zur Magistratur auf die Decurionen wieder hergcstellt worden von 
Caracalla (212 — 217), der nach Cod. Just. X, 41, 1. rescribirte: 

Civilin inunera per ordinem pro modo fortunarum sustinenda sunt. 211 ) 


,ra ) Hei Fronte ad Amic. 11, 11, fj. 11. 27. (einem nach § 13 unter Antouimis et Verus ge- 
schriebenen Briefe) begegnen wir zu Concordia Julia in Bnetica einem scriba pubiieus, 
welcher ein höherer Magistrat (s. not. 212) und gleichwohl nicht aus der Mitte der Curialcn 
gewählt ist. Allein der Betreffende steht zu jener Zeit schon in hohem Alter und seine Wahl 
ist damals bereits vor langen Jahren erfolgt, so dass wir diesen letzteren Vorgang in die Zeit 
vor dem obigen Kescripte von Antoninus et Verus zu versetzen haben. — .Sodann finden wir 
ein Heseript von Antonin Philos. (lf!9 — 17<») bei Modestin. Iib. 11. Fand. (Dig. L, 4, 11. § 1.): 
etsi lege muuicipali cavcatur, ut ptaeferreutur in honoribus ccrtae conditionis homines, atta- 
men sciendum est, hoc esse observandum, si idonei »int. Allein aus demselben kann auf eine 
Neuordnung in der Weise, wie wir solche unter Septim. Sever. vorfinden, um desswillen nicht 
geschlossen werden, weil mit dem Urundsatze, dass die Decurionen nach der Reihenfolge 
ihres Eintrittes in die Curie zur Magistratur zu berufen seien, durchaus nicht unvereinbar ist, 
dass daneben noch besondere Requisite fiir die Caudidatur zur Magistratur in einzelnen leges 
munieipales aufgestellt seien. 

**>) Aus dem Reseripte von l’ertinax (193) bei Callistr. lib. 1. de Cognit. (Dig. L, 6, 5. 
9 13.): eos, qui in corporibus allccti suut, qttae immunitatom praebent, ut navicnlariomm, si 
honorem deourinnatus agnoverint, eompellendos subire publica imtnera. kann nicht gleiche 
Ordnung gefolgert werden. 

Voiot, Cnnsttl. Cnnstant. 1 - 
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Denn wenn immer auch hierin lediglich von den immer«, nicht auch von den 
honores die Rede ist, so haben wir doch der Annahme Raum zu geben, dass 
gleiche Ordnung wie bezüglich jener, so auch bezüglich dieser galt, und entweder 
solches als selbstverständlich bei obigem Rescriptc vorausgesetzt oder aber da» 
darauf bezügliche Rescript uns nicht überliefert ist. Und dass in der That bereits 
vor dem Jahre 235 solche Ordnung allgemeinen Rechtens im römischen Reiche 
geworden war, wird ausdrücklich bekundet durch Paul.lib. 1. Scnt. (Dig. L, 2, 7. 
§ 2. Sent. rec. I, 1'. § 2.): 

ls qui non sit decurio, duumviratu vel aliis honoribus fungi non polest, 
quia decurionum honoribus plebeii fungi prohibentur, 
und ist zu entnehmen aus Ulpian. lib. A. de Off. Proc. (Dig. L, 6, 2. § 1.): 

lmpuberes, quamvis necessitas penuriae hominuin cogat, ad honores 
non esse admittendos, rcscripto ad Venidium Rufum, legatuui Ciliciae 
declarntur, 

da nur unter der Voraussetzung einer Beschränkung der Fähigkeit zur Contmu- 
nalmagistratur auf eine bemessene Zahl solche penuriu hominuin erklärlich ist. 

Hieruäehst sodann für die Uebcrtragung der Wahl der Comniunalmagistnitc 
von der Gemeinde auf die Curie gewinnen wir einen sicheren chronologischen 
Anhaltepunkt daraus, dass nicht allein zur Zeit Domitians (81 — SMi) nach Maas- 
gäbe der lex tnunic. Mal. s. LU. sq. solche Reform noch nicht Platz gegriffen 
hatte, sondern dasselbe auch gilt von der Zeit des Antoninus Pius, indem hierfür 
der entsprechende Beweis geliefert wird durch eine auf Bovillae bezügliche In- 
schrift bei Oreli.i J. S. 3701: 

[Hie] || prinniB concilia mngistratuuin [creandorum || c]ausa instituit M. 
Civica Barbarfo et || Rjegulo cos., 

da hiernach noch im Jahre 157 zu Bovillae Wahlcomitien gehalten worden sind. 
Wohl aber finden wir eine andere Ordnung der Dinge bereits zur Zeit von An- 
toninus et V'erus (161 — Hiil) i,a ) nach Maassgabe des oben mitgetheiltcn Rescriptc« 

*’*) Nicht kann hierbei in Betracht kommen Kroulo h<1 Auiic. II, 11, 6. 2 7., wonach zu Con- 
corilia der scriba publicus, ein höherer Magistrat von der Curie gewählt wird Denn jener 
Brief ist zwar unter Antoniu. et Vorn» geschrieben, betrift’t aber einen Vorgang, der bereit« 
in eine frühere Zeit lallt (not. 210). Jene Wahl selbst aber Seitens der Curie vor Antoniu. et 
Verus erklärt sich wiederum aus anderen Momenten vollkommen genügend. Denn unter 
jenem Coucordiu haben wir Cnncordia Julia in Baetica zu verstehen, wie mit Bestimmtheit 
gerade daraus erhellt, dass wir daselbst jenem scriba publica» oder ypaiiunrfue als höherem 
Magistrate begegnen, dieser selbst aber ein aus dem panischen Stiml »leben zurückgebliebener 
Beamter ist, der sieh bereit» in dem 1 foedus zwischen Cartlmgo und Born vom Jahre 24'» im 
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derselben bei Ulp. lib. 4. de Oft'. Proc. CUifr. L, 4, 6. pr.). Denn indem hierin % 
bereits eine bestimmte, ein tiir allemal gegebene Reihenfolge in der Berufung der 
Candidaten zur Munieipalmagistratur anerkannt ist, so erscheint hiermit eine 
Wahl der Gemeindeversammlung unvereinbar. Und diese veränderte Ordnung 
wird sodann mit vollster Bestimmtheit bestätigt für die Zeit von Septim. Sever. 
(193 — 198), indem in dem ebenfalls initgetheilten Rescripte desselben bei Galiist. 
lib. 1. de Cognit. (Dig. L, 4, 14. § 4.) bereits von einer uoininatio der Magistrate 
die Rede ist, gerade solche aber schlechterdings unvereinbar ist mit einer Wahl 
derselben Seitens der Gemeindeversammlung (s. unten). 

Für die Modalität daher der Berufung der Municipalmagistrntc gewinnen 
wir aus Alle dem das Resultat, dass dieselben bis auf Antoninus l'hilos. et Verus 
(161 — 169) herab von den Gemeindeversammlungen durch Abstimmung gewählt 
werden; sodann diese beiden Kaiser die Aenderung einfiihrten , dass die Magi- 
stratur den Decurionen in der Reihenfolge übertragen wird, in der die Letzteren 
in die Curie eingetreten sind, endlich aber zur Zeit des Septimius Severus 
(193 — 198) und wahrscheinlich durch diesen selbst wiederum eine anderweite 
Ordnung eingeführt ist, bei welcher abermals eine Wahl der Magistrate, und zwar 
Seitens der Curie, statt hat. i,s ) Und über diese neue Ordnung berichten uns am 
Erschöpfendsten Pnpiniau (t 212) lib. 1. Itesp. (Dig. L, 1, 15. § 1.): 


puuischen Africa und Sardinien vorfindet (vgl. Voigt, Ju» naturale II. not. 154.). Und wie 
daher in jenem seriba publicus selbst eine Institution fremden Ursprunges in einem römischen 
Muniripium uns entgegentritt, so kann es auch nichts Befremdliches haben, dass dessen 
Wahl von der Curie vorgenommen ward zu einer Zeit, wo im Allgemeinen noch die Munici- 
pnlbeaniten von der Gemeinde gewählt wurden. Denn es tritt uns eben hierin allenthalben 
eine Spccinlität entgegen, die der lex munic. Concordens, eigenthiimlich war und als l'eber- 
rest panischer Gcmeiudcordnung auzuerkennen ist; vgl. auch not. 216. 

,u> ) Allerdings wird auch in späterer Zeit noch der Mitwirkung des populus bei den 
Magistratswahlen gedacht; allein darunter ist keine Wahl, sondern lediglich entweder eine 
Petition Seitens der Commune (vgl. Walter, Gesrh. d. riim. Rechts §285; Marquardt, lltiudb. 
111, 1. not. 2284.), oder eine Acelamation des Volkes nach bcschehencr Wahl (vgl. l’hilippi 
im Rhein. Mus. N. F. VIII. 1853. p. 510 — 513. Göll in Zeitsclir f. A. W. 1856. 8p. 517. 523. 526. t 
zu verstehen. Ganz eharacteristiseh ist Orclii J. 8. 4020: Sex. Ligurius Sex. fit. j Galeria 
Marinus { sumtnus eurator c(ivium) R(omanorum) provinc(iae) Lug(dunensisi, <|(uaestori II 
viraiib(us) I ornamentis sufirng(io) |, sanct(issimi) ordinia houoj rutus, livir designatus |j ex 
postul(atione) populi, etc. Denn hiernach steht deutlich erkennbar die Wahl des livir der 
Curie, dagegen der Gemeinde nur eine postulatio der bezeie.hneteu Art zu. Dabei ist überdein 
jene Concurrenz des populus regelmässig als eine anorganische und freihcliebte aufzufassen, 
daher lediglich ausnahmsweise d. h. nur in einzelnen Gegenden jene Concurrenz noch als ge- 
setzliches Requisit der W'ahl beibehalteu ist, worüber vgl. not. 216. — Ebenso wenig erregt Be- 
denken Modestiuus (schrieb vor 2'.'8 bis nach 244) lib. 2. de 1’ocu.i Dig. XLV1I1, 14, 1. pr.): baec 
lex (i. e. Julia de ambitu) in L'rbe bodie ccssat, quin ad curaui principis nmgistiatuuni creatio 

iz* 
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In eura, qui successoreni suo pcriculo nominavit, si finito magiatrato suc- 
eosaor idonens fuit, actioncm dari non opportet: 
und Ulpian. (212 — 288) lib. 1. de Appell. (Dig. XL1X, 4, 1. § 3. 4.): 

Solent pleruinque praesides reinittere ad ordinem nnininatuin, ut Oaium 
Seium creent magiatratum vel aliua quia lionor vel nimm» in eum con- 
feratur; utrurn igitur tum appellandum eat, quum ordo dceretuni inter- 
posuorit, an vero a remiaaione, quam prneaea fecerit, appellatio ait 
interponenda? Et mag!» eat, ut tune ait apeliandum, quum ordo deore- 
verit; niagis enirn consilium dedisae praesea videtur, quis sit creandus, 
quam ipse eonatituisse; denique ipse erit appcIlanduB, non nb eo provo- 
candum. Sed et ai praeaes in ordine fuerit, ut fieri aasolet, quuni ab 
ordine erearetur quis, ipse erit provocandua, quasi ab ordine, non ab ipso 
fiat appellatio. 

Demgemäss werden daher nunmehr die Candidaten zur MHgiatrntur von 
ihren Amts Vorgängern, den fungirenden Magistraten in einer Versammlung der 
Curie, welcher der rector provinciae beizu wohnen pflegt, aus der Mitte der De- 
curionen nominirt, sl *) sodann werden die Kamen der Nominirten dem rector 
provinciae vorgelegt und, dafern solcher nicht Einspruch erhebt, von demselben 
der Curie remittirt, worauf endlich die Decurionen die creatio**-'») vornehmen und 
Deerct darüber ertbeilen. 218 ) 

pertinet, non ad populi favorem. (§ 1.) Quodsi in inunicipio contra hanc legem magistratum 
aut sacerdotium qitia petierit, per senutuscousultum 0 aureis cum infamia punitur. Denn der 
letzte Theil dieaer Stelle hat einen vollkommen genügenden Sinn, sobald er auf den ambitns 
bei den von der Curie zu vergebenden honores bezogen und überdem anerkannt wird, dass 
darin eben nur die juristische Theorie vorgetrngen ist, ohne Hiieksicht darauf, ob dieselbe 
zu ihrer Anwendung iin Lehen noch Veranlassung fand. — Dagegen gehört gar nicht hierher, 
dass auch nach Antouin. et Veius uoch die Volksversammlungen in den Municipieu fortbe- 
standcii und abgehalten , und hierin Dispositionen über das Cominuuvermögcn get offen wur- 
den, worüber vgl. not. 241. 

*“) Die früheste Krwiihming solcher nominatio suceessoris bietet Septiin. Sever. bei 
Callistr. lib. 1. De Coguit. cit. Hieran sohliesseii «ich an Severns et Caracalla (198 — 211} in 
C. J. X,tiO, 1., bei Papinian. lib. 1. Hesp. (Dig, L, 1, 12. 17. § 14.), lib. 2 Quaest. (Dig. L, 1. 11. 
§ 1. fr. 13.1; Gordian. III. (238 — 2441 in C. J XI, 38, 1.; Philippus (244 — 249) in C.J. XI, 33,2.; 
Carns, Carinus et Numerianus (282 — 283) in C J. XI, 8f>, 3.; Dioclet. et Maximian. (286 — 30ö( 
in C. J. X, 31, 2.; Arcad. et Houor. in C. Th. XII, 1, 142. (395). 

* ,5 ( Der Sprachgebrauch ist jedoch mehrfach nachlässig; so wird dienominatio als creatio 
bezeichnet von Gordian, in C. J. XI, 33, 1.; ingleichen die Zulassung zur Cnndidatur Seitens 
des rector provinciae creatio genannt von Valentinian. et Valens in C. Th XII, 6, 4. <365t. 

*'•) Dieser IV ahlmodns gilt im gesammten Reiche, wenn imtnernuch vereinzelt Besonder- 
heiten gelten, wie in Affica nach Constantin in C. Th. Xll, 6, 1 (326): hi magistratiis, qui 
»utticiendis duumviris in futurum anni ofücium noininationes impertiunt, periculi sui contem- 
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Fassen wir nun die gewonnenen Resultate zu einem Ueberblicke zusammen, 
so haben wir anzuerkennen, wie die alte Wahlordnung für die Municipalbeamten, 
wonach die Letzteren von den Gemeindeversammlungen aus der Mitte der Bürger 
gewählt wurden, abgeändert wurde zuerst von Antoninus Philos. et Veras 
(161 — 16'.*), insofern als diese nicht allein die Wählbarkeit zur Magistratur den 
Plebejern, und die Wahl der Magistrate den Gemeindeversammlungen entzogen, 
sondern in Wahrheit jede Wahl völlig aufhoben, indem sie den Deeurionen nach 
der Reihenfolge ihres Eintrittes in die Curie die Magistratur übertrugen. Diese 
Ordnung war jedoch bereits zur Zeit von Septimius Severus (194 — 1!)7) und 
wahrscheinlich durch diesen selbst wieder aufgehoben, indem nunmehr der Curie 
die Creirutig der Magistrate übertragen und zwar die Wahl derselben aus der 
Mitte der Bürgerschaft überlassen ward. Endlich die weitere Beschränkung, 
dass nur Deeurionen zur Magistratur von der Curie berufen werden durften, 
datirt wahrscheinlich von Caracalla (212 — 217) und war jedenfalls bereits vor 
235 allgemeinen Rechtens. Dabei ist seit jener Reform des Septimius Severus 
der Wahlmodus der, dass den fungirenden Magistraten die nomiuatio ihrer Amts- 
nachfolger, den rectores provinciae die Zulassung zur Candidutur, und der Curie 
die creatio der Magistrate zusteht, wie obliegt. 

Eine analoge Anwendung dieser Municipalverhältnisse auf die Markbeamten 
ergiebt daher für diese das Resultat, dass während von Alters her die magistri 
oder aediles pagi durch die Gemeinde aus der Mitte der Markgenossen gewählt 
wurden, durch Antoninus Philos. et Verus (161 — 169.) statt dessen dieselben aus 
den Mitgliedern des Senates in der Weise bestellt wurden, dass in der Reihen- 
folge, in welcher der Eintritt in Jenen erfolgt war, dessen Mitglieder die Magi- 
stratur übertragen erhielton, dass sodann seit Septimius Severus (194 — 197) die 
Wahl der Markbeamten durch die Curie in der Weise erfolgte, dass der fungirende 
Magistrat seinen Amtsnachfolger aus der Mitte der Markgenossen, seit Caracalla 
(212 — 217) aber aus der Mitte der Deeurionen nominirte, sodann der rector pro- 

platione provideant, ut, quamvis populi quoque sutlragiis noininatio inAfricaex consuetudine 
celehretur, tarnen ipsi nitantur pariter ac lahoruut, quemadmoduin possuut hi, qui nominal] 
fuerint, idonei reperiri. Daher treten hier in Africa die popnli suffragia aln ein der nomi- 
natio vorausgängiges, besonderes, gesetzliches Erforderniss hinzu, während im Uebrigen die 
Wahl ganz so, wie im gesammten Keichc erfolgte, worüber vgl Aremi. etHonor. in C. Th. 
XII, 1, 142. (395). In weleher Weise wir dabei die Ausübung jener populi sutfragia zu denken 
haben, darüber vgl. not. 213. Jene Singularität bezüglich Africa’s darf Uehrigens um so 
weniger Wunder nehmen, als die staatsrechtlichen Verhältnisse jener Provinz zahlreiche 
Particularitätcn erkennen lassen, welche wir als Ausläufer des panischen Staatsrechtes an- 
ztiorkennen haben; vgl. not. 212. 
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v meine denselben zur Candulntur zulicss und endlich die creatio Seitens der 
Curie erfolgte. Und diesfalls nun haben wir auch iu die Zeit nach jener Reform 
des Scptimius Severus die Veränderung zu setzen, dass an die Stelle der uiagistri 
oder aediles pagi ein praepositus pngi trat, worauf weiterhin noch zurück- 
zukoinmen ist. 

Alle diese Resultate aber gewinnen ihre Bestätigung in den Quellen und zwar 
zunächst durch Constantius in C. Th. XII, 1, 49. § 2. (361): 

Si praepositi horreorum hique, <jui suscepturi sunt magiBtratum, prtte- 
positi etiam paeis (leg. pagi)* 17 ) seu susceptores diversaruin specieruin 
ad ecclesiain erediderint adspirandum, postqunm officia impositae solli- 
citudinisaut honoris aggressi sunt, ipsos primum antistites supernae legis 
conveniet rduetnri, ipsique primum antiiteutibus eosdem ad obsequia 
congrua revocari; aut, si hoc neglexerint, a curialibus, iudiciali officio 
suffragante, retrahendi sunt; 

so wie durch Valentininn et Valens in C. Th. XII, 6, 6. (365): 

Juxta inveteratas leges noininatores susceptorum et eorutn, qui ad prae- 
posituram horreoruin et pagoruni creantur, teneantur obnoxii, si minus 
idonci sint, qui ab iisdem fuerint nominati. 

Denn aus beiden Constitutionen erhellt auf das Unzweideutigste eine nomi- 
natio des praepositus pagi Seitens seines Amtsvorgängers und eine creatio des- 
selben Seitens der Decurionen, was mit Bestimmtheit auf den obigen Wahlmodus 
hinweist. Ja indem in diesen Constitutionen ebenso, wie bei Constantin. in C. 
Th. VII, 4, 1. (325. s. § XXXIV) die praepositi pagi mit den susceptores und 
praepositi horreorum in Bezug auf die Berufung zum Amte in eine Linie gestellt 
werden, so dürfen wir nun auch hieraus eine Bestätigung der obigen Bestellungs- 
modalität entnehmen, indem wir der Annahme Raum zu geben haben, dass alle 
jene Functionen in der nämlichen Modalität übertragen wurden. Gerade be- 
züglich der susceptores und praepositi horreorum aber sind wir genügend darüber 

*”) Pacis »tatt pagi findet sich in entsprechender Verbindung auch in C. Th. II, 30, 1. 
statt dessen jedoch C. J. VIII. 17,7. pagi sagt. Jene Lesung, welche auch bei Fest. s. v. 
vici (s. not. 3ö.) sich vorfindet, beruht auf einer westgothischen Interpolation, welche insbe- 
sondere das letztere Gesetz als Hestandtbeil der lex Hnm. Visigoth. erfuhr, wie solches die 
Interpretation dazu: si quis creditor vel curator pacis vel curialis aut quicunque exactor hoc 
facerc praesumpserit, beweist Und aus dieser Quelle haben wir nun auch die gleiche Vcr- 
derbniss der Lesart des obigen Gesetzes, wie des Festus zu erklären. Daher ist, was C. Th. 
11, JO, 1. betritft, für die lex liom. Visigoth. der praepositus oder curator pacis d. i. der ger- 
manische Friedensrichter beizubehalten, für den Cod. Th dagegen der praepositus pagi zu 
restituiren. 
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unterrichtet, das» dieselben von ihren Amts Vorgängern aus der Mitte der Decu- 
rionen nominirt, dann vom reetor proviuciao zur Canditatur udniittirt und hier- 
auf von der Curie creirt worden sind.** 8 ) 

Die weitere Frage endlich, welche bezüglich der obigen Bcstellungsmodali- 
tät sich aufdrängt, ob die Curie aus deren Mitte und von welcher die creatio 
der Markbeaniten vollzogen wurde, der Senat des pagus oder aber desjenigen 
Muncipiutn gewesen sei, welchem der pagus attribuirt war, haben wir nach 
Maassgabe von §. XXXVII dahin zu beantworten, dass bis zu dem Zeitpunkte, 
wo die Verbindung des pagancu mit dem municipalen Senate bewerkstelligt 
wurde, somit bis in die Zeit von Caracalla bis Alexander Severus (212—228) 
die Markbeamten Von, wie aus der pugaucn Curie genommen wurden, seit dieser 
Zeit alter rflie städtische Curie die creatio vollzieht, wenn immer vielleicht die 
Candidaten aus der Mitte derjenigen Abtheilung dieser Curie genommen werden 
mochten, welche gegenwärtig innerhalb dieses städtischen Senates der pagus 
bildete. Und gerade von dieser letzteren Veränderung an haben wir auch zu 
datiren, dass an die Stelle der magistri oder aediles pagi ein praepositus pagi 
trat; denn der Letztere ist, wie die Benennung besagt, nicht mehr ein vom pagus 
sich selbst bestellter Beamter, sondern ein von einer anderen Potenz ihm ge- 
gebener Vorgesetzter. 

Den nominatores endlich war auch hier, wie bei den Tutoren und in anderen 
Fällen, eine subsidiäre llaftverbindlichkeit auferlegt, worüber vgl. Gothofr. zum 
C. Theod. tom. IV. p. 867. 

§ XXXIV. 

Fortsetzung. 

(Funrtiouen der magistri and aetliles pagi, wie des prsrposltas pagi-) 

Die Functionen der magistri oder aediles, wie später das praepositus pagi 
stellen sich in ihrer allgemeinsten Beziehung dar als Oberleitung des pagus und 
der gemeinsamen Coiumunalangelegenheiten. Und in dieser Stellung linden wir 
auch den praepositus pagi bei Constantinus in C. Th. VIII, 15, 1.: 


*“) Wahl aus der Mitte der Dccurionen nach Constantin. in C. Th. XII, I, 49. § 2. (3G1), 
Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 5. und 9. (365), Valeutinian. Valens et Gratian. in 
C. Th. IX, 35, 2. (37(51, Thcodos. Arcad. et Honor. in C. Th. XI, 7, 14. (393), XII, 6, 24. (397), 
Honor. et Theodos. in C. Th. XII, 6, 31. (412), Theodo». et Valentinian. in C. Th. XII, 6, 33. 
(430.) — Nominatio, Admission und creatio nach Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 4, 
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Agrippinu d(ixit): „nji u'i.iio txtiv<{i nt’x i/iayitQZtt.“ Constantinu* A. 
ilfixit): „Seil iure continetur, ne quis in administratione eonstitutus 
illiquid compararet, unde quidem nihil internst, an in suo pag« aut iu 

ulieno compuravit, eum constct, contra ius cuudctn comparasse.“ 

Agrippina dixit: „iov tniiav ixeivnv nQM/rnoitog oi)x ijv.“ 

Denn in dieser Stelle, aus der wir zugleich das Verbot des Krwerbes von Grund- 
stücken für den praepositus pagi ersehen, 31 ®) wird der Letztere als ein Ver- 
waltungäbeamter (in administratione constitutus) bezeichnet, dein in Bezug auf 
den pagus ein i/tayi<Qyti t '> somit eine Leitung des pagus beigeniessen wird, eine 
Beziehung, die auch der Benennung nüyuQyng inliegt, sowie dem Umstande, 
dass Kusch. Hist. Eccl. IX, 1. die praepositi pagi durch oi vxn (iyQoix htnetäy- 
fievnt umschreibt. 

Im Besonderen nun sind die Functionen jener Beamten gegeben theils durch 
die Organisation des pagus, theils durch dessen Functionen, theils endlich unab- 
hängig von Beiden, so dass daher insoweit jene Magistrate von dem Staate zu 
Functionen verwendet werden, welche ausserhalb der durch die unmittelbaren 
Zwecke des pagus gegebenen Sphäre fallen. Und in der ersten Beziehung ergiebt 
sich hieraus für die magistri pagi die Berufung und Leitung theils der Comitien, 
theils des Senates des pagus, wie auch die lectio der Senatoren, worüber vgl. 
§ XXXVI und XXXVII. Sodann den in § XXX dargelegten Functionen des 
pagus entspricht es, dass den magistri pagi zunächst sacrale Functionen ob- 
liegen, wie die lustratio pagi nach Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 164. sq. L (s. 
§ XXX unter A.); dass sodann in Hurgenosscnschaftlicher Beziehung denselben 
die Anstellung der Reparaturen von den viae vicinales obliegt und zu diesem 
Zwecke dieselben entweder die Arbeitsleistungen auf die einzelnen Grundbe- 
sitzer zu vcrthcilcn oder aber die Arbeit an redemptores zu verdingen haben 
nach Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 14G. Mago p. 34S. L. (s. §. XXX unter B.); 

(335) und namentlich Gratian. Valcntinian. et Theodos. in C. Th. XII, 6, 20. (383): exactore« 
vel snsceptores in celeberrimo coctu curine, consensu et iudicio omninm mib »ctonnn testifi- 
catione firinentur provinciaruinquc rcctoribna coruiu nomina, qui ad publici inunus officii 
editi etque oblignti fuerint, innoteftcnnt. Kt animad vertäut , quicunque nomina veriut, ad 
diacriincn »mim unircna, quae illi gesserint, redundare. Nur Valcntinian. et Valens änderten 
die» dahin, da»» dir suseeptores und praepositi horrcorum aus dem praesidiale officium creirt 
wurden, welcheufull* dann auch die nomiuatio von der Curie auf andere Organe überging; 
allein diese Neuerung trat nur in einzelnen Provinzen und nur auf kurze Zeit in» Dasein; 
vgl. Dieselben in C Th. VIII, 3, 1. und VI, 35, 3. (33-1), XII, 3, 4 9. (335). 

***) Vgl. darüber (Jot ho fr. zu C. Tb. tom. II. p. 337 *>• 
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dass hiernächgt in Bezug auf das Commuiialvermögeu denselben die Stellung 
als verwaltender und vollziehender Beamter zukam, ao das« sie z. B. gleich den 
römischen Censoren öffentliche Bauten veraccordiren und vom Gewerken iiber- 
uehmen, so z. B. nach Mommsen J. N. 5351. 5474. IIenzex ü5'J4. (b. § XXXI11); 
sowie dass sie endlich die niederen, local-polizeilichen Functionen innerhalb des 
pagus ausüben, wie wir ersehen aus der Epistola Sabini Praefecti Praetorio Ma- 
xiiniui Aug. (Ifazae) ad Praesidem uniuscuiusquc provinciae (30t) — 512) bei 
Euscb. Ilist. Eccl. IX, 1. (Hänel, Corp. Leg. p. 183): 

ly' et zig toiv Xqtaztavwv znv idinv e&vavg zlp> HqtjOxelav ftetiwv evqellelt], 
eijS xai' avzov fvnyliyieing xai znv xivdvvov avrnv ctnaazrfletag, xai tu] 
ztva ix tavzrfi zr.g nqnrpdaeiog ztfnoqinj xnlaazinv yniilattag • anine zj/ 
zoaovznv xQÖvnv avvelevaei avviaztj, avtovg ft^devi tqd.rip neneta Hai 
dedvrijoHat, bnatg (hin zibv zotovztuv evoidoewv dvaxatqi’oatev. fyyqäi/jat 
zoiyaqavv nqiig zovg Inytaidg xai zovg azqcnijyovg xai zovg nqatnnalzovg 
zov nayov extiaztjg nn/jiog f] at) itaazqtipeta ntpellei, Xva yviTtev neqatzeqio 
avzoig zoizav zov yqaft/t erzog epqovilüa jinietaHai, tu] nqnaiyfj.iv. 

I>enn aus dieser Epistola erhellt auf da» Unzweideutigste, dass die praepositi 
pagi hei den Mnassuahmen gegen die Christen in function&rer Weise betheiligt 
sind und mit Rücksicht hierauf Rescriptc von den praosides provinciarum erhal- 
ten, und gerade jene Betheiligung lässt sich nur durch die Annahme erklären, 
dass die niedere Localpolizei in den Händen des praepositus pagi lag. 

Endlich als Functionen der Markbeamten, welche nicht durch die Functio- 
nen des pagus an sich gegeben waren, erkennen wir zunächst, dass die inagistri 
pagi in der Curie desjenigen oppidum, dem der pagus attribuirt ist, als Mitglie- 
der Sitz und Stimme haben, was bis zu dem Zeitpunkte, wo der praepositus pagi 
aus der Mitte jener nämlichen Curie gewählt wurde, in der That als besondere 
Function der magistri pagi sich darstellt, und worauf in § XXXVII weiter zu- 
rückzukommen ist; und sodann dass die praepositi pagi häufig als ***) susceptores, 


**’) Oothofr. zu C. Th. VII, 4, 1. u. VIII, 15, 1., wie ein I’arntitl. zu XII, 6. erklärt die 
praepositi pagi schlechthin fiir susceptores und praepositi borreorum. Alleiu in dieser Form 
des logisch allgemeinen Unheiles ist jener Ausspruch unwahr; deun wir finden bestimmt 
geschieden: 1. die Function der susceptores und praepositi horreoruin, so von Constantin. 
in C. Th. XIII, 4, 2. (325), Constantius in C. Th. XII, 1, 4t). § 2. (361), Valentiuian. et Valens 
»i C. Th. XII, ti, 8. (305); 2. die Function der susceptores und praepositi pagi, so von Con- 
stantia. u. Valentiuian. et Valens II. cc ; 3. die Fuuction der praepositi horreoruin und prae- 
positi pagi, so von Constantius 1. c., gleichwie wir auch praepositi horreoruin erwähnt linden, 
"eiche entschieden nicht praepositi pagi waren, wie die patroni liorreuruui portuunsium zu 
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wie als praepositi liorrcorum verwendet werden, wie dies erhellt aus Constan- 
tinus in C. Th. 11, 30, 1. (315): 

Intereessores a reetoribus pruvinciarum dati ad exigenda debita ea, quae 
civiliter poscuntur, servos aratores aut boves aratorios pignoris causa 
de possessionibus abstrahunt (Cod. Just. VIII, 17, 7: nun abstrahant), 
ex quo tributorum illatio retardatur. Si quis igitur intercessor aut eredi- 
tor ***) aut praefectus paeis (leg. pagi fiar/t not. 217) vel deeurio in hac 
re fuerit deteetus, a reetoribus pruvinciarum eapitali sententiae snbiu- 
getur; 

Derselbe in C. Th. VII, 4, 1. (325): 

Tribunos sive praepusitos, qui inilites nostrus curant, annonas per dies 
singulos seriptionis indicio sibi debitas, in horreis dcrelinquerc non opor- 
tet, ut proeuratores seu suseeptores vel praepositi pagorum et horreorum 
eam comparent; 

Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 8. (365) (s. § XXXIII). Und in gleicher 
Stellung linden wir auch diese praepositi pagorum noch als jrdyayx 01 *'* Acgyptus 
wieder 2S *) bei Justinian. Edict. XIII. Praef. : 


ltoin, worüber vgl. Arcad. et llonor. in C. Th. XIV, 23, 1. (400), Honor. et Theod. in C. Th. 
XIV, 4, 9. (417). Hiernach aber buben wir dahin zu entscheiden, dass jedes jener drei Aeinter 
wesentlich selbstständig war, unwesentlich aber, wenn. immer auch häufig, mehrere davon 
in Einer l’ersou vereinigt sein konnten. Und hieraus erklärt sich die Verbindung von prae- 
positi pagorum und horreorum bei Coustantin. und Valentinian. et Valens cit., und von 
praeposili pagi und suseeptores bei Cuustuntius cit. Eine gute Analogie bietet, dass auch 
die Deeurionen regelmässig, aber nicht nothwendig suseeptores waren, »vorüber vgl. Papi- 
nian. lib. 1. Itesp. (Dig. L, 1, 17. § 7.) 

**') Gothofr. ad h. 1. emcndirt curator für creditor, was schon mit ltiicksirht auf Cod. 
Justin., der ebenfalls creditor liest, unstatthaft erscheint. Vielmehr beseitigt sieb jedes Be- 
denken wegen creditor durch Folgendes: wenn ein mit seinen Steuern in Rückstand Oeblie- 
bener ciue Forderung aussenstehen hatte, so gab er solche dein Steuereinnehmer an und 
cedirte sic brevi manu zur Deckung seines Stcuerrestes dein Einnehmer Namens des Fiscua. 
Diesfalls nun ward das cedirte nomen im Namen des Steuerrestanten, aber zu Gunsten des 
Fiscus cingctrieben und dem Ersteren auf seinen Rest abgeschrieben. Alles dies erhellt aus 
Justinian. Nov. 128. c. 11. 12. (, r >45) und erklärt, wie liier unter den intereessores der creditor 
erscheint Auch dieser intercessor wird von Gothofr. zu beschränkt als exceutor erklärt, da 
vielmehr zu Constantiu’s Zeit executor eine bestimmte Steuercharge, intercessor dagegen 
ganz im Allgemeinen jede Mittelsperson bei Eiuhebung der Steuern bezeichnet. 

*") Diese iutynQx<>t in Aegyptus sind eine spätere rötn. Einrichtung oder wenigstens 
Benennung; dieselben scheinen au die Stelle der xoftoyrntfiunttif und ton O'j.mu UM ti( getre- 
ten zti sein; vgl. Kubn, Beiträge p. 202. 213. Uin desswillcn erscheint auch jede weitere 
Schlussfolgerung aus der Stellung Jener auf die praepositi pagi im Allgemeinen bedenklich. 
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'lloneg ydg fjfilv rnv airov rbv ixeiOev tgiio.iin loyreg, ol'uog ovdiy Vtegov 
rfciovv tiatpigetv, i’oX oi uev avvteletg xaikäna^ ioxvgignvto ntivta eig 
nkdxk^goy unaneigfkai. oi n ctyagynt de xai oi nnhitidittvot Kai oi nguxtn- 
geg ttlty drjptoattuy, Kai äiatptgdvtiog xtrrd xatgbv ugxoyctg ovtui tö ngctytta 
fitXQ 1 *'£•' dieti-ikeaav, tag ftt/devi dvvaoihti yeriaOm yviigiptov, avtotg di 
uövaig in ixe gdig ■ 
und c. 24. pr. § 1 : 

ändvtoiv Kittet tag inagytag exeivag ij ovtwv ij oixnvvuov rj naya- 

gynimov ij dijfioata xaX oiovoiiv tgdnov yetgiLovtiov- nvg y^ei nufäiynav 
(sc. b xnnnzi’grjtifi) xai ayttv ugng eavtör Kai eig etigag in agyiag oixovaiv 
vnoxeiptivag aitöi, ini itdvcug p livtoi taig drppinaiaig eiangct^eaiy- — — 
li di tixeg tiiiv naydgyiov erreg iov Kai xivdvvevei, ayvcipioveg negt tijv 
aiaiay mtonoptneiav rj negi n tovg vaikntg Kai zatg xatt't yt'igtty datravaig 
y.ai didbpuva u got, xovtovg oix dnovtxrjoei ptiv, vno aaipukeiav di xtna- 
atrjaei Kai higag dvagrpttfleig ngdg to ngäypia imtrfieiovg xai pirjvvoei 

Tuvta tt[i Hgtivt’i tqg orjg vnegoyijg, Hüte tibv ptiv in’ dyviupioovvpj 

xazeyvtttofiivioy, ei avytdntptev , anekavvouiviov, twv di imkeyivtiov iv tjj 
yiogit xovxo, ei di tjiteig inixijdei'ovg eivai xgtvaiptev, dvtnutxhotapiivaiv, xai 
eig tag ixeiviav nay agyiag te xai ovaiag iptßatvdvtiov. 

§ XXXV. 

Der prarfcftus, quaesiar und ruratsr pagi insbesondere, wie der artor und palronas pagi. 

Die anderweiten Magistrate in den pagi, welche lieben magistri, ucdiles und 
praepositi genannt werden, sind der pruefectus und der curator, von denen der 
Erstere sich vorfindet bei Orelli, J. S. 4025, wo ein pruefft^ctus) pagi Epot(ii), 
und bei Uenzen, J. S. 5922, wo ein praeffectus) pag(i) Diafnii s. § XX unter 4) 
genannt wird. Diesen Prftfecten haben wir als den jurisdictioncllen Conunissiir 
der IVviri iuri dicundo desjenigen municipium oder colonia civium oder Lati- 
norum aufzufassen, welchem der pagus attribuirt war, so dass demnach Jener 
auf vollkommen gleicher Stufe steht mit den praefecti, welche zur Rechtspflege 
von den regierenden municipia odercoloniae civium oder Latinorum in die ihnen 
attrihuirten fora und conciliabula connnittirt werden.***) Und diese Annahme 
erklärt auch die Notiz bei Jsid. Orig. XV, 2, 4: 


” 3 ) Vgl. not. 1*2 und 2ti7, sowie Hethmann-Hollwcg, llaiidb. des Civilproc. 1, 124. 
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Pagi sunt loca aptn aediticiis inter agros Imbitantibus. Hacc et concilia- 
bula dicta, a conventu et societate multormn in unum; 
da dieser Schede die Angabe zu Grunde liegen dürfte, dass in die pagi, gleich 
in die conciliabula mehrfach Praefecten geschickt worden seien, und hieraus 
nun jene an sich sinnlose Gleichstellung der pagi und conciliabula bei Isidorus 
hervorgegangen ist. Und indem nun der pagus Epotius an die eol. civ. Valen- 
tia,** 4 ) der pagus Dianius dagegen an Velleia attribuirt war (§ XX unter 4), wel- 
ches selbst, als zur achten, der cispadanischeu Region Italiens gehörig, seit der 
lex Pompeia Strabonis vou titjö municipium civiuiu vvar, so entsprechen nun diese 
Erscheinungen jener Annahme auf das Vollkommenste. Dahingegen gehören 
nicht hierher der praefectus pagi bei Constantin. in C. Th. II, 30, 1. 1315), wor- 
über vgl. § XXXII unter 4, noch auch die praefecti, welche wir bei den nicht 
attribuirten pagi vorHnden, worüber vgl. § XXXVIII. 

Sodann die quaestorcs pagi werden in den Quellen nirgends erwähnt, sind 
aber hier als die mit der Verwaltung der Communalcasse betrauten Beamten 
ebensowohl nach Maassgabe der entsprechenden Municipalverhältnisse, wie vor- 
nämlich auch um desswillen vorauszusetzen, weil wir auch quaestorcs vici 
begegnen. Um desswillen haben wir daher anzunehmen, dass diese quaestorcs 
in der That in den pagi sich vorfanden, hier durch römische Anordnung einge- 
führt sind, in den Quellen aber um desswillen nicht erwähnt werden, weil bereits 
frühzeitig an ihre Stelle ein curator pagi trat. Dieser curator pagi aber wird 
erwähnt bei Uenzen J. S. 5108. vom Jahre 107 :,pag(i) Veiani curut(or), und der- 
selbe ist gleichzustellen den wenigstens seit Trajanus verkommenden curatores 
reipublicae im Allgemeinen, somit also aufzufassen als ein zur Verwaltung des 
Communalvermögens vom Kaiser ernannter Beamter. * ts ) Und wie daher die 
noth wendige Voraussetzung der curatores ein Vermögensbesitz und Vermögens- 
Verwaltung ist, welche unabhängig und selbstständig von einem oppidum dem 
pagus zukommen, so steht nun dieses Institut in vollkommener Harmonie mit 
der Thatsache, dass wir den pagus als juristische Person aufzufassen haben 
(8 XXX unter F), während andrerseits die Attribuirung der pagi an oppida mit 
jenem Institute in keinerlei Widerspruch steht. 

***) Vgl. Uimard iu Munitori. The». 1. p. 22. 

**) lieber die Municipalquästoren s. die Citate in not. 2t>2; wegen der quaestorcs vici 
vgl $ XU unter 4. lieber die curatores reipublicae vgl. llöckiiig, Notit. Dig». p. 1000* sq., 
I’iolippi, im lthein Mus. N. F. 185.T VIII. p. 504., Marquardt, llandb. III, 1. p. 962. sq. und 
diu das. Citirten, 
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An die Erörterung dieser beiden Magistrate schliesst sieh atu Fügliehsten 
die Betrachtung zunächst des actor,***) der erwähnt wird in der von Longpöricr 
in der Revue de Philol. II. p. 353 initgetheilten Inschrift vom Jahre 250: actor(i) 

p(aganorum) pagi Tont( ), aet(ori) [p](ublieo),** 7 ) und der als Syndici» der 

Commune von der Curie bestellt wird; so wie des patronus, der erwähnt wird 
in den in § XXXVII initgetheilten Inschriften, und zwar bezüglich des pagus 
Vordensis bei Okki.li J. S. 107, bezüglich des pagus Tolentinensis ebendas. 2474, 
bezüglich des pagus Dibionensis ebendas. 4083, bezüglich des pagus Foroiulien- 
sis bei Benzen J. S. 5113, bezüglich des pagus Veianus ebendas. 5108. vom 
Jahre 107, endlich bezüglich eines unbenannten pagus bei Amiternum in Momm- 
8EN, J. N. 5780. Dieser patronus aber ist hier allenthalben noch nach dem Ge- 
sichtspunkte und der Auffassung zu beurtheilen, welche das ältere Staatsrecht 
hierfür an die Iland gab: er ist der Schutzherr der Gemeinde und insbesondere 
das Organ, welche gegenüber der römischen Centralgewalt die Interessen Jener 
vertritt und verthejdigt. Dagegen wenn die spätere Kaiserzeit, und zwar die 
zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts diesen patronus auch als defenBor rei- 
publieae verwendete,* 28 ) so darf an eine derartige Stellung bei jenen Patronen 
um desswillen nicht gedacht werden, weil nicht allein alle jene Inschriften einer 
früheren Zeit zu überweisen sind, sondern auch zu jenem Zeitpunkte das Patro- 
nat über die pagi ganz in Verfall und ausser Gebrauch gerieth aus Gründen, 
die wir in § XL1II eines Weiteren darlegen werden. Auf die Modalität der 
Cooptation des patroni endlich ist in § XXXVI zurückzukommen. 

§ XXXVI. 

C. Die Pi;»tfomitieii. 

Das zweite eoinmunale Organ neben den Magistraten bilden in der Mark- 
verfassung die Gemeindeversammlungen der Markgenossen : die Comitien, welche, 

**•) Ueber den actor reipublicae vgl. namentlich Dig. 111,4. l'hilippi im Rhein. Mus. N. F. 
1853. VII 1, p. 509. Mominseu, Stadtr. p. 451 sq. 

a, i S. § XL. Longperier liest: actori praediorum, pagi tutori, als zweite Lesung p. 355 
daneben stellend: actori praediorum pagi Toutact J. . . .; allein 1, ist der actor praedioruin 
ein als Hausverwalter bestellter Sclave (vgl. Brisson de V. S. s. v. agere), während der actor 
paganorom pagi, wie der actor muuicipum municipii ein Syndicus ist; und 2. scheint die Ver- 
bindung Toutact. verworfen werdeu zu müssen; endlich 3. der pagi tutor ist ein juristisches 
Monstrum 

**"j Ueber dies Patronat vgl. Philippi, im Rhein. Mus. X. F. 1853. VIII. p. 505 sq. 522 sq. 
Mommsen Stadtr. p. 452. sq., wozu vgl. not. 2G3. 
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wie § XVI sq. crgiebt, ein originäres Stück aller nationalen Markverfassungen 
bildeten. Den anfänglichen Fortbestand aber solcher Pagatcomitien unter römi- 
scher Herrschaft dürfen wir schon daraus entnehmen, dass wir derartigen Ge- 
meindeversammlungen auch bei anderen niederen communalcn Formationen im 
römischen Reiche begegnen; denn nicht allein in den Municipien und Colonieen, 
sondern auch in den fora und conciliahula finden wir nach der lex Jul. munic. 
v. 709 in c. V. IX. fin. Comitien und nicht minder auch in den castellu nach der 
Minuciorum sententia inter Uenuntes et Vitur. de finib. dict. vom Jahre 036 c. 

wie endlich auch in den vici (s. § XLJ). Allein einen noch stricteren 
Beweis liefern die Erwähnungen eines pagi scitum oder pagi scitus eines unbe- 
nannten pngus bei den Vestinem in Mommsen J. N. 6024, und des pagus Farra- 
ticanus bei Placcntia in Hexzen J. S. 6132 (s. unten). 

Die Functionen aber dieser Markcomitien fallen je nach der doppelten Stel- 
lung, welche dem pagus als kirchlicher, wie als politischer Gemeinde zukam, 
ebenfalls einem entsprechenden zwiefachen Lebensgebiete anheim, wobei dann 
der politischen Stellung des pagus insbesondere folgende Angelegenheiten zur 
Beschlussfassung zukommen: 

1. Dispositionen über das Gemeindevermögen zu weltlichen Zwecken, und 
zwar insbesondere Beschlussfassung über Errichtung und Reparatur von öffent- 
lichen Baulichkeiten und Monumenten, welche auf Kosten des pagus bewirkt 
wurde; und dies findet sich vor in den pelignischen Inschriften bei Henzbx 
J. S. 5177 a: 


*) Bei Orelli-Henzeu J 8. 3121, wozu vgl. tom. III. p. 270: practerc» in co agro ni quis 
posideto, nisi de niaiore parte l.angeusium Veitnrioriim sententia, dum ne alium intromitat. 
nisi Geauatem aut Veiturium coleudi causa Quei eorum de inaiore parte Langensium Vei- 
turium sententia ita non parebit, is eum agrum nei hubeto nive fruimino. lluschke. osk. u. 
sabell. Spracbdcnkm. p 72 verwirft hierfür die Ansicht KudorflT s, dass unter maior pars 
Langensium die Volksgouicinde zu verstehen sei, und erkennt selbst darunter, ebenso wie 
für die Inschrift von Furfo (s. not. 59t einen Senat an, lediglich darauf sich beziehend, dass 
auch municipcs im Sinne von decurioues sich vnrfimlc. Allein es ist nicht zu ersehen, wie 
der Umstand, dass iiu 2 Juhrli. n. t'hr. inunicipes in besonderer Beziehung auf die derurio- 
nes von den Schriftstellern gesagt wird (vgl. Kuhn, Beitr. p. 58 u., wegen der Gesetze der 
byzantinischen Kaiserzeit, Gothofr. Paratitl. zu C. Th. XII, 1.) dafür, dass im 2. Juhrli. v. 
Chr. Laugenses Viturii für seuntus Langensium Vituriomtn in einem röm. Gesetze gesagt 
worden sei, auch nur den Schimmer eines Beweisgrundes ergeben soll, da erweislich inner- 
halb jenes Zeitraumes die Commuiialverhältuisse im röm. lteiehe die wesentlichsten Verän- 
derungen erlitten, und gerade mit diesen Veränderungen jener jüngere Sprachgebrauch in 
einem inneren Zusammenhänge steht. Vgl. not. 2tjti. 
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Q. Octavio L. f. || Sagittae quin(qennali) 11 (iteruin) || pagus Boedinus; 
und hei Mommsen, J. N. 5472: 

Q. Vario Q. f. || Ser. Geniino q(uinquennali oder quaestori) || pagus 
Vecellanus, 

während im Uebrigcn § XXXVII zu vergleichen ist. Sodann 

2. die Wahl der Magistrate, worüber in § XXXIII das Weitere gegeben ist, 
und wofür die fora und coneiliabula nach Maassgabe der lex Julia ninn. v. 709 
c. V. IX. fin. eine geeignete Parallele ergeben, vgl. § XLIIj 

3. die Cooptation der Patrone, wofür eine genügende Analogie geboten ist 
durch die Municipien nach Maassgabe der lex m'unic. Mal. s. LXI, wozu vgl. 
Philipp!, Rhein. Mus. N. F. VIII. 1853. p. 510 sq.; und gleichem Gesichtspunkte 
ordnet sich unter die Abschliessung eines hospitium; 

4. die Entscheidung über die Cooptation neuer Markgenossen, wie über 
die Zulassung von Auswärtigen zum Erwerbe von Grundeigenthum in der Mark- 
flur, wofür bezüglich diese? letzteren Punktes eine Analogie durch die castella 
geboten ist nach der Minuc. sent. int. Genuat. et Vitur. de fin. dicta (s. not. 229.) 
und wozu vgl. Modestin. lib. 5. Kegul. (Dig. XX, 1, 24.), während der erstere 
Punkt durch diesen letzteren, gleich wie das liiaius durch das minus mit innerer 
Nothwendigkeit bedingt wird; endlich 

5. die Entscheidung über Provoeationen wider die von den magistri oder 
aedilcs pagi dicirten Multen, nach Analogie des für die vici in §. XLI Festzu- 
stellenden. 

Dagegen in kirchlicher Beziehung treten uns die Pagatcomitien beschlics- 
send entgegen in vermögensrechtlichen Angelegenheiten, und zwar zunächst über 
Errichtung oder Reparatur von sacralen Baulichkeiten, so in der vcstinischen 
Inschrift bei Mommsen J. N. 0024: 

C. Faesasius T. f., || P. Appaedius P. f. |[ Aquilia cur(atores) fani |j por- 
ticum, alam || <l(e) pag(i) s(citu) f(aciendam) c(uraverunt) id(em)q(ue) 
p(robaverunt) ; 
und bei IIenzen, J. S. 6132: 

Jovi [Paganieo].,|M. Poinponius M. f. Primi[o]||e[t] C. Pomponius M. f.|! 
aras septe(m) posueruntj[Jovi pjaganieo pagi Farratic(anorum) ,ex scitu 
pagi paganorum|'[F]arratiennorum et permis[su]| ob te[r](tium) magiste- 
rium pagi|[[e]t vocationem (leg. vacationem) in perpetu[um||s]ibi et filio;] 
[t]inibus Cremonensium [d(e) p(ecunia) s(ua). 
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Sodann aber auch über Widmung von Opfergefässen, wie die Aufschrift auf einer 
Opferschaale bei Henzen, 1. e. 5215 besagt: 

Deo Apollini r(es) p(ubliea) pagi II tn(unieipii) Antessioduri. 

Alle jene Functionen haben wir indess den Pagateoinitien lediglich für die 
frühere Kaiserzeit zuzuerkennen, da bereits die mittlere Kaiserzeit wesentliche 
Veränderungen in jenen Beziehungen herbeiführte. Und zwar ist es zuerst die 
Cotnpetenz über Provocationen wider die von den Magistraten dicirten Multen, 
welche am Frühesten auf die Curie übertragen wurde, wie dies die Analogie der 
Municipalverhältnisse nach Maassgabe der lex mun. Mal. S. LXVI unter Domi- 
tian (Hl — 96) ergiebt; und hiernächst war es sodann die Wahl der Magistrate, 
welche von Autoninus Phil, et Verus (101 — 169) den Pagatcoinotien entzogen 
und später von Septimius Severus (193 — 198) der Curie des pagus übertragen 
wurde (§ XXXIII). Und in gleicher Weise ist wohl zu dem letzteren Zeitpunkte 
auch die Cooptation der Patrone, wie die Abschliessung eines hospitium auf die 
Curie übertragen worden (§ XXXVII), wenn immer «uch bis in das fünfte Jahr- 
hundert der plebs neben den neuen Ständen der honorati, clerici und possessores 
noch eine anorganische und nicht in Comitien abzugebende Mitstimme bei der 
Wahl des patronus zugestanden ward. 230 ) Und ebenso ging das Dispositions- 
recht über das Geraeindevermögen in der Zeit von Caracalla bis Severus Alexan- 
der (212 — 228) von den Pagateoinitien auf die Curie über (not. 241), ohne dass 
in dieser Beziehung noch später eine Mitbestimmung der plebs anzunchnicn 
wäre. Dagegen endlich die Cooptation neuer Markgenossen und die Entschei- 
dung über die Zulassung Auswärtiger zum Erwerbe von Grundbesitz in der 
Markflur musste bereits im Zeitalter der Antonine ihre Bedeutung verlieren und 
nicht mehr zur Ausübung gelangen, da von jenem Zeitpunkte an die Gemeinde- 
angehorigkeit und das Domicil um der daran geknüpften munera und honores 
willen zur Last wurde (§ XXXUI) und demnach das Bestreben bei den Commu- 
nen hervortreten musste, die Zahl der eives und incolae nach Möglichkeit zu 
vermehren. 

Nach Alle dem aber haben wir anzuerkennen, dass bereits im Jahre 228 
unter Severus Alexander die Pagateoinitien, ohne besonders aufgehoben worden 
zu sein, doch völlig ausser Anwendung kamen, weil die Befugnisse derselben 


*““) Dafür spricht die Analogie der Muuicipalverhäitnisse, worüber vgl. wegen Coopta- 
tion der Patrone Philippi im Uhe.in. Mus. N. K. 1853. VIII. p. 511 s(j.; wegen Abschliessung 
des hospitium (Jrut. :Ri3, 3. v. J. 324. 
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thcila vollständig in Wegfall gelangten, tlieils auf die Curie übertragen worden 
waren, und dass vielmehr fortan in einzelnen Beziehungen eine anorganische 
Willensäusserung der plubs an die Stelle der früheren Abstimmung in den Comi- 
tien trat. 

§ XXXV II. 

I). Iler Senat des pagus. 

Die Annahme eines Senates des pagus ist geboten einmal durch den Um- 
stand, dass dem pagus ein decretum beigelegt wird,* 31 ) gerade ein solches 
aber nach dem technischen römischen Spraehgebraucho nicht einer Gemeinde- 
versammlung, sondern nur einem Senate beigemessen werden darf, und sodann 
.auch, dass wir den Ausdruck pagani in Beziehungen vorfiuden, wo darunter 
nicht die Markgenossen, sondern lediglich die Mitglieder eines Senates verstan- 
den werden können. Gegenüber diesen Vorkommnissen sind wir daher berech- 
tigt, die von Borgbesi bei Furlanetto, Lapidi de Mus. di Este p. 15 sq. not. auf- 
gestellte Ansicht zu adoptiren, dass auch die pagi einen Senat hatten und dass 
dessen Bezeichnung unter dem in den Inscriptionen vielfach sich vorfindenden 
Ausdrucke pagani erblickt werden darf.* 3 *) Und demnach haben wir, was zu- 
nächst den Ausdruck pagani betrifft, anzuerkennen, dass, wie die sprachliche 
Bildung des Wortes an die Hand giebt, paganus ursprünglich jeden Markge- 
nossen bezeichnete, 23S ) dass aber in einer späteren Zeit und zwar bereits vor 
dem Jahre 79 n. Chr. daneben paganus im eminenten Siuue von Marksenator 

M1 ) Nämlich bei Henzen J. 8. 0594 : pagi decretum, 5314: paganorum decretum, Orelli 
J. S. 4083: d(ecretum) pa(ganorum oder pagi), Moinmscn J. N. 5474: ptaganoruni oder pagi) 
d(ecretum), und bei Orelli I. c. 300: civitas pagatim decrevit. ln der Verbindung mit decretum 
haben wir aonach pagus und paganus im eminenten Sinne von curia und decurio pagi zu 
fassen s. not. 234. 

**») Horghcsi I. c- spricht sich dahin aus, dass jener Marksenat in einem Collegium von 
10 — 12 Senatoren bestanden habe, welche ursprünglich wahrscheinlich die Bezeichnung 
magistri pagani geführt hätten, erst später aber einfach pagani genannt worden seien. Allein 
unbewiesen und verwerflich hierbei ist theils die Benennung magistri pagani, tbeils die Zahl 
von 10 — 12, da die cnpuensischen Inschriften, welche von einem Collegium pagi von 12 magi- , 
stri handeln, weil solches sacral ist, gar nicht hierher gehören; s. § XVI. 

**) Analog ist oppidanus, villanus, vicanus (s. § XXXIX), castricianus od. castrianus 
(». Gothofr. zu C. Th. VII, 1, 18.) und castellanus (s. Korcelliui, Lex. s. v. und dazu Minuc. 
sent. intcr Gcnunt. et Vitur de fin. dict. c. IV bei Orelli J. S. 3121). Paganus iu diesem Sinne 
findet sich z. B. hei Hirt B. Al. 30.: iussit pagauos et oppidanos in iis locis observari; gleich- 
bedeutend ist eompaganus bei Grat. 209, 1. Daneben fiudet sich paganus iu der Bedeutung 
von Givilist, wofür die ältesten Belege bieten Plin. Ep. X, 18. Juv. Sat XVI, 33.; hierfür 
bietet eine gute Analogie Quirites iu gleicher Bedeutung, worauf bereits Porcelliui hiuweist 
und worüber vgl. Becker, Handb. II, 1. not. 37. Diese Bedeutung ist die maassgebende in 
Voigt, Conatit. C imstaut. 13 
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gebraucht ward,* 14 ) in der gleichen Weise, wie auch iminicep* zur Bezeichnung 
des decurio angewendet wurde (s. not. 229). Und dein entspricht, dass in dieser 
späteren Zeit auch unter der Benennung pagus die paganc Curie verstanden 
ward (s. unten). Dagegen in der früheren Zeit und bevor paganus und pagus in 
jenem Sinne angewendet wurden, werden senatores, decuiiones, senatus, curia 
die Bezeichnungen des pagancn Senates gebildet haben. 

den Digesten, wogegen in den» Cod. Theod. endlich die Bedeutung von Heide vorherrschend 
ist, welche »ich unmittelbar au» dem Begriffe von Landbewohner entwickelt hat; vgl. Gib- 
bon, Geseh. de» Y'erf. u. Unterg. d. röm. Weltreichs über», v. Sporschill, p. 669. not. in. u. 
Lasaulx, Unterg. d. Hellenismus p. 87. not. 258. 

***) Für die Frage nach der Bedeutung de» Ausdrucke» pagaui in Inschriften ist inaass- 
gebeud A. da» formale Moment, dass den pagnni eiu decretuin beigelcgt wird, und zwar um 
desswillen, weil solche» nicht der Volksgcmeinde, sondern nur der Curie, wie deu Magistrat 
ten und Priestern zukommt; paganorum de^retuu» aber findet sich sicher bei Uenzen ,1 S. 
5314, aus d. J. 209—211. — B. Ein materiale» Moment; hiernach zerfallen die Inschrifteu iu 
folgende Gruppen: 1. Beschlussfassung der pagaui über Errichtung von Monumenten zu 
Ehren des Patrone» oder eines um das Gemeinwesen verdienten Mannes; hierher gehören 
Mommseu J. N. 5786, Uenzen J. S. 5113, Grell i J. S. 197 und 202, letztere von 138 — 161. Ha 
nun in den analogen Muuicipalvcrhältnissen solche Monumente regelmässig nur von der 
Curie oder aber von der Curie und dem populus errichtet bezeichnet »erden, so haben wir 
da, wo die pagaui allein genannt werden, auch den paganen Senat hierunter zu verstehen 
2. Vermögenszuständigkeit für die pagani und zwar a. Zuwendung von einer jährlichen Beute 
vou 125 Denaren zum Zwecke einer jährlichen epula und unter der Bedingung einer jähr- 
lichen lustratio pagi nebst einer coena bei Mommsen, J. N. 1504; hier können unter pagaui 
nur die decuriones verstanden sein; b. Schenkung von hostiae zur lustratio deu pagaui zu* 
gewendet hei Orelli, J. S. 2474; hier kann ebenfalls nur der Senat verstanden werden; c. Ge- 
währung eines epuluiii bei Mommsen J. N. 1487, Uenzen J. S. 5768 v. J 167; hier lassen 
innere Gründe die Bedeutung unentschieden; d Errichtung eine» horilogium für die pagam 
bei Fabretti, Inscr. 684. v. J. 54 — 68; hier siud am Angemessensten die Markgenossen zu 
verstehen; c. Hingabe von 800 Beate rzeu an die pagani, damit von deren Zinsen alljährlich 
ein Monument geschmückt werde hei Orelli J. S. 4419, wie f. Grundeigenthum der pagani 
nach tab. «lim. Y’ellei. Y’I, 90.; beidemal ist die Markgemeinde zu verstehen, da die Curie 
keiue juristische Person mit privatrechtlicher Vermögeusfähigkeit bildet, vielmehr die von 
Savigny, System II. p. 250. not. i. hierfür beigebrachten beiden Stellen dahin zu erklären 
sind, dass hier die Curie bereits als Repräsentantin des Gemeinw esens erscheint, auf wel- 
chem Letzteren allein die Vennögensfähigkeit ruht; s. not. 241. g. actor piaganoruin) pagi 
in der Revue de Philol II, 353. (». not. 227); hier ist nach Analogie des actor tnunicipum nur 
au die Markgenossen als Träger der Commune zu denken. — 2. Paganus als Attribut der 
Person in Inschriften auf Monumenten aufgeführt; so in den aus der Zeit vor 79 n. Chr 
datimiden pompejanischen Inschriften bei Mommsen, J. N. 2343 und Henzen J. S. 6988: 
pagtnuo) pagii) Augfustalis), wie Mommsen, 1. c. 23*14: pagiauus) und 2346: pagano; hier 
kann paganus nur in den» Sinne von decurio der paganen Curie verstanden werden, da ebeu- 
»owenig, als civis, colonus, inuniceps u. dgl. jemals an Stelle eines Cbaracters dem Namen 
der Person beigefügt ist, solches mit paganus geschehen sein kann. — Hieraus aber ent- 
nehmen wir. dass paganus im Sinne von decurio des Marksenates bereits vor 79 und minde- 
stens noch im J. 209 — 211 gebraucht wurde, daneben aber paganus in der Bedeutung von 
Markgenosse ebenfalls üblich blieb. Vgl. auch not. 266. 
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Für alle weiteren in Bezug auf den Mnrksenat zu erhebenden Fragen aber 
ist von präjudieieller Bedeutung ein Vorgang, der, die Stellung jener Senate 
betreffend, vor Allen) näher in Betracht zu ziehen ist. Während nämlich von 
Anfang an der paganen Curie eine gleiche Stellung iin Coinnmnalleben beizu- 
niessen ist, wie dem städtischen Senate, nämlich ein den pagi eigenes und selbst- 
ständiges Organ zu bilden, so begegnen wir in späterer Zeit einer wesentlich 
veränderten Stellung derselben insofern, als nunmehr die pagane Curie einen 
Bestandteil der Curie desjenigen oppidum bildet, welchem der pagus selbst 
attribuirt ist Denn nur in diesem Sinne können wir auffassen die Scheden im 
Oloss. Placid. s. v. pagus, Gloss. Isid. p. 690, 30., Oloss. Mai. in Class. Auct. 
e Vat. Cod. ed. VI. p 538., Gloss. Amplon. ed. Oehler (in Jahn's Archiv Bd. XIII) 
p. 364. n. 392. p. 365. n. 27., Gloss. Paris, ed. Ilildebr. p. 230. n. 7.: 

Pagus, collegium curiae. 

Denn der Sinn dieser Glosse ist dahin zu bestimmen, dass, wie der Ausdruck 
pagani zur Bezeichnung der Decurionen des Marksenates, so der Ausdruck 
pagus zur Bezeichnung dieser paganen Curie selbst gebraucht ward, und dass 
nun diese Letztere zwar noch als ein aus Decurionen bestehendes Ganze aner- 
kannt ward, aber nicht mehr ein selbstständiges Collegium für sich bildete, als 
vielmehr nur eine Abtheilung der städtischen Curie, in welche nunmehr jener 
Senat eingeordnet war. Und diese Auffassung wird ganz unmittelbar unterstützt 
durch die Angabe des Öenatus decretum Tergestiuum col. 11. Iin. 1. sq. bei 
HkkzEX J. S. 7168 (s. § XXXII) und insbesondere durch die Worte: 

impetrando, ut Carni Calnlique per aedilitatis graduni in 

curiam nostram admitterentur; — — curiam complevit; 
indem darin, dass hier die acdiles pagi der Carni uud Catali in die Colonial- 
Curie von Tergeste eingeordnet werden, während andrerseits dieselben auch 
den betreffenden paganen Senaten zu überweisen sind (not. 196), auf das Deut- 
lichste jener. Verbinduugsproeess uns vorgeführt wird. Und nicht minder liegt 
auch jene Verbindung des municipalen und pugunen »Senates als Voraussetzung 
zu Grunde der peliguischen Inschrift bei Mommsen J. N. 5366 und Henzkn 
J. S. 6593: 

T. M[e]ttius P. f. Celer |] [IJI I Iv(ir), q(uinquennnlis) theatrum, || funduni, 
gradus || facie(n)dos cura(vit) senatique consultum || fecit que , utei pe- 
qu||niain populo, pageis retrib(ueret) ; ■ iSS ) 

2Sa ) Fecitque st. fecit halte ich für einen Fehler de» Steinmetzen. Populo pagei zu lesen, 
wie Henzen J. S. 6Ö88 not. 1. will, halte ich Mir völlig ungerechtfertigt. 

13 * 
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indem diese Inschrift didiin zu verstehen ist, dass ein Municipium und die dem- 
selben attrihuirten pagi Geld zur Errichtung eines Theaters bewilligt hatten und 
über den Ueberschuss nun die vereinigte municipale und pagane Curie dahin 
beseldiesst, dass solches zwischen den Zubehörigen des städtischen populus 
und der Murkconununcn vertheilt werde. 

Dürfen wir daher nach Alle dem die Thatsache als sicher anerkennen, dass 
im Laufe der Kaiserzeit der pagane Senat mit der mtinicipalen Curia verbunden 
ward, so gewinnen wir nun die zeitliche Fixirung für solchen Vorgang einer- 
seits aus der dem Senatus Decretum Tergestinum zu Grunde liegenden Consti- 
tution des Antoninus Pius (138 — 161), woselbst jener Combinationsproeess noch 
als Neuordnung, somit in seinen ersten Stadien uns entgegentritt; nicht minder 
sodann aus dem Bestreben im Allgemeinen dieser und der folgenden Zeit, die 
städtischen Curicn zu füllen, und insbesondere aus den entsprechenden Maass- 
regeln des Antoninus Philos., Septimius Severus und Caracalla (not. 201t); 
andrerseits aber auch aus der weiter unten zu betrachtenden Inschrift bei Hen- 
zkn J. S. 5314 vom Jahre 200 — 211, wo der Senat des pagus noch ein eigenes 
Decret erlassend erkennbar wird, und demnach in grösserer Selbstständigkeit 
tlüitig und wirksam ist, ein Umstand, der zwar nicht die Möglichkeit einer be- 
reits bestehenden Verbindung jener beiden Curien, wohl aber die Möglichkeit 
ausschliesst, dass solche Verbindung damals bereits eine lang bestehende ge- 
wesen sei. Alle diese Momente aber weisen darauf hin, dass die erste Hälfte des 
dritten Jahrhunderts, wahrscheinlich aber die Regierung Caracalla’s (212 — 217) 
der Zeitpunkt war, wo nilgemein im römischen Reiche jene Verbindung voll- 
zogen ward und sich abschloss, da nunmehr in Folge der lex Antoniniana de 
civitate und der durch dieselbe bewirkten Gemcinsammachung der Civität jene 
Verbindung allenthalben ganz wesentlich erleichtert sein musste. Als die noth- 
wendige Folgewirkung aber dieses Vorganges haben wir anzuerkennen, dass in 
Folge derselben die Selbstständigkeit der Murkscuate im Laufe der Zeit ganz 
schwand, so dass dieselben in den Municipalsenaten völlig aufgingen und ledig- 
lich als eine besondere Abtheilung der Letzteren in Bestand, wie im Gedächt- 
nisse sich erhielten, als Section somit, welcher zwar gewisse, den pagus beson- 
ders betreffende Angelegenheiten zur vornämlichcn Besorgung überwiesen sein 
mochten, die aber selbst nicht mehr als eigenes conununal politisches Organ 
anerkannt ward. Und hieraus allein erklärt sich das vollständige Verschwinden 
der paganen Curien in den Quellen der späteren Zeit (vgl. auch § XLJII). 

Indem wir hiernächst der Frage nach der Zusammensetzung der paganen 
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Curie uns zuwenden, so können wir lür die Zeit von deren Selbstständigkeit, 
sonach bis in das Zeitalter des Curacalla nach Analogie der Zusammensetzung 
der Senate in den Municipien, wie in den fora und conciliabula entscheiden: 
Beide werden ergänzt theils durch die Commuunlmagistratc, theils durch eine 
lectio, die in den Municipien von den Quinquennalen, in den fora und concilia- 
bula aber von deren eigenen, nicht censorischen Beamten aller fünf Jahre vor- 
genommen .wird.* 36 ) Und dem entsprechend haben wir daher anzunehmen, dass 
in den pagi ebenfalls die Curie aus den magistri oder aediles pagi, wie aus 
allecti bestand, und dass die lectio aller fünf Jahre von jenen Magistraten vorge- 
noinmen ward. Dagegen von dem Zeitpunkte an, wo der Marksenat der städti- 
schen Curie einverleibt worden war, konnte seine subsidiäre Ergänzung nur 
nach den für die Letztere gültigen Normen durch lectio der Quinquennalen und 
später des reetor provinciae und zwar wohl aus der Mitte der Markgenosseu auf 
Grund vorgängiger uominatio Seitens der Curie erfolgen, 237 ) wogegen eine Er- 
gänzung durch die Magistrate nicht mehr statt hat, da dieselben ebenfalls seit 
Caracalla bereits aus den Dccurionen genommen wurden. 

Hiernächst die Functionen des paganen Senates betreffend, so sind von 
vornherein dieselben zweifelsohne im Wesentlichsten entsprechend denen der 
MunicipaUenate gewesen, d. h. jener Senat hatte seine Hauptaufgabe in politi- 
scher Beziehung darin, einmal bei der Wahl der magistri oder aediles pagi, wie 
bei Cooptation von Patronen und bei Abschluss eines hospitium mit den Comi- 
tien zu concurriren, sodann aber auch als Consultativbehörde für die Markbe- 
ainten und die von denselben bei den Comitien einzubringen Beschlüsse zu 
dienen, wie endlich auch als Controlbehördc bei allen finanziellen Angelegenheiten 


**•) Wegen der Municipalsenate vgl. tlieils not. 209, theils Marquardt Handh. III, I. 
p. 365. Zu Beginn der Kaiserzeit sind noch nicht die amtführenden, sondern erst die abge- 
tretenen Municipalmngistrate Mitglieder der communalen Curie; allein mit dem Bestreben, 
die Letztere zu füllen, hängt es zusammen, dass dieselben frühzeitig bereits als wirkliche 
Mitglieder in jene berufen werden; und Letzteres fanden wir bereits in der lex munic. Con- 
cordicns. nach Frontin. ad Amic. II, 11,5. G., in der lex tnun. Salp. s. XXVI. (welche von 
Mommsen, Stadtr. p. 445. eine wunderlich gekünstelte Deutung erhält), wie in entsprechen- 
der Weise im Sen. Decr. Tergest. (s. § XXXI). — Wegen der Senate der fora und con- 
ciliabula vgl. % XLII. Wohl zu beachten ist, dass in den fora und conciliabula die lectio 
der Decurionen und die Abhaltung des Censns auseinander fallen: Erstem liegt den Magi- 
straten der fora und conciliabula (lex Jul. man. c. V.), Letztere den Quinquennalen des 
regierenden oppidutn ob(argum leg Jul. mun. c. XI.). 

***) Vgl. für jene frühere Zeit Papininn. lib. 1. Reep. (Dig. L, 2, 6. § 5.), Dip. lib. 3. de 
Off. Proc. (Dig. L, 3, 1 pr.), Modestin. lib. 1. Hesp. (Dig. L, 2, 10.), Orelli J. S. 3725; wegen 
jener späteren Zeit geben die Constitutionen itn C. Theod. übcrgcnügendeii Aufschluss 
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in Bezug auf das Communulvcrmögen zu fungiren. ***) Und von diesem letzterem 
Gesichtspunkte aus erklärt sich auch, dass der Marksenat durch besonderes 
Decret bei Beschlussfassung über finanzielle Angelegenheiten Seitens der Mark- 
gemeinde concurrirte, ein Verhältnis», welches nicht allein in gleicher Weise bei 
den Municipien sich vorfindet (s. not. 241), sondern auf welches auch hinweiseu 

die Inschriften bei Mommsen J. N. 51151: magistri Laverneis mumm pagi 

decreto faciendum curaverunt, hei Uenzen J. S. 0594: magistri ex pagi decreto 
scainain faciundam coirauerunf, und bei Mommsen 1. c. 5474: aediles ex pagi 
decreto aquatn salicndam curaverunt (s. § XXXI11), Inschriften, welche, weil sie 
noch magistri und aediles pagi nennen, insgesannnl der Zeit vor Caracalla an- 
gehören müssen; sodann aber auch die Inschriften bei Uenzen, 1. c. 5314 aus 
dem Jahre 209 — Febr. 211: 

[JJuliac Domnae A[ugj(ustac), || mutri castroru[m], matri August[orum], 
|| iinp(eratoris) Caes(aris) L. Septimi Severfi Pii] || Pertinacis Aug(usti) 
coniugi || . . . Silicius Victor et C. Tadius For||tunatus ob honorem fla- 
m(inatus) || sui pcrpetui statuam cum || base ex hs. (denariis) binis mili- 
bfus), n(ummis) legij'timis adiectis tertis ex dejcreto paganor(uin) pagi 
Mercurialis || veteranorum Medelitanor(um) || s(ua) p(ccunia) fiecerunt) 
idemque dedicaverunt; 
und bei Orelli J. S. 4083: 

J(ovi) O(ptimo) M(aximo)|jet Fortunac lleduci pro || saluto, itu et reditu 
Tib. Fla[vii] Veteris. Patronno || optimo nrum posuerunt fabri || ferrari 
Dibioncnses || clientes, || s(olverunt) l(ibentes) m(erito). L(oco) d(ato) 
d(cereto) pa(ganoruin); 

wozu noch kommt Orelli, 1. c. 3(50: civitas Helvetiorum — pagatira — statuas 
decrevit, wo allenthalben die Erwähnung des decretum den Senat als die thätige 
Corporation uns erkennen lässt (not. 234). Und in gleicher Weise haben wir zu 
beurtheilen die Inschriften bei Uenzen 1. c. 5113: 

Q. Gavio Q. [f.J || Pob. Princip[i || lljllvir(o) Veronfae, || e]q(uo) pub- 
(lico) Laur(o) Lav(inii), || praef(ecto) c[olleg(ii) j| faJbr[orum] et den- 
|dr](ophorum) || pagaui pa[gij || Foroiulie[ns](is) || patrono ; 
wie bei Orelli 1. c. 197: 

'**) Vgl Mommsen, Stadtrecbte p. 412, wo jedoch das Thema bei Weitem nicht er- 
schöpfend behandelt ist Die Stellung als couciliuni manumissiouis und als Oheraufsichts- 
behörde bei Bestellung des Tutor konnte die pagane Curie um desswlllen nicht entnehmen, 
weil ihr die legis actio und tutoria datio fehlte. 
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C. Allio C. f. jj Y r olt. Coleri, || IHIvir(o), flain(ini), |j augur(i) eol(oniae) 
J(uliae) Apt(ae) ex v(V’) i3# ) dcc(reto) |j Vordenses pagani patrono; 
und bei Mommsen, 1. c. Ö7H6: 

C. Sallio C. f. || Quir. Proeul[o] || [| — ob perpetuo et si[m]||pli- 

cissimo eius erga se amore |j provoeiti patrono dignissimo || pagani; 
endlich bei Orelli, 1. c. 2<<2 v. J. 138 — 161 : 

Pagani pagi Lucretii, qui sunt || Knibus Arelatensium, loco Gargario, || ■ 

Q. Cor. Marcelli Üb. Zozimo, Vlvir(o) || Aug(ustali) col(ouiae) Jul(iae) 
Paterna(e) Arelate(nsis) ob || honorem eius, qui notum notam) fecit • • 
I iniuriam nostrum oinnium seculorum || sacratissiino principi T. Aeüo 
Antonino || [Pio et Üjb(ellunt) -’ 40 ) Konnte misit, per multos annos || ad 
praesides provinciae persecutus est J iniuriam nostram suis impensis, ob 
hoc donavit nobis inpondia, quac fecit, || ut onmium seculorum sacra- 
tissimi principis imp(eratoris) Caes(aris) Antonini Aug(usti) || Pii bene- 
Kcia durarent permanerentque, |J quibus frueremur [priujs, et balineo 
gratuito, quod || ablatum erat, pagani s[ervarentur], quod usi fuerant || 
amplius tumis XXXX. 

Eine bei Weitem selbstständigere Stellung erhielt aber die pagane Curie in den 
obigen Functionen in Folge der Entwickelung, welche die Conununalverhält- 
nisse im riim. Reiche einschlugen: denn zunächst ward in derZeit des Septimius 
Severus (194— 197) die Wahl selbst der inagistri oder aediles pagi der Curie 
übertragen, nachdem bereits durch Antonin. Philos. et Verus (161 — 169) solche 
den Markcomitien entzogen worden war (§ XXXI11), womit dann wohl Hand in 
Hand ging, dass auch die Cooptation der Patrone und die Abschliessung des 
hospitium in der Weise der Coinpetenz der Curie anheimKel, dass nunmehr das 
Decret der Decurionen dafür den juristisch entscheidenden und abschliessenden 
Moment ergab, wenn immer auch daneben der Gemeinde noch eine anorganische 
Willensäusserung freigegeben war (not. 230); und Bodann ist nun auch in der 
Zeit von Caracalla bis Severus Alexander (212 — 228) die Disposition über das 
Communalvermiigen den Pagatcomitien entzogen worden und dem paganen 

***) Oretli liest ex v(icanorum), was entschieden zu verwerfen ist, da die pagani nicht 
ex vicanorum, sondern ex suo decreto dediciren; daher wird vielmehr zu lesen sein ei 
p(aganorum). 

,w ) Orelli giebt statt B vielmehr R. Je nach der Ausdehnung der Lücke in der vorletz- 
ten Zeile bestimmt sich ferner, ob und inwieweit das servarentur abbreviirt war. 
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Senate oder vielmehr der Curie des regierenden oppidum anlieimgefallen. 1 * 1 ) 
Dass endlich auf die pugane Curie auch das Recht der Bescheidung über Provo- 
cationen wider die von den Magistraten dicirten Multen bereits vor Domitian 
(81 — SMS) überging, ist nach Analogie der Municipalverhältnisse arizunehmen 
(s. § XXXVI). 

Ein weiterer Wirkungskreis für den paganen Senat war sodann gegeben in 
dem kirchlichen Leben, worauf hinweisen die Inschriften bei Mommsen J. N. 
1504 (s. § XXX), wonach den Decurionen die lustratio pagi (unter Vortritt eines 
magister pagi s. § XXXIV) oblag und an dieselbe mehrtägige coeuae sich an- 
schlossen, und womit dann feruerweit auch die Stiftung eines porticus cum 
apparatorio und eines conipitum zusammenhängt. Und sodann die Inschrift bei 
Orelli 2474 : 

Tesseram paganicam. || L. Veratius felicissimus patronus paganis || pagi 
Tolentines |j hostias lustr(ales) et teaser(am) || aer(eam) ex voto lfibenterj 
d(onuin) d(edit) || V. Id. Maias. Felicit(er),* 4 *) 


**') Auch hier köuueu nur die Muuicipulvcrhültiiisse chronologische Stützpunkte an die 
Hand geben; datirte Dispositionen aber der städtischen Communcn über dns Conimtin.il 
vermögen, die als durch die Comitien getroffen anzuerkennen siud, finden sich zuletzt unter 
Antoninus Pius (138 — 161) bei Urclli J. S. 3703 (Errichtung eines Monumentes ex conseusu 
populi) u. unter Autonin. Phil, et Verus (161— IG!)) bei Orelli I. c. 3704 (Errichtung eines Mo- 
numentes Seitens der decurioues populusque), wogegen für die Inschriften bei Orelli 3750, 
Mommsen J. N. 2621, u. a. die Zeitbestimmung fehlt. Dagegeu wird andrerseits der Curie 
allein die Disposition überwiesen von l T lp. lib. sing, de Oft'. Curat, reip. (Dig. L, 9, 4.): nmbi- 
tiosa deerctu deenrionum rescindi debent, sive alitpiem debitorein dimiserint, sive largiti 
sint ; proinde, ut solent, sive decreverint, de publico alieui vel praedia vel aedes vel certam 
qnautitatein praestari. Nihil valchit imiusmodi decretuni. Da nun L lpian seine schriftstelle- 
rische Thätigkeit unter Caracalla (212—217) begann und 228 unter Sever. Alex, ermordet 
ward, so dürfen wir hiernach sagen, dass in der Zeit von 169 lAntonin. Philos.) bis 228 
(l'lpians Todesjahr) die Disposition über das Municipalverinögen den Comitien entzogen 
und der Curie allein übertragen wurde. Allein da wiederum diese Veränderung wohl erst 
mit und in Folge der Verbindung der paganen mit der municipalen Curie eingetreten sein 
dürfte, Letzteres aber in der Zeit Carncalla's geschalt, so dürfte diese letztere Zeit als An- 
fangspunkt jener zeitlichen Bestimmung festzithallen sein. Wegen der späteren Zeit vgl. 
namentl. Leo (457 — 474) in C J. XI, 31, 3. — Aus jenem Sachverhalt erklärt sich endlich 
auch der Ausdruck Uipians in lib. 9. ad Ed (Dig. III, 4, 7. § 3., wozu vgl. fr. 3.): in decurio- 
nibus vel ulii» universitatibus; denn weil nunmehr die Curie allein die vermögensrcchlliche 
Persönlichkeit der Commune trägt, so wird sie an Stelle der jurist. Person genaunt, während 
sie in Wahrheit nur Organ der Letzteren ist; und dies wiederum ist auch anerkannt von 
lTlp. lib. 27 ad Ed (Dig. XIII, 5, 5. § 9.). 

***) Orelli erklärt diese Inschrift für suspeet; dagegen bemerkt Philippi im Khein. Mus. 
N. f. \ III. p. 522. not. 1., dass die Aechtheit des Originales (Berliner Museum, Bronzen 
No. 1996) keinen Zweifel leide. 
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wonach der pntronus pagi den Senatoren hoatiae zur Lustration des pagus 
schenkt, unter Hinzufügung der die Inschrift selbst uns überliefernden bronze- 
nen Platte, durch welche die Kunde von jener Freigebigkeit für die Nachwelt 
verewigt wird.- Dagegen in keinem inneren Zusammenhänge mit der sacralen 
Stellung der Curie stehen die epulae, die ebenfalls bei Mommsen 1504. cit. 
erwähnt werden, und ebensowenig das epulum,* 43 ) von welchem Kunde giebt 
Mommsen 1. c. 1487 und Uenzen J. S. 5168 vom Jahre 167: 

C. Safronius C. f. Ste. || Secundus aed(ilis), deeur(io) || Beneventi, || pagi 
Veia||ni curat(or), patronus lj triclinia pee(unia) sua fec(it) || et dediea- 
tione pag(anis) || epulum dedit [| imp(eratore) Vero 111. cos. 

§ XXXVIII- 

Verfassung der nicht attribuirten pagi iusbeioudere. 

Die nicht attribuirten pagi innerhalb des römischen Reiches bilden entweder 
liberae civitates, die aber gleichwohl Pertinenzen des römischen Staates sind, 
oder Provinzialcommunen (§ XXVIII), und je nach dieser zwiefaltigen staats- 
rechtlichen Qualität bestimmt sich die Stellung im Allgemeinen, wie die Organi- 
sation jener pagi. Denn wie in den liberae civitates im Allgemeinen das nationale 
Element in der Verfassung in einem reineren und ausgedehnteren Maassc, wie 
auch längere Zeit hindurch in Bestand sich erhielt, als in den Provinzialcommu- 
nen (§ XI), so haben wir Gleiches auch bezüglich der Markverfassung der liberi 
populi vorauszusetzen, wie z. B. bezüglich der Santones und Bituriges in Aqui- 
tania, bezüglich der Haedui in der Lugdununsis* 44 ) u. a. m. Die allgemeine 
Stellung aber dieser pagi im römischen Reiche haben wir nach Maassgabe aller 
übrigen liberae civitates zu beurtheilen, daher also dieselben in unmittelbare 
Unterordnung unter die römische Centralgewalt selbst zu stellen, dagegen von 
dein imperium des Provinzialregenten zu eximiren, insbesondere aber ihnen 
Unabhängigkeit von des Letzteren Edicte, wie Jurisdiction beizumessen, viel- 
mehr statt dessen ihnen Autonomie, wie Autodikie, und dementsprechend auch 
eigene legislative, wie jurisdictionclle Organe beizumessen, * 45 ) Alles dies aber 

***) Wegen des ius cpulaudi publice des röm. Senate« bei gewissen Opfern vgl. Mar- 
quardt, Handb. IV. p. 293; wegen der epnla und coenac der Decurionen s. Mommsen J. N 
p. 481. und dazu Prontiu. ad Ainic. II, 11, 7.; vgl. auch lex Jul. mun. c. IX. 

***) Vgl wegen der Santones u. Bituriges Plin. II N. IV, 19, 108. 109.; wegen der Haedui 
Plin. II. N. IV, 18, 107. Tae. Ami. XI, 25. und wegen ihrer pagi § XIX uuter C. u. § XXIX. 

**) V'gl. Voigt, Jus naturale II. | 101. 
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bis dahin, wo in Folge der lex Antoniniana Caracalla’s de eivitate an die Stelle 
der selbsteigenen Civität der liberae eivitates das römische Bürgerrecht trat, und 
in Folge der veränderten Regierungsforrnen, welche durch die Reformen Con- 
stantin’s des Grossen eingeführt wurden, auch jene liberae eivitates, gleich den 
Provinzialcommunen der Competenz der rectores provinciarum unterworfen, 
demnach aber im Wesentlichen jenen Communen gleichgestellt wurden. Dagegen 
über die besonderen Verfassungsformen dieser pagi fehlen uns die Quellenan- 
gaben gänzlich, daher wir bezüglich ihrer mit jenem allgemeinen Satze uns be- 
gnügen müssen, welcher durch den Entwickelungsgang der auf der Stadtver- 
fassung beruhenden liberae eivitates an die Hand gegeben ist, dass nämlich die 
Verfassung jener Communen, von vornherein auf die breiteste Basis nationeller 
Construction gestellt, im Laufe der Zeit mehr und mehr romanisirt, d. h. dem- 
jenigen Verfassungsschema angenähert ward, welches in der Verfassung der 
attribuirten, wie nicht attribuirten, aber zur Provinz gehörigen pagi zur Aus- 
prägung gelangt und hierin den Römern zur inuassgebendeü Erscheinungsform 
geworden war. 

Die Stellung der nicht attribuirten pagi dagegen, welche Provinzialcoranm- 
nen bilden, haben wir zu beurtheilen nach Maassgabe der städtischen Proviu- 
zialcominunen, daher denn einerseits der pagus zwar dem imperium des Provin- 
zialregenten und insbesondere dem Edicte, wie der Jurisdiction desselben unter- 
geordnet ist, dagegen andrerseits derselbe von jeder Unterordnung unter ein 
regierendes oppidum befreit ist, demgemäss nun auch hier dem pagus selbst 
und seinen Organen diejenigen Functionen oblagen, welche bei den attribuirten 
pagi den regierenden oppida und deren Organen zukamen, so dass namentlich 
jene pagi ihren Census, gleichwie andere Provinzialcommunen, durch zwei als 
quinqucnnales bestellte magistri oder aediles abgehalten habei? werden, wo- 
gegen im Uebrigen in der Verfassung eine Verschiedenheit von den attribuir- 
ten pagi nicht obgewaltet haben wird, da wenigstens grundsätzlich dies nicht 
geboten war. 

Alle diese nicht attribuirten pagi indessen und zwar die Provinzialcommu- 
nen, wie die seit Constantin den Grossen denselben gleichgestellten liberae civi- 
tates müssen jedoch in dem Zeitalter Constantin's des Grossen verschwunden 
und an oppida attribuirt worden sein. Denn wenn hierfür auch nicht die Epistola 
Sabini Praef. Praet. Maximini Aug. (Dazae) ad praesidem uniuseuiusque pro- 
vinciae vom Jahre 309 — 312 (s. § XXXIV) zeugt, indem dieselbe in den Worten 
iov Jtör/ov ixaatr/g niikewg die pagi ganz im Allgemeinen als je an einzelne oppida 
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attrihuirt erkennen lässt, da vielmehr jene Epistola nur auf das Territorium des 
Maxirain sich bezieht, und gerade dieses, mit Ausnahme von Galatien, wohl 
niemals unter der Römerherrschaft andere als attribuirte pagi umschlossen hatte; 
so wird doch aber jene Thatsache bekundet dadurch, dass wir nirgends von 
dem bei Valentiniun et Valens in C. Th. I, 29, 3. (365) zuerst in einem Gesetze 
genannten Institute der defensores der republicae in Bezug auf die pagi die ge* 
ringste Spur vortinden, gerade dieser Moment aber mit Bestimmtheit darauf hin- 
weist, dass die pagi im Allgemeinen bereits zur Zeit der Einführung jenes Insti-, 
tutes ihre Selbstständigkeit eingebüsst hatten, vielmehr an oppida attribuirt und 
damit nicht allein in ihrer allgemeinen politischen Stellung, sondern auch in ihren 
Verfassungs- Grundzügen, wie -Formen den von Alters her attribuirten pagi 
gleichgestellt worden waren. Und hiermit stimmt auch überein, dass die in 
§ XXXVII mitgetheilten Scheden den pagus ganz allgemein nur als Section der 
städtischen Curie kennen, sowie dass diese spätere Zeit nirgends mehr von 
magistri oder aediles pagi etwas erwähnt. 

Dürfen wir daher nach Alle dem der Annahme Raum geben, dass in der 
Zeit Constantin’s des Grossen die nicht attribuirten pagi, seien dieselben nun 
liberi populi oder Provinzialcommunen, im römischen Reiche ganz verschwan- 
den, vielmehr dieselben allgemein an oppida attribuirt wurden, so haben wir 
doch auch wiederum für gewisse Gegenden eine Ausnahme von dieser Regel 
zuzugestehen. Denn wenn wir bei Grut. 490, 2. eine Inschrift vortinden, welche 
einen praef(ectus) ripae Danuvi et civitatum duarum Boior(um) et Azalior(um) 
nennt; wenn wir sodann diese civitates der Boii und Azalii nur nach pagi orga- 
nisirt uns denken und daher den praefectus dieser civitates nur als praefcctus 
pagi auffassen können; und wenn nun endlich dieser praefectus pagi, weil solcher 
zugleich praefectus limitis Dauubii ist, nur als kaiserlicher Beamter anzuerken- 
nen ist; so leiten nun diese Momente darauf hin, dass wie hier an der Donau, so 
auch mehrfach am. limes des römischen Reiches jene Attribuirung von pagi an 
oppida nicht stattgefunden habe, vielmehr die hier ansässigen populi auch noch 
nach Constantin dem Grossen ebensowohl bei ihrer alten Markverfassung be- 
lassen, wie unter kaiserliche Präfecten gestellt worden seien. Gerade eine der- 
artige exceptionelle Behandlung dieser Communen aber erscheint vollkommen 
erklärlich durch deren Position an den Gränzen des Reiches. Denn fassen wir 
in das Auge, wie gerade die Gränzdistricte wegen der zur Verteidigung des 
limes dienenden Maassregeln auch in ihrer communalen Ordnung weit ftiglicher 
unter kaiserlichen, statt unter municipalen Beamten stehen mussten, und dass, 
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wie bemerkt, jener praefoctus Boiorum und Azaliorium in der That als solcher 
kaiserlicher Beamter erscheint, so können wir nun hieraus entnehmen, dass um 
jener Rücksicht willen nn den nördlichen limites des Reiches die pagi der da- 
selbst sesshaften römischen Untertlmnen manichfach in Bestand erhalten und 
unter kaiserliche Beamte, jo unter einen besonderen praefectus pagi gestellt 
wurden. Und von diesem letzteren Gesichtspunkte aus haben wir auch endlich 
zu erklären, dass noch im 3. Jahrhundert auch auf die Coinmunen der laeti in 
Gallien jene nämliche Organisation nach pagi neu angewendet und dabei diese 
Coinmunen von der Attribuirung an oppida eximirt, vielmehr unter einen kaiser- 
lichen praefectus oder pracpositus gestellt wurden, eine Annahme, die an sich 
selbst schon durch anderweite Rücksichten geboten erscheint. ä46 ) 

So können wir daher in Bezug auf die nicht attribuirten pagi im römischen 
Reiche, mögen dieselben nun libcri populi oder Provinzialcommuncn sein, das 
Resultat hinstellen, dass dieselben im Allgemeinen im Zeitalter Constantin’s da- 
durch verschwanden, dass die Ersteren den Letzteren gleichgestellt, diese aber, 
die Proviuzialcommunen an oppida attribuirt werden, und dass lediglich um mili- 
tärischer Rücksichten willen diese letztere Ordnung noch an den nördlichen liinites 
ihr einige Völkerschaften als Grundlage von deren politischer Organisation beibe- 
halten, wie aus gleichen Rücksichten für die laeti in Gallien neu eingeführt wurde. 
Und wie daher von jenem Zeitpunkte an die nicht attribuirten pagi im Allgemei- 
nen wie die Stellung, so auch die Schicksale der attribuirten pagi theilen, so wird 
nun auch jenes Resultat in § XL111 noch seine weitere Bestätigung erfahren. 

§ XXXIX. 

Verfsssnai; der »Irl im römischen Reiche. 

A. Stellung und Functionen der vici. 

Für die Stellung der vici im römischen Reiche haben wir eine dreifache 
Ordnung anzuerkennen, insofern als dieselben entweder einem oppidum attri- 
buirt waren und somit zu dessen Territorium behörten, oder zu einem saltus 
gehörten oder endlich Bestandteile eines nicht attribuirten pagus bildeten. 

Die erste jener dreifältigen Ordnung wird ebensowohl durch die in § XXV 
mitgethciltcn allgemeinen Zeugnisse bekundet, wie auch durch Str. IV, I. p. 186. 
tin, wonach vier und zwanzig xti>uai an Ncmausus attribuirt waren (vgl. not 
136), und ebenso bestätigt dies auch die Inschrift bei Grut. 467, 1.: 

***j Vgl. Voigt, Jus naturale II. not. 1186. 
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C. Sextio C. f. Pa. [j Valerio Faustiniano || Ilviro, auguri || vicani vico- 
rum VII, || colleg(iuni) fabr(orum) et ceutonar(iorum) || ex aere eollato, 
quod in || honore Ilviratus industria || administrato Omnibus plehis || 
desideriis sutis fecit. || L(oco) d(ato) d(eeurionuni) d(ecreto), 
indem aus dieser die septem vici bei Ariminum (s. unten) betreffenden Inschrift 
erhellt, dass dem llvir iuri dieundo von Ariminum C. Sextus Valerius Faustinia- 
nuB eine Competenz, und zwar zweifelsohne die iuris dietio über jene sieben vici 
zustand, gerade dieser Moment aber unmittelbar darauf hinweist, dass jene vici 
auch an Ariminum uttribuirt waren. Und ein gleiches Verhältnis ergeben die 
den vicus Murtis bei Tüder betreffenden Inschriften (not. 53), insoweit als diese 
denselben vicus Murtis Tudertium nennen, was sich bei Grut. 423, 1. 1032, 1. 
1087, 9. und 1099, 5. (s. unten) vorfindet, da diese Bezeichnung nur aus jener 
Attribuirung zu erklären ist. Endlich ein weiteres Beispiel ergeben unsere In- 
schriften für Oreistus gegenüber Nacolea (s. § VIII. unter 1.), während allgemeine 
Zeugnisse bieten Theodos. et Valentinian. in Nov. Theod. XXII, 1. § 7. (443): 

Quodsi cui non ex urbe, sed vico vcl possessionc qualibet oriundo natu- 
rales liberi contigerint, eosque velit sub definitione praedicta et euriae 
splendore cohonestare et hereditatis opibus adiuvare, eius civitatis adscri- 
bendi sunt ordini, sub qua vicus ille vel possessio censcatur; 
und übereinstimmend Justininn. in Nov. LXXXIX c. 2. § 2. (539): 

El ftiv oiv ns ex r ivr>s fiQinjitri noXeuig, — — eitat i thv eavtov vo!tn* 
hudoivat ti[i finiter in trjs .tdteiog Ixetvi jg, nlitv i'iQfit/iai- ei di ov 
nnkitrfi nrde aitng xitlteatif/.m , ex xioQinr de nvng iterfiegor ij xiifitjg 
ingurfiai , Ixeivn nugä rnr nengdg e/udid(xi!ho tij nölei fj eavr ov imit- 
dntio, r ip ’ /'r r n %ci(>iov ij id rijg xu ifitfg ll/.oirj- 
ferner Leo et Anthem, in 0. J. X, 19, 8. (408): 

eiusdem civitatis, sub qua vici sunt ; 

wie auch Leo in C. J. I. 3, 28. § 4.: 

Quod si in vico vel territorio testator mortem obierit, illius civitatis vir 
reverendissimus episcopus exactionem habebit, sub qua vicus vel terri- 
torium esse diguoscitur; 

wozu allenthalben noch vgl. die in § XL1II fin. gegebenen Citate. Diese attri- 
buirten vici aber werden, wenigstens in der byzantinischen Kaiserzeit, im Gegen- 
sätze zu der nachfolgenden Classe als publici vici bezeichnet und unter ihnen 
die metroeomiae .als eine eigene Speeies besonders geschieden, worüber not. 
248* zu vergleichen ist. 
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Sodann bezüglich der einem saltus zubehürigen vici ist vorausznschicken, dass 
aller von den (Jränzen des römischen Reiches umschlossene ager dem Hoheits- 
rechte entweder einer politischen Commune oder aber einer anderen Persönlich- 
keit unterworfen war, und dass, während der Erstere zum Territorium der selbst- 
ständigen Communen: der eoloniae, munieipia oder provincialen oppida, wie der 
nicht attrihuirtcn pagi theils unmittelbar, theils durch das Mittel einer attribuirten 
Commune, wie forum, conciliahulum oder vicus behörte, der Letztere theils ager 
fiscalis oder publicus populi Romani, theils Domäne des kaiserlichen Hauses, 
theils Domäne eines Priestercollegiums, theils endlich saltus war.** 7 ) lieber diese 
Letzteren aber besagt Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 53. L. : 

Inter res p(ublic.as) et privatos non facile tales (sc. de iure territorii) in 
Italia controversiae moventur, sed frequenter in provinciis praecipue in 
Africa, ubi saltus non minores habent privati, quam res p(ublicae) terri- 
toria, quin immo multis saltus longo maiores sunt territoriis : habent 
autem in saltibus privati non exiguum populum plebeium et vicus circa 
villam in modum munitionum. tum r(es) p(ublicae) controversias de iure 
territorii solent movere, quod aut indicere munera dicant oportere in ea 
parte soli, aut legere tironem ex vico, aut vecturas aut copias devehen- 
das indicere eis locis quae loca res p(ublicae) adserere conantur. eius 
modi Utes non tantum cum privatis hominibus habent, sed et plerumque 
cum Caesare, qui in provincia non exiguum possidet; wozu vgl. Agcnn. 
Urb. de Contr. Agr. p. 84 sq. 

Demnach finden wir denn hier in diesem saltus zunächst jene vici, deren 

•**) Vgl wogen jenen Classificationen ausser der oben mitgethcilten Stelle nach Frontin. 
lib. 2. de Contr. Agr. p 162. und 35., wie Ageun. Urb. de Cond. Agr. p. 62. und dazu Kndorft. 
in Küm. Feldui. II. p. -154. Wegen des ager fiscalis insbesondere das Kescript des Decimus 
Secumlinus an den curator Ainfissensium bei Cyriac. loser. Ancou. u. 66., Spon. Miscell. 
p. 279., Le Uns loser. III. no. 1019. u. Murat. 4M, 4. (irut. spur. IV, 2.; wegen der saltus 
inshes. Frontin. 1. c. p. 47, 8. Lib. Colon. I. p. 211, 4., I’lin. H. N. VII, 6, 35 u. III, 1, 9. (saltus 
Tugicnsis), IV, 7, 25. (saltus Cithaeron), 19, 108. (saltus Pyrenaeus), 20, 110. (Vasconum saltus 
Olarso), Ulp. lib. 31. ad Ed. (Dig. XIII, 7, 25), Scaevola lib. 7. Dig. (Dig. XIX, 1, 32. pr.), 
Amin. Marc. XXIX, 5. u. a. ni. Wegen Entstehung dieses Begriffes s. Varro R. U. 1, 10,3 Von 
diesem staatsrechtlichen Begriffe ist wohl zu scheiden der rein üconomische Begriff von 
saltus als Waldparzclle oder Waldgegend, wie solcher sich findet bei Varro, L. L. V, 36. M., 
R. R. II, 3, 6., Ael Gail. lib. 2. de Verb. Sign. (Fest. s. v. saltum p. 302), tab. alim. Baeb II, 
47. (fuudi Bassiam et Valcriani Cassiaui Fliuiuni cum saltibus XXV), Pliu. III, 15, 116. (saltus 
Ualliani, qui cognomiuautur Aquinatcs), Ulp. lib. 20. ad Sabin. (Dig. XXXIII, 7, 8. § 1.), 
Scaevola lib. 4. Dig. (Dig. VI II, 5, 20. D 1.), Isidor. Orig XVII. 6, 8. X V JII, 19. u. ö. Doch 
fliessen beide Begriffe zusammen bei Serv. in Georg. I, 108., lsid. Orig. XIV, 8, 25. 
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wir bereits in § XIII bei not. 37. gedachten, und die in das Gebiet unserer Unter- 
suchung gar nicht fallen, weil dieselben gar nicht politische Formationen sind, 
sondern lediglich dem socialen Leben angehören, als Gebäudecomplexe zu 
öconomischen Zwecken von dem Grundstücksbesitzern errichtet. Und wie nun 
diese viei in den Quellen auch unter der Benennung coloniac uns entgegentreten 
(s. not. 37), so wird nun auch die Bevölkerung eines saltus durch den Ausdruck 
coloni bezeichnet, wie wir dies tinden bezüglich des saltus Massipianus in Africa, 
einer kaiserlichen Domäne, nach Uenzen J. S. 5313. vom Jahre 169 — 176: 

Pro salute Imp(eratoris) Cacs(aris) M. Aureli Antonini Aug(usti) li||be- 
rorumque eins coloni saltus Massipiani aediticia vetustate || conlapsa 
s(ua) p(ecunia) r(efecerunt), item arcuus duos a s(olo) f[ecerunt) iubento 
provin||ciale Aug(usti) lib(erto) proc(uratore) eodemque dedicante; 
ingleichen bezüglich des saltus Oaputensis, llorreorutn, Kalefacelensis und Par- 
dalariensis in Mauretania Caesuriensis bei IIenzen 1. c. 5337 vom Jahre 213: 

[Imp](eratori) Caes(ari ) 11. Auj![reli]o Severio An| [to]nino Pio Fel(ici) 
Aug(usto) d(omino) n(ostro), Part(ieo), Brit(anico) || llax(imo), Cos. 1111. 
co||loni Caput(enses ?), saltus Ilorreorum || et Kalefacelenses, || Parda- 
larienses || arant pro salu| te eius consa craverunt et no||men castello, |j 
quem constituejjrunt Aurelianeilfnsi] Antoninia[no] posuerunt. || D(atum) 
d(edieatum) || antno) p(rovinciat) CLXXIIII. 

Allein wie beretts diese letztere Inschrift in dem castellum Aurelianense 
Autouinianuin eine politische Commune innerhalb eines saltus uns vorführt, so 
haben wir nun in den Letzteren ohne Bedenken auch das Vorkommniss von 
Dörfern anzunchmen, die dann regelmässig aus jenen öconomischen vici als 
ihrem ersten Keime hervorgegangen sein werden. Und jene politischen Comtnu- 
nen, die Dörfer treten nun selbst wieder unter der Benennung saltus in den 
Quellen uns entgegen, und so namentlich Sumlocenum in den agri decumatcs 
bei Uenzen, J. S. 5248. u. Mommsen in Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. Phil. hist. 
CI. IV. p. 201.: 

In honorem [[ domus divinae. |] Ex decreto ordinis | saltus Sumelocen- 
nenjjsis curam agentib(us) |] Jul. Dextro et C. Turran. || Marciano Ilviris 
cifvitatis fecit]; 

denn unter diesem saltus kann füglieher Weise nur der in einem saltus belegene 
vicus m dem für uns maassgebenden Sinne verstanden werden. Und dass in der 
That derartige vici in solchen saltus Vorkommen, darauf deutet auch hin die 
Bezeichnung vicus C. Petronii ad ripam Druentiae bei Grut. 405, 7., insofern 
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wir hierin eine Oertliehkeit vor uns haben, die anfänglich wohl ein rein öcono- 
mischcr vicus in einem dem C. Petronius zubehörigen saltns war, später aber 
zu einer politischen Commune sieh erhob; 448 ) wie endlich auch Liban. Orat. de 
Patroein. vom Jahre iiül oder 3U2 vol II. p. 507 Reisk.: 

Kai'rni xai rntv htttpaviav eiaiv ai xtZftai, v.ai toiv n'iiav re ontir x ll Q lr 
OQf^ai ).v:rnifitvots, wie als äygoi, otg ilc n (hoirmijC; v.ai nlrot rnv ftta- 
xhiirov rrQoau'fHvTut, 

wozu den Gegensatz bildet die erste Classe der vici, welche Liban. 1. c. p. 501 
und 507 bezeichnet als xiöttat fteyaXat, rrn?Ju~tv exdattj deantmZv und uygoi , dl 
noD.ntv eiai n~n> e%övtwv, ixaatav iitQog nv noXv xev.n j /tevni -' ii * *) 

Endlich das Vorkommnis» von vici in selbstständigen , nicht attribuirten 
pagi, seien diese nun liberae eivitates oder Provinzialcommunen bedarf nach dem 
in § XXVIII Bemerkten keines näheren Nachweises. 

Wie nun aber eine jede dieser drei verschiedenen Ordnungen für die 
Stellung des vicus das Merkmal ergiebt, dass derselbe immer nur Zubehör oder 


•**) Vgl auch Forbigcr, Handle d. alt. Geogr. III. p. 106. 

*•**) Weun aus der Gesammtheit der vici mitunter eine besondere Classe derselben als 
publici vici ausgeschiedeu wird, so haben wir nun unter den durch solche besondere Prädi- 
cirung nicht betroffeueu und nicht mit inbegriffenen übrigen vici jene dem Territorium eines 
Privaten zubehörigen vici zu verstehen, wie dies bei Honor. et Theod. in C. Th. XI, 24, 6. § 6. 
8. (415) der Fall ist; denn die nicht besonders prädicirteu vici, welche diesfalls den Gegen- 
satz zu solchen publici vici bilden, können daun nur jene obigen Privat-vici sein, welche 
Const. cit. § 3. durch Hezugnahme auf ihre Coloncnbevölkerung bezeichnet: hi sane, qui 
vicis, quibus adscripti sunt, derelictis et qui homologi more gentilicio nuueupantur, ad alioa 
neu vicos seu domiuos trausierunt; und diese uämlicheu vici sind auch in das Auge gefasst, 
wenn die nämliche Const. in pr. von posscssioncs spricht, und wenn bei Theodos. et Valent, 
in Nov. Theod. XXII, 1. § 1., wie bei Arcad. et Honor. iu C. Th. XV, 2, 83. possessio im 
Gegensätze zum vicus steht, indem in dieseu Stellen unter vicus wiederum nur an den publi- 
cus vicus gedacht ist, jene Privat-vici aber als posscssioncs bezeichnet sind. Unter den 
publici vici nun nehmen eine besondere Stellung ein die nietrocomiae, welche nach Analogie 
der metropoleis als diejenigen vici anzusehen sind, die je unter der Mehrheit der gemeinsam 
zu ein und demselben oppidum attribuirten vici durch solches Prädicat ehrenvoll ausge- 
zeichnet worden sind, worauf auch hinweiseu theils Honor. et Theodos. cit. § 8: [qui. metro- 
comias possidere nostro beneficio merucrunt, et publicos vicos committere td. i. die Steuer- 
rückstiinde der übrigen mitattribuirten publici vici zu übernehmen) compellautur, theils Leo 
et Anthemius in C. J. X, 19, 8. (468). Wenn gleich daher an sich die nietrocomiae nur durch 
einen Titel von den publici vici od. den vici schlechthin sich unterschieden, so ward doch 
au diesen Titel eine reelle Dedcutung geknüpft dadurch, dass der Krwcrb von Grundbesitz 
in ihrer Flur nur den convicani gestattet war, worüber allenthalben vgl. Honor. et Theo«! 
in C. Th. cit. XI, 24, 6. § 1. 4. 6. 8., sowie Gothofr. in h. 1., und Leo et Anthem, iu C. J. X, 
19, 8. cit, XI, 55, 1. (468.) 
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Bcstandtheil einer höheren politischen Einheit im Staate ist, niemals aber als 
Connuune erscheint, welche, abgesehen von vereinzelten Beziehungen, ohne 
Mittelglied direct der Staatsgewalt untergeordnet wäre, so bedingt nun auch 
solche Stellung eine besondere Pflichtigkeit des vicus zu gewissen Leistungen 
publicistischer Art. Und diese Annahme findet auch im Besonderen ihre Bestä- 
tigung zunächst bezüglich der altribuirten vici, indem diesen thcils eine Steuer- 
pHichtigkcit theils eine Theilnahme an den muuera und honores des regierenden 
oppidum obliegt, wofür zuvörderst in der ersteren Beziehung ein sehützenswer- 
tlies Zcugniss durch unsere Inschriften uns geboten ist. Denn hiernach hatte 
ürcistus in seiner Stellung als ein an Macolea attribuirter vicus dem Letzteren 
jährliche Steuern zu entrichten, «eiche unter der Benennung solcnnia oder tri- 
butum uns entgegentreten, und im Besonderen den Decurionen der Curie von 
Orcistus oblagen. Das Object dieser Steuern bildeten ursprünglich Naturalien, 
und zwar das in der Gegend erbaute Del, welches nach einer bestimmten An- 
zahl von Schläuchen geleistet wurde, späterhin aber, wohl im Wege freier Ver- 
einbarung, abgelöst, und in eine feste jährliche Geldrente verwandelt worden 
war. Dabei war dieses Steucrquantuin von einer beträchtlichen Höhe ebenso- 
wohl in Bezug auf die Leistungspflichtigen, auf deren Wohlstände es drückend 
lastete, wie auch für die Empfänger selbst, welche daraus ihren Aufwand zum 
grossen Tlieile bestritten.' 48 ) Und gleichem Gesichtspunkte ordnet sich auch 
unter die Spannfrohn Pflichtigkeit, welche für die Territorien der oppida gegen- 
über den Letzteren im Allgemeinen bezeugt wird von Frontin. UL». 2. de Controv. 
Agr. p. 53. (vecturas aut copias devehendas indicere, s. oben) und demgemäss 
auch für die vici insbesondere zu folgern ist. Sodann aber bedingt auch der 
Umstand, dasB der attribuirte vicus Bcstandtheil des Territorium des regieren- 
den oppidum war, dass die Dorfgenossen in Bezug auf die munera und honores 
jenes oppidum dessen municipes gleichstellt und demnach gleichmässig pflichtig 
waren, wie dies bezeugt Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 53. (indicere nmnera 
dicant oportere, s. oben), Ulp. lib. Ül. ad Ed. (Dig. L, 1, 30. s. § XXV) und 
Theodos. et Valentinian. in Nov. Th. XXII, 1. § 7. (443.) und Justinian. in Nov. 
LXXXIX. c. 2. § 2. (539. s. oben.), daher denn z. B. die Dorfgonossen zum 
Eintritt in die städtische Curie verpflichtet waren, wie solches die letzteitirten 
Stellen andeuten. 1 “) Und auf gleichem Grunde beruht auch, dass diejenigen 

* w ) Vgl. hierüber VIII unter 1; wegen der Stcuereiokünfte der oppida s. tinthi.fr. 
Cod. Theod. IV. p. ööti. V. p. 33!t. Kitt. 

**°> Vgl auch Suvigny, Syst. § .'K> I . äö‘2. 3oö. Kuhn, lleitr. p. S. bij. Wenn Savigny in 
Voigt, Cuumit. (’umiant. 14 
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vici, welche an oppida mit eigener Jurisdiction, somit an liborae civitatos, wie 
an municipia und colonine civium oder Latinorum nttribuirt waren, der Juris- 
diction dieses oppidmn untergeben waren.* 41 ) 

Dagegen bezüglich der zu einem saltus behürigen vici (Dörfer) liegen Zeug- 
nisse in Bezug auf den fraglichen Punkt zwar nicht vor, allein immerhin werden 
wir hier um so unbedenklicher der Annahme Raum geben dürfen, dass deren 
Einwohner zu Abgaben gegen den Grundherren verpflichtet waren, als jene vici 
von Vorn herein in der That nur coloniae oder vici in diesem Sinne, die Ein- 
wohner daher coloni und als solche zur Abentrichtung eines jährlichen Canon 
an den Grundherren verpflichtet waren.* 4 *) Und ebenso haben Wir endlich gegen- 
über den nicht attribuirten pagi die dazu behürigen vici in einer Abgaben- und 
sonstigen Leistungspflichfigkeit zu denken, bedingt dadurch, dass diese vici die 
unmittelbaren niederen Factoren der communalen Einheit des pagus bilden. 

Wenden wir hiernäehst uns der Betrachtung der Functionen des vicus im 
politischen, kirchlichen, wie socialen Loben zu, so haben wir deren drei festzu- 
st eilen, und zwar die Function A. als politische Gemeinde, B. nls Kirchenge- 
meinde, und C. als privatrechtliche juristische Person, worüber im Einzelnen das 
Nähere festzustellen ist. 

A. Als politische Gemeinde wird der vicus prädicirt durch die Bezeichnung 

§ 3ö3 not. (1 auch üer Annahme Raum giebt, dass die Hewohner des zum Territorium eine» 
oppidmn gehörigen Landes (im Gegensätze zur Stadt an sich), somit also auch die Bewoh- 
ner des vicus zugleich als incolac des oppidum gegolten hätten, so ist dies unbewiesen; 
denn I’ompon. lih sing. Enchir. (Dig L, 10, 23!*. § 2.) besagt dies nur bezüglich Derer, 
« eiche in der Sladtflur Grundbesitz haben und auf diesem domiciliren, während im l'ebrigen 
jene Annahme widerlegt wird durch .Modestin. lib. 1. Excus. (Dig. L, 1, 35.1 und Dioclet. et 
Maximian, in C. J. X. 30, 3., überdem aber auch L’lp. lib. 2. ad Ed. (Dig. L, 1, 27 t; 1.) und 
unsere Insehr il. lin. 21. einen Unterschied des Domiciles je nach Stadt und Land bekun- 
den; vgl. auch Kuhn, I. c. S 35 fg. 

**') Grut. 467, 1. (s. obeu), Sic. Klare, de Cond. Agr. p. 135. L., Pompon, lib. sing Enchir. 
(Dig. L, 16, 239. 5} 8.), Leo in C .1. I, 3, 28. t; 4.; vgl. auch Paul. lih. 1. ad Ed. (Dig. II, 1, 20.). 
Honor. et Theodos in C. Th XII, 1, 174. (412*; Snvigny, Syst. § 355. Kuhn, Beitr. 8. 8. fg., 
mul dazu unten not. 267. Endlich ziehe ich hierher auch den p(raefectus) i(uri) d(icundo) 
moutis Dianae Tif(atinne) bei Mommsen J. N. 3920.; vgl. not. 49. 

**) Vgl. Savignv, Venn. Sehr II. p. 22. Die Insassen der eoloniae im Sinne von not. 37 
waren die ältesteu coloni d. h. Träger jenes eigenthiiinlichen Kcchtsinstitutes. welches als 
Colonat in den Codices hervortritt; dieses Institut erhielt später eine enorme Ausdehnung 
dadurch, dass man vielfach die im Kriege unterworfenen Barbaren zu coloni machte; denn 
nunmehr ward die Eigenschaft als colnnus unabhängig von der Zubchörigkeit zu solcher 
colonia; und in Folge dieses zwiefachen Momentes ward endlich das Institut theoretisch 
ausgehildet und näher bestimmt in der Weise, wie wir solches in jenen Keehtsi|uellcn vor- 
finden. 
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respubliea und civitus, deren Erste re in unserer Inschrift II. lin. 21., deren Letz- 
tere in Inschrift 111. lin. 6. und welche Beide dem vicus beigelegt werden in der 
Inschrift bei Mommsex, J. Helv. 142.: 

C. Flavio Camilpo] || Ilvir(o) col(oniae) Hel(veticac), Hamini || Augusti, 
|| quem ordo patronuni || civitatis cooptavit eiq(ue) || ob merita eins erga 
rein||publicain scholnm et || statuu» decrevit || vikani || Ebnrodunenses || 
amico et patrono.* 53 ) 

Dagegen ist nicht hierher zu ziehen, wenn Fest. s. v. viei p. 371. (s. § XIII) 
von den vici sagt: partim habent rempublicnm et ius dicitur, partim nihil eorum 
et tarnen ibi nundinae aguntur negotii gerundi causa, da diese Schede die 'Zeit 
vor der lex Julia municipalis vom Jahre 70!) in’s Auge fasst und an erster Stelle 
der viei bei den liberi populi Italiens mit Mark Verfassung, an letzter Stelle der 
vici bei den der potestas Roms unterworfenen italischen Völkern gedenkt. 

Diese Gemeinde nun, deren Mitglieder als vicani vici oder vicani schlecht 
hin oder convicani in den Quellen uns entgegeutreten (not 2li(i), findet einen 
räumlichen Mittel- und Stützpunkt in dem Complexe der angränzenden Wohn- 
und Wirtschaftsgebäude der Genossen, in einem Complexe somit von Baulich- 
keiten, wie solcher in dem Dorfe des modernen Lebens uns entgegen tritt: einem 
Vereinigungspunktc der durch agrarische und pccuarische Interessen an das 
Land gefesselten Bevölkerung, seinem Umfange nach klein und unbedeutend, 
doch aber neben den politischen Zwecken auch socialen Interessen dienend. 
Und so nun wird uns der classische vicus als offener Flecken vorgeführt von 
Isidor. Orig. XV, 2, 12. und Papias, Gloss. s. v. (s. § XIII); als kleiner und 
dürftig bevölkerter Ort aber von Ilor. Ep. I, 11, 7. sq.: 

Gabiis desertier atque || Fidcnis vicus, 
wie von Senec. Nat. Quaest. V, 2. : 

In foro aut vieo, quamdiu paucitas est, sine tumultu ambulntur; ubi 
turba in angustum concurrit, aliorum in alios incidentium rixa fit. 

**•) Mommsen J. Hclv. p. 130. unter XVI. bemerkt : Vicani« non vidotur permisHiim «äse, 
ut ipsi patronuni sibi cooptarcut; quare quem Eburoduneuses 142 putronum uppelluut, cum 
ordo Aventiceims putundus est, cnm «ibi tum toti Hdvetioruni civitati patronum attribuisse. 
Allein cs genügt der Hinweis theils auf $ XL, woran« erhellt, dass in der Thut die vici ihre 
Patrone selbst cooptirtcn, theiis auf not. lHla, woraus erhellt, dass Aventicum gar nicht 
eine Stellung cinnabin, um den Eburoduneuses ciucn Patron geben zu können, thcils darauf, 
«lass das römische Alterthum durchaus Nichts von einem Vorgesetzten, sondern immer nur 
von einem cooptirten Patrone etwas weiss, um darzuthun, wie unrichtig jene Annahme 
Mommsens ist, abgesehen davon, das» dieselbe durch die obige Inschrift nicht im Entfern» 
testen unterstützt wird. 

14 * 
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Dabei aber finden sieh in den vici ebensowohl Elementarschulen narb Ulp. lib. 
3. Opin. (Dig. L, 5, 2. § 8.): 

8ive in civitatihus, sive in vici» primas litteras magistri doeeant, 
wie nundinae und Gymnasien, wofür in erstcrer Beziehung Zeugnis» giebt 
Mommsen J. N. 6747. in Verbindung mit Fest. s. v. vici p. 37 1 (s. oben), in letz- 
terer Beziehung aber Mommsen J. Helv. 140: 

Pro salute domus divin(ae). || J(ovi| ü(ptimo) M(aximo), Junoni Regi- 
n(ae) aram Q. Ael. Aunus, llllll(vir) AugfustaliB) jj de suo. Item dona- 
vit vican(is) Miunodunens(ibus) X DCOL, ex || quorum ussur(is) gvm- 
nasium in [p]er(petuum) c(urnrent); item [s]por(tulus) per triduni eisdem 
|! vican(is) dedit in aevum. |j Quodsi in alios ussus || transferr(e) voluerint 
j| hane pecun(iam), incul(is) col(oniac) Avenjltieensium dari volo. || L(o- 
cus) d(atus) d(eereto) v(icanorum) M(innodunensium). 

Zu dem vieus sell>st gehörte als dessen Pertinenz eine eigene Flur, welche ein 
social-agrarisches einheitliches Ganze bildete, das durch besondere Grftnzcn ab- 
geschlossen war, daher wir auch bei Mommsen J. N. 951. Uenzen J. S. 6984. 
einen Gränzstein mit der Aufschrift: vieus Lnris vortinden; und in dieser Be- 
ziehung sehen wir den vieus erwähnt nicht allein in den in § XI II mitgetheilten 
Stellen, sondern auch in der lex (Thoria) agr. v. 643. c. 1.: quod eins (sc. agri) 
in urbem, oppido, vico est. 

Indem nun diese Dorfgemeinden die Stellung von politischen Communen im 
Staate einnehmen, so dienen nun dieselben in dieser Beziehung als die niedrig- 
sten Einheiten für die Regierungszwecke des Staates: dieselben vermitteln eine 
organische Gruppirung der Uber das Land sich vertheilenden Bevölkerung und 
damit einen Zusammenhang und Zusammenhalt derselben in allen den Beziehun- 
gen, wo die Interessen des Staates eine solche Ooncentration erforderten; sie 
dienen als Organe für die Verwaltung und die Vertretung der gesummten Inter- 
essen jener selbigen Bevölkerungsgruppen, und dienen endlich auch als Ein- 
heiten für Umlage und Aufbringung der tiscalischen Steuern und sonstigen 
Priistationcn, wie unsere Inschrift II. (vgl. § IX unter i) ergiebt. Und zu diesen 
Zwecken war daher den vici eine besondere Organisation gegeben in Magistra- 
ten, wie einer Volksversammlung und einem Senate, worüber s. $ XI. fg. 

B. Als Kirchengemeinde erkennen wir den vieus darin, dass derselbe zu- 
nächst seine besonderen Götter hat, wie dies sich ergiebt au» Arnob. adv. gent. 
III, 41.: 


Digitized by Google 


213 


Possumus, »i vidctur, summatim illiquid de Laribus dicere, quos arbi- 
tratur vulgus vicorum alijue itinerum Deos esse ;* M ) 
und solche loealisirte Laren sind auch zu verstehen bei Keines. Svnt. 170, 140: 
Diis Quadru[vii]s vigani | Bibienses d(e) s(uo) p(osuerunt); 
wie bei Okelei, J. S. 1620: 

Diis vicanis, eompitalibus fl et hortensibus ex voto; 
und Gket. 1017, 3. vom Jahre 208: 

D(iis) vici Brig(antum) || [et] num(ini) [Au]gg. || Fl. Aur. Aureliau|jus 
d(at) d(edicat) pro sc || et suis m(ouumentum) a(ere) g(? euratum) s(uo) 
fl Antoni(no) III. et Geta [II.] || eoss. 

Und gleicherweise sind solche besondere Gottheiten eines vicus die loealisirtcn 
matres oder matronae, * M ) wie wir solche finden bei Okelli J. S. 2097: 

In honorem || doinus divi'jnae Dis Ma[t]rabus fl vicani vici Pacis, 
ingleichen bei demselben 2079 (Matronis Aufaniabus), 2081 (Matronis Arvagas- 
tis), 2083 (Matronis und Junonibus Gabiabus), 2086 (Matronis Gesatenis, Guva- 
diabus, Vatuiabus, ßumanehabus, Vacallinehis) u. a. in. 

Und dem entspricht, dass die viel auch ihre besonderen kirchlichen An- 
lagen an Tempeln, Altären u dergl., wie ihre eigenen kirchlichen Ordnungen 
für solche haben, wofür den besten Beleg die lex aedis Jovis Liberi von Furfo 
(s. § XV) bietet, weitere Beispiele aber auch in den obeitirten Inschriften bei 
Okelli J. S. 2097 und Reines. Svnt. 170, 140., wie auch anderweit sich dar- 
bieten, so bei Ghet. 1014, 3.: 

In h(onorcm) d(omus) d(ivinae). || Volkano || sacruin || vicani fl Murrenj]- 
ses v(otuin) s(olvcrunt) l(ibentes) m(crito); 
bei dein». 13, 14. : 

J(ovi) O(ptimo) M(aximo) fl Montuanates || vicani || Lovanies || v(otuui) 
s(olverunt) l(ibentes) m(erito); 
bei Okelli, J. S. 180. vom Jahre 223: 

ln h(onorem) d(omus) d(ivinae). || D(i)v(is) Nymphis || vicani Altiaien- 
ses fl aram posuerunt fl etc. ; 
bei dems. 204: 

Numini Augusti fl sacruin || Secundus Scmbedo| nis 61. nomine vicaiiorum 
Aquenj|sium et suo fecit ; 


,14 l Vgl. Preller, rom. Mythol. p. 492. 
•**) Vgl. Preller, röin. Mythol. p. 2ö< 
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bei IIenzen J. S- 5238 (s. § XL unter 4) und bei Mit hat. 112, 9.: 

In h(unorem) d(oinus) d(ivinae). || Deac Rcgin(ae) [| vicani Sc Igorigienses. 
Vgl. auch Uenzen, J. S. 5247. Endlich auch bei Mommsen J. Ilelv. 245: 

lmp(cratori) F. Vespusiano |[ Caesar(i) Aug(usto) VII. cos. || Marti, Apol- 
lini, Minervae || arcum || vicani Vindouissenses || cur(antibu8) T. Urbanio 
Mattoni, j| T. Valer. Albano, L. Veturio Melo, C. Cottio || Rufo, Q. 
Sextio .... 

Und in entsprechender Weise finden wir auch, dass die viel neben den mit 
Functionen in Bezug auf das kirchliche Leben betrauten politischen Organen 
auch ihre besonderen rein sacralen Priestcrthümer haben, wofür namentlich ein 
Beleg sieh bietet in dem saeerdos Matris Deum XVvirales des vieus Novancnsis 
bei Capua in Mommsen, J. N. 3552 : 

L. Poiupeio Felieissimo || imnnini dendr(ophoro) Sues8ul(ano) || et saccr- 
d(oti) M(atris) D(eum) XVvir(ali) in || vico Novaneusi etc. 

C. Als juristische Person auf dem Gebiete des Privatrechtes erscheint der 
vicus einmal durch seine selbstständige Verinügensfähigkeit, und sodann da- 
durch, dass für solche besondere Organe gegeben sind, nämlich in den politi- 
schen Organen des vicus, von denen in § XL fg. zu handeln ist. Jene Vermö- 
gensfahigkeit aber offenbart sich im Besonderen darin, dass zunächst der vicus 
Grundeigenthümerin ist, wie die auf die vici bezüglichen, in § XLJ1 zusammen- 
gcstcllten Inschriften mit der Clausei: locus datus decreto decurionum oder 
decreto vicanorum beweisen; dass sodann derselbe Grundeigenthum erwirbt , 1M ) 
und zwar durch Kauf, wie die auf den vicus Genava zu beziehende Iuschrift bei 
Mommsen J. Helv. 8ü beweist: 

Loe(us) empt(us);|ex d(ecurionum) d(ecreto) ; 
nicht minder auch dergleichen durch Schenkung empfängt, so bei Okelli 
J. S. 199: 

C. Sennius C. f. Vol. Sabinus praef(cctus) fabr(um) j| baliueum, eampuin, 
porticus ac aquas iusque || earum aquarum tubo ducendarum, ita ut recte 
praeflucre possint, vicanis Albinnensibus. D(e) s(uo) d(cdit). 

Ebenso werden auch durch Schenkung dom vicus mehrere lacus erworben nach 
Mommsen J. Helv. 84. (womit im Wesentlichen übereinstimmt no. 83): 

Nicht gehört hierher lex (Thoria) agr. v. ß43 c II., da die hier erwähnten Assigna- 
tionen öffentlicher Accker und Gebäude nicht den vicus au »ich. sondern die cinzclucu vicani 
betreffen; vgl. auch Kudorff, in Zeitschr. X. p. 5<>. 
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L. Jul(ius) P. f. Vo!. Brocchus V T al. || Bassus || vieanis Genavenai- 

bus lacuus d(at) ; 

und nicht minder sehen wir dem vicus Gold zur Unterhaltung eines Gymnasium 
geschenkt nach Mommsen J. Helv. 149 (s. oben), wie zum Ankauf eines Grund- 
stückes nach Ükelli J. S. «SU in Verbindung mit Henzen ad h. inscr.: 

C. Fae.sellio C. f. An. || Rufioni, eq(uo) publ(ico), || cur(atori) rcip(ublicac) 
Forodr(uentinorum), patr(ono) col(oniae) Arini(ineusis) JJ itemq(ue) vica- 
norum vicoruin VII || et coll(egii) fabr(um) et cent(onariorum), optimo 
et || rarissimo civi, quod liberalitates, || in patriam civesque a maioribus || 
suis tributas, exemplis suis supeljraverit, dum et annonae populi || inter 
caetera bcneticia saepe || subvenit et praeterea singulis || vicis munitiecn- 
tia sua s-a.xx. n(uminos) ad || emptionem possessionis, cuius de j| reditu 
die nataJis sui sportular(um) || divisio semper celebretur, largitus sit, ol> 
cuius dedicationem || s-s. n(uinmos) HU. vieanis divisit, vicani vici Diu- 
nensis posuere. 

Und weitere ähnliche Liberalitäten bekundet Ouelli 1. c. 3177 (s. unten). 

Ebenso besitzen üi Folge eines Kescriptes von Antoninus Pius die vici die 
Capacität in Bezug auf Legate, wie dies bekundet Gai. lib. 3. de Legat, ad Ed. 
Praet. (Dig. XXX, 1, 73. § 1.): 

Vicis legata perinde lieere capere atque civitatibus, rescripto imperatoris 
nostri signiricatur, 

und wofür Beispiele sich bieten 257 ) bei Oheli.i J. S. 1898: 

Matri L)eum et Attin(i). 25 *) || Cupidincs II (duos. i. e. statuas duas Cupi- 
dinis) Apronius Gemellinus test(amento) leg(avit) vic(anis) Bcll(iceusi- 
bus), her(es) pon(i) curavit ; 
bei denis. 4907.: 

. . pjrae(fecto) co[l](oniae) . . . . , || qui vieanis, [inc]oflis] j| Ancsiatibus 
pratufm) . . || num Loscian(um) vivu(s) || dedit, ex cuius [r]cd[ditibus 
; *■•») 

“’) Nicht gehört hierher Grut. 449, 5.: Petronio Jucun., |j Vlvir(o), seni || Patronin Mirn 
L. f. patrono, | quae Im. CCCC leg(avit) posscssoribfus) || vici Iin rdomag(i) in herin(nm) |{ 
tuend(am) et rosa quodannis || coinaii<l[njin, da hiernach nicht der vicus, sondern nur eine 
Classe der vicani honorirt ist. Dagegen von Henzen J. 8. 7201 ist die Lesung noch uicht 
gewonnen, daher auch eine Einordnung nicht möglich. 

*“) Statt Atydi od. Attidi-, vgl. Heines. Synt. I. n. 281. Mncrob Sat. I, 2t, 7. u. Jon in h. 1. 

**i Orelli liest: coi statt col und nach vieanis B st. IN; dass ein Grundstück zwei Na- 
men hat, wie im Obigen, wo der eine davon unleserlich ist, ist nicht auffällig, vgl. Mouniisuii 
J. N. p. 463. sq. 
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und bei Gazzcra in Meiuorie delf Academ. di Torino tom. XXXIII. p. 215.: 

D(iis) M(anibus). || M. Sullio M. f. Marcello, || Illlvir(o) t (leg. acdilicia) 
pfotcstatc), Vl(viro), quae(stori) || et Marciae Vietoris fil. || Severae, 
parontibus piissim(is) [j M. Sullius Verus, Illlvir t(estainento) f(eeit), || qui 
et vicanis Jadatinis || hs. CCCC legavit, ut de repditu eorum quod quod|j- 
aunis rosani ponant parenti|bus ct sibi ; 

wie endlich auch bei Orelli J. S. 311(5 (s. unten); wobei die Inschrift bei Gaz- 
zera 1. e. uns zugleich eine Gegenleistung des honorirten vicus erkennen lasst. 

Sodann sehen wir, wie die vici Altäre, wie überhaupt kirchliche Anlagen 
errichten, so bei Orelm-Henzen J. S. 180. 204. 2097. 5238. Reines. Synt. 170, 
140. Gkitt. 13, 14. 1014, 3. Mohat. 1 12, 9. (s. oben), und ebenso errichten endlich 
die vici Monumente theils zu Ehren des Kaisers, wie bei Uenzen J. S. 5214 
vom Jah re 44: 

Ti. Claudio || Drusi f. Caesar(i) || Aug(usto), Germanic(o), |j pont(ifici) 
max(itno), trib(unicia) || potestat(e) III., imp(eratori) III., || p(atri) piatri- 
ae), cos. des(ignato) [| vicani Marosa||IIcnses pub(lice) [( dedicata VIIII. 
K. || Octob. anno C. || Possieni Crispi || II., T. Statilii Tauri co[s.]; 
ferner bei Okelli, J. S. 713 vom Jahre 50: 

Ti. Claudio || Drusi f. Caesari Aug(usto), || pont(ifici) max(imo), || trib(u- 
nicia) pot(estate) VIIII., imp(eratori) XVI., || cos. IIII., cos. design(ato), 

| p(atri) p(atriae) || vicus Venerius; 
ingleichen bei Momusen J. N. 5771 vom Jahre 134/135: 

Imp(eratori) Caes(ari) Traiano || Hadriano Aug(usto) || pont(ifici) max(i- 
mo), trib(unicia) pot(estate) XIIX, || cos. III., p(atri) p(atriae) || vicani 
Forulani ; 

theils zu Ehren eines patronus, wie bei Grut. 1032, 1.: 

T. Popilio T. f. Vol. Albino || Tudert(ino), praef(ccto) coh(ortis) I. |j Al- 
pin(ae), || trib(uno) leg(ionis) VII. gem(inae) || fel(ieis), praef(ecto) alae 
I. [Tung||ror](um) Front[on](ianae), j| patrono incoiuparab(ili) || ob multa 
eius merita || vicani vici Martis || Tudert(ium) nere conl(ato). || L(oco) 
d(ato) d(ecurionum) d(ecrcto), wozu vgl. dens. 1099, 5.; 
bei Mommskn J. N. 5787: 

C. Sallio C. f. || Qui. Proculo || sacerdoti Lanuvi||noruin, inmuni, pon||ti- 
tici, patrono civi||tatis Amiterninoruin, || iterum q(uin)q(uennali) sumino || 
umgistro Septaquis || ob merita et amorem |j eius vicani Forulani || pa- 
Jrono bene merenti || l(oco) d(ato) d(ecurionum) d(ecreto); 
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und hei demselben J. Helv. 142. (s. bei not. 253), wie Henken J. S. 7070 (s. § XL 
unter 7); theils endlich zu Ehren einer um den vicus verdienten Persönlichkeit, 
wie bei Murat. 1006, 5.: 

C. Clodio C. f. || Y r alent. || vieani Grcbiae; 
bei Grut. 423, 1 . : 

L. Julio L. f. || Clu. Marciano || aed(ili), llvir(o) Tuder(ti) || vieani vici 
Martis || Tudert(ium) ex aere coll(ato) || ob merita eius. L(ooo) d(ato) 
d(eeurionem) d(eereto); 

und bei dems. 467, 1. Ohei.lt, J. S. 80. (s. oben), 3116. 3177 (s. unten), 4029 
(s. not 260); ingleichen bei Mommsen J. Helv. 143: 

Juliae C. Juli Oamil||li filine Festiliae, || fiaminicae primae Aug(usti), 
vieinae || optimac ob egregia || eius merita || vikan(i) Eburodun(enscs) ; 
ingleichen bei Grut. 448, 2.: 

Papiriae Patrob. || lib. Trophimae || vikani || vici Minervi; 

. bei dems. 1087, 9.: 

Severinae || C. filiae || Afrae, h(onestissiniac) m(ulieri), || coniugi perpet 
v inl [leg. coniug(i) L. Petulei Fel.] || auspicis ob merita || mariti eius 
vieani vici || Martis Tudertiuin aere || collato ob eximia bene||ficia eius 
erga se || merenti posuerunt. || L(oco) d(ato) d(ecurionum) d(ecreto); 
wie bei dems. 1029, 5.: 

Severinae C. f. Afrae || coniugi || L. Petulei Felicis || auspie(is) marfiti] 
ob merita eius || et || erga se beneficia || vieani vici Mar- 

tis || aere coll(ato) || h(oc) m(onmnentum) p p (posuerunt). 

Dem Allem aber entspricht endlich, dass wir die vici auch als Processparthei 
auftreten sehen, wie dies sich ergiebt aus Justinianus in C. J. 11,59,2. §5. (534): 
Sive pro una persona quis litem movere voluerit, sive pro uliquo corpore 
vel vico vel alia universitate; 

und womit in Verbindung steht, dass wir nach § XL unter 6. actores vici vor- 
finden. 

Indem wir nun hiermit die Functionen der vici festgestellt und sonach zur 
politischen Verfassung derselben liberzugehen haben, so ist jedoch zuvor noch 
eines singulären Verhältnisses zu gedenken, welches bezüglich der sieben vici 
Ariininutn’s uns entgegentritt. Hierauf beziehen sich aber die Inschriften bei 
Grut. 467, 1. und Okelli J. S. 80, weleho im Obigen bereits mitgetheilt sind, 
ingleichen bei dems. 3116: 

L. Septimio || Liberali || Y'Ivir(o) Aug(ustali) || vieani vici Germali ob || 
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merita eius, quot decurion(ibu8) et vicanis vicor(uni) VII sing(ulos) | in 
unnos LIII in perpet(uum) rel(iquit) || et in eam rem fundos XXI |) obli- 
gari iussit; quorurn || partem VI., legis Falc(idiao) nouiin(e) |j deductam 
ab tutoribus || Scptirniae Priscae matris || suae, Lepidia tieptiinina || po- 
pulo concessit; 

bei dems. 3177 in Verbindung mit Uenzen ad h. inscr. : 

C. Cornelio |j C. f. Quirin. || Feliei Thrallo j| iurid(ico) per Flamin(iain) 
et Umbr(iam) || c(larissimo) v(iro), leg(ato) || prov(ineiae) Achaiae, prae- 
t(ori), H tr(ibuno) pl(ebis), quaest(ori) prov(ineiae) Sieil(iae), || patronu 
coloniae || vieani vieoruni VLI et | colleg(ium) fabr(um), cent(onarioruin), 
dendr(opliororum) || urb(is) iuridieutus cius ob cximiani || uiodcrationem 
et in sterilitate || annonae laboriosam erga ipsos fidem || et industriam, 
ut et civibus annona || superesset et vicinis eivitati||bus subveniretur. || 
L(oeo) d(ato) d(eeurionum) d(ecreto); 
und bei Gurt. 481, 9.: 

G. Valio || Polyearpo || ornamenta decuriolnatus inlustratus a U'splendi- 
dissimo or||dine Arimin(ensium), patron(o) || VII vicorum, item col;|le- 
gior(um) fabr(um), cent(onariorum), dendr(ophororuin) colon(iae) Arim(i- 
nensis), j| item ornamenta decurio||natus inlustratus a || splendidissimo 
ordine Pi||saurens(ium) etc. 

Hier nun sehen wir sieben vici, von denen die Namen von ftinfen: des Aventi- 
nus, Diunensis, Germalus, Titiensis und Velabrensis inschriftlich und erhalten 
sind (s. not 53), um Ariminuni herum als der regierendrn Stadt, welehcr Jene 
attribuirt sind, gruppirt und dabei selbst unter einander in einem innigeren poli- 
tischen Verbände zu einander stehend, was vornämlich in einer Gemeinsamkeit 
des Patroncs (Grut. 481, 9. OkelLI 80. cit), wie in einer gemeinschaftlichen 
Errichtung von Monumenten für gemeinsam verdiente Männer (GRUT. 497, 1. 
Ukelli 3177), ja selbst in der zusammenfassenden Bezeichnung septem vici zu 
Tage tritt. Gerade eine solche Erscheinung aber werden wir am Füglichston 
erklären durch die Annahme, dass wir in jenen septem vici die Elemente eines 
altumbrischen pagus (b. not. 4 o) anerkennen,* welche den alten, auf der Mark- 
genossenschaft beruhenden Verband unter sich noch aufrecht erhielten, nachdem 
bereits der pagus selbst aufgelost und dessen Territorium mit seinen sieben vici 
an Ariminum attribuirt worden war. 
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§ XL. 

B. Magistrate des römischen ticns, wie artor and palronas fiel. 

Als Magistrate des römischen vicus finden wir vor magistri, aediles und 
pracfectua vici, 2WI ) wie quaestores und curatores vici, zu deren Betrachtung im 
Einzelnen wir im Nachstehenden vcrschreiten, daran die Erörterung der actores 
und patrorfrvici anschliessend. Dagegen finden sich nicht vor defensores vici. 

1. Magistri vici fiuden wir erwähnt hei Fest. s. v. vici p. 371. (magistri vici 

quotannis fiunt, s. § Xlll) und bei Paul. Diac. s. v. magisterare p. 126. und 

genannt thcils in der Vierzahl bei Mommsen J. N. 6023 (s. § XV), theils in der 
Zweizahl bei Gkut. 128, 8. und 172, 9. (s. § XL1), wie 1160, 4.: 

L. Jgnius L. 1. Plinta, || L. Clodius L. 1. Hospes || mag(i8tri) vic(i); 
ingleichen bei Mukat. 24, 7., wozu vgl. 471, 1.: 

. . . . C. S. S. S. uedetn Beliui || [suaj pccunia refecere et || . . . . a inau- 
rata in fastigio v || et signa duu dederunt || nio P. 1. Prin- 

cipe, | Po. Titior. Sex. 1. Argetillo j| mag(istris) vie(i); 
u. 1279, .2.: 

Sosius Ptolemaeus fil., || Licinius L. 1. Hermes || mag(istri) vic(i); 
endlich bei Fuklanetto, Lnpidi del Mus. di Este p. 7., wo zuerst nach Art der 
entsprechenden capuensischen Inschriften (s. § XVI) die Mitglieder (magistri) 
eines Collegium Herculis, zehn an der Zahl aufgeführt werden, und nach deren 
Nennung nun die Inschrift fortfährt: 

magistri aedem Herculis d(e) s(ua) p(ecunia) [p](osneruut) || [Se]x. Er- 
bouio Sex. 1. Diphilo, || [M.j Quinctilio M. 1. Donato || inag(istris) vici, 
so dass demnach hier nach den magistri vici diu Aera des vicus bestimmt und 
angegeben wird, in welclicm Jahre hiernach jene magistri Herculis den Tempel 
erbauten. Im Uebrigen finden wir magistri vici erwähnt bei Gkut. 72, 6. : 

Fortunae votum. | C. Cardius C. f. || Pol. Primus, || magister [v]ic(i) || 
sexvir || urbe Cornel(ia); 

•"’) Orelli J. 8. 4c29: I.ivi . Frontoni, |j praeftccto) gquit(um), 1 Hllvir(o) itcrum J vicani 
August(aiii), bemerkt zu dieser lusehr.: vides hunc quoque vicum habuisse 1(1 1 vlros. Allem 
viel näher liegt es, diesen III i vir demjenigen oppiduin zu überweisen, dem Augustuni attri- 
buirt war. Denn wenn es auch an sich nicht absolut unmöglich wäre, dass die vier magistri 
vici Illlviri genannt worden seien, so wird doch solche Annahme um der in $ XXXIII vor- 
getragenen Gründe willen, wie auch um desswillen höchst bedenklich, weil jener 1 1 1 1 vir vici 
ganz isolirt steht. 
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ingleichcn bei Mi'RA’r. 078, 6.: 

V(otum). M. Attius Repens || inagister viei; 

747, 3.: 

L. Statorius C. 1. Auctus mag(i8tcr) vic(i) bis ; 
und 2020, 7. : 

Magister viei Sandaliaris. 

2. Aediles viei finden sich erwähnt bei Mommsen J. N. 0011 (s. § XV), J. 

Helv. 87: • 

O. Ars (. . .) Marciano, opljtimo iuveni et pientis|]simo, officio intercon||- 
vicanos suos func||to aedil(itatis). Hunc mihi || inique inimica manus 
abjjtulit coniugem earuin || et parentibus infelieissi Imis post ceteros uni]| 
cum natum. Atis (. . .) Maria coniugi aman||tissimo et merentissimo; 
und bei Longf^rif.r in der Revue de Philolog. II. p. 353. vom Jahre 250,. wozu 
vgl. note 227.: 

C. Amatio C. Amat(i) Patem(i)|jfil. Aternino, aedil(i) vikan(orum)j|Agie- 
d(icensium), aedihi) c(ivitatis) S(enonum), actor(i) p(aganorum) pagi || 

Tout ( ), act(ori) [p](ublico), [q]uinquen(ali) civit(atis), || llvir(o) ab 

aer(arii) muner(e), praef(ecto) an||non(ae) design(ato), iuven(i) integer- 
r(imo) || Matern(us) Eucharistus et Pa . r . Pollio Sill. off(iciales) eius ob 
mer(ita) p p(posuerunt), || d(omino) n(ostro) Decio Aug. II. et Grat(o) 
cos.; überdem links von lin. 5.: Kal., rechts davon: Apr. 

3. Die praefecti viei finden wir erwähnt von Justinian. in C. Just. VIII, 17, 
7. (aus C. Th. II, 30, 1. s. bei note 221): 

Exsecutores a quocunque iudice dati ad exigenda debitu ea, quae eivi- 
liter poscuntur , servos aratores aut boves aratorios aut instrumentuin 
aratorium pignoris causa de possessoribus non abstrahant, ex quo tribu- 
torum illatio retardatur. Si quis igitur intercessor aut ereditor vel prae- 
fectus pagi vel viei vel decurio in hac re fuerit detectus, aestimando a 
iudice supplicio subiugetur; 

und diese nämlichen praefecti sind mit zu verstehen unter den ndyaQxni beilsid. 
Peius. Ep. II, 91.: 

Ihiyagyoi xaXnvvrat naget naiv oi iwv xto/ttöv ij römov nvt'jv aQXOvre g. 
Fassen wir nun zunächst das gegenseitige Verhältniss jener drei Magistrate und 
zwar zuerst der magistri und aediles viei ins Auge, so haben wir davon auszu- 
gehen, wie nach § XV von Alters her an der Spitze des italischen vicus zwei höhere 
und zwei niedere Beamte, die Letzteren unter der Benennung aediles, alle vier 
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aber unter der Bezeichnung magistri stehen. Und wie nun ein ähnliches Verhältnis 
in den italischen pagi, wie in den römischen municipia und culouiae obwaltete, 
indem wir hier allenthalben vier höhere Magistrate, nämlich zwei aediles und 
zwei höchste Beamte vorfinden ; wie sodann unter dem römischen Regimente 
diese zwiefältige Magistratur in einer einigen Benennung: dort als magistri pagi, 
hier als IVviri iuri dicundo oder IVviri aedilicia potestate oder aediles in ein- 
ander verschwimmt und sich vereinfacht (§ XXX11I); so nun werden wir gleichen 
V erschmelzungsprocess auch bezüglich der Magistrate des vicus anzunehmen, 
und somit anzuerkennen haben, dass alle diese Beamten zusammen indistinct 
bald magistri, bald aediles genannt wurden, ohne dass dieser mehrfachen Be- 
zeichnung eine Verschiedenheit der Competenz entsprochen habe. Dagegen in 
Bezug auf die Anzahl der Träger dieser einheitlichen Magistratur haben wir der 
Ausführung von § XV entsprechend anzunehmen, dass die Vierzahl die ursprüng- 
liche und normale gewesen, dass aber mitunter auch diese Zahl auf zwei redueirt 
worden sei, eine Thatsache, welche zwar nicht durch die citirten Inschriften bei 
Grut. 128, 8. 172, 9. 1160, 4. Mur. 1279, 2. mit Nothwendigkeit an die Hand ge- 
geben wird, — da hier die Möglichkeit offen ist , dass von den vier magistri ge- 
rade nur zwei in der fraglichon Beziehung zum Handeln berufeu waren, — wohl 
aber durch die citirten Inschriften bei Mukat. 24, 7. 471, 1, und Fekeaketto, da 
hier die Aera des vicus lediglich nach zwei magistri bestimmt wird. 

Endlich die praefecti vici werden wir nach Maassgabe der praepositi oder 
praefccti pagi (§ XXX11I) zu bcurtheilen haben : als einheitliche Magistratur, 
welche an die Stelle der magistri od. aediles vici getreten war, wobei wir dann 
in zeitlicher Beziehung eine Verschiedenheit insofern zu statuiren haben, als 
in den pagi jene Veränderung bereits in der Zeit von Caracalla bis Severus 
Alexander (212 — 228) Platz griff (§ XXX11I), während in den vici wir noch im 
Jahre 250 aediles nach Lonoperier in der Revue de Philol. II, 353. eit., und eine 
Mehrheit von Magistraten, somit magistri oder aediles vici noch im Jahre 326 — 
331 nach Inschr. II. lin. 9. fg., wie auch im Jahre 392 nach Liban. Ür. de Patro- 
cin. Vol. II. p. 504. rin. Rcisk. (rotg apxorrac) vorfinden, daher erst in der nach- 
constantinisehen Zeit jene Veränderung in den vici Platz gegriffen haben kann. 

Hiernächst die Bestellung dieser Magistrate betreffend , so erfolgte solche 
für die magistri oder aediles vici von Alters her durch jährliche Wahl (§ XV 7 ) 
und diese Berufungsweise wird auch für die spätere Zeit noch bekundet durch 
Mehat. 747, 3. cit., insofern hier L. Statorius Auctus als zweimaliger magister 
vici bezeichnet wird. Und wie nun dort in der vorrömischen Zeit diese Wahl 
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den Vieateomitien oblag, so vermögen wir nun Gleiches auch für die früheste 
römische Zeit ebensowohl auB der lex. Jul. munic. c. V. IX. fin. (vgl. § XLII), 

wie auch aus Mommskn J. N. 601 1., wie Fest. s. v. vici p. 371. (magistri vici 

quotannis fiunt) zu entnehmen (§ XV), wie auch hierbei bestimmte Ausschlies- 
sungsgründe von der Wählbarkeit nach Maassgabe von lex. Jul. munic. c. VIII. 
IX. X. zu erkennen (vgl. § XLII). Allein auch hierbei werden wir entsprechend 
dem allgemeinen Entwickelungsgange, welchen die. Cmnmunalverhältnisse im 
römischen Reiche einschlugen, und insbesondere nach Analogie der Municipal- 
verhiütnisse (§ XXXIII) der Annahme Raum zu geben haben, dass in dein Zeit- 
alter des Septimius Severus (194 — 197) die Wahl der magistri und acdiles, wie 
späterhin deB praefectus vici von den Coraiticn auf die vicane Curie übertragen 
und dabei zunächst die Wahl aus der Mitte der vicani freigelassen wurde, bis 
dann wahrscheinlich im Zeitalter Caracalla’s (212 — 217) die Wählbarkeit auf die 
Deeurionen der vicanen Curie besehränkt wurde. 

Endlich bezüglich der Functionen dieser Magistrate des vicus können wir 
zunächst die Negation an die Spitze stellen, dass dieselben , abgesehen von den- 
jenigen vici, welche zu einem mit der libertas bewidmcten pagus gehörten, ohne 
eigentliche Jurisdiction waren, insofern solche sei es den I’rovinzialregcnten und 
dessen Beamten, sei es den regierenden oppida zustand (vgl. not. 2Ö1). Im 
Uebrigen aber dürfen wir den Geschäftskreis der Beamten des vicus bemessen 
nach Juv. Sat. X, 99. sq. : 

Iluius, qui trahitur, praetextam sumere nmvis, j| An Fidenarum Gabio- 
rumque esse potestas || Et de mcnsura ins dieere, vasa minora || Frati- 
gerc pannosus vacuis aedilis Ulubris? 

Denn wenn allerdings Gabii und Ulubrae municipia und Fidenae eoncilialudum 
ist, sel ) demnach also die acdiles, welche luvenal nennt, nicht wirklich aediles 
vici sind, so vermögen wir doch nach Analogie des Geschäftskreises der aediles 
coneiliabuli insbesondere auch die Function der magistri od. aediles vici zu be- 
stimmen. Diesfalls aber haben wir nach Maassgabe Juvenal's diesen Beamten 
die Marktpolizei, wie insbesondere dieControle von Gewicht und Maass zu über- 

*’•) Zwar werden Gabii von Porphyr, in Hör. Ep I, 11, 7. u. Ulubrae von dems. in Hör, 
Ep. I, 11, 30. als vici bezeichnet ; indes« da die spätere Zeit mit staatsrechtlich technischen 
Begriffen sehr nachlässig umging (s. § XLII1) u. Plin. H. N. 111, 5, 04. beide Orte, wie der 
Schol. in Juven. X, 102. Ulubrae als nppjda besonders anführt, so haben wir auch beide Orte 
als municipia anzuerkennen. Dagegen Eidenne war concilinbulum, vgl. Voigt, Jus naturale 
II. not. 334. Wegen der Municipalndilen vgl. Marquardt Haudb. 111, 1. p. 853. ff. und dazu 
Uenzen J. S. 713;). 
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weisen. Und sodann finden wir auch bei Mommbrn J. N. 6023 (§ XV), wie die 
mngistri in Vertretung des vicus öffentliche Bauten veraccordiren und uppro- 
biren, daher wir denn in Verbindung namentlich mit Momhsen 1. c. 6011 (§ XV) 
jene Beamten als Verwalter des Communalverniögens und Vollzieher der dar- 
auf bezüglichen Beschlüsse anerkennen dürfen. Im Allgemeinen aber haben 
wir diesen Beamten die Oberleitung thcils der kirchlichen Verhältnisse, theils 
der weltlichen Communalangelegenheiten des vicus und insbesondere auch die 
Berufung und Leitung der Comitien und Curie des vicus, wie die lectio der De- 
curionen beizumessen, wofür zugleich die lex. Jul. munic. c. V. u. IXZeugniss 
giebt und worüber im Uebrigen § XLI und XLI1 in Verbindung mit § XL11I zu 
vergleichen ist. Dagegen die Abhaltung des Census liegt den Magistraten der 
regierenden civitas ob, worüber s. § XLII. Jedenfalls aber haben wir es als eine 
Zuthat der byzantinischen Kaiserzeit anzusehen, wenn den praefecti vici eine 
Thätigkeit bei der Vereinnahmung der fiscalischen Steuern überwiesen worden 
ist, worauf Justininn in C. J. cit. hinweisst. 

4. Die quaestorcs viei finden wir erwähnt bei Henzen J. S. 5238: 

In h(onorem) d(omus) d(,ivinae). Dea[e] |j Epone vica[n] |i Belg(inutcs) 
p(osuerunt) cu||rantc G. Vcl||orio Sacrihjio q(uaestore), 
und wir haben dieselben nach Analogie der Municipalquästoren* 6 *) als die mit 
der Führung der Communalcasse betrauten, von den Vicatcomitien alljährlich 
gewählten Beamten aufzufassen. Allein, wie in den Muuicipicn, so tritt auch in 
den vici frühzeitig an die Stelle Jenes 

5. Der curator vici, der erwähnt wird bei Mekat. 102, 3.: • 

Curator vic(i) Port(uensium), 
bei Mommsen J. 11. 133: 

Soli, Genio, Lunae || sacrum ex voto || pro salute Augusj|torum P. Clod. 
Com. || Primus, curator vikaj|nor(um) Lousonnensium II. , || llllllvir 
Augustal(is), c(urator)c(ivium)R(oruanorum) || conventus Ilel(vetici) d(e) 
s(uo) d(edicavit) ; 
und ebendas.,219. vom Jahre 219: 

Deae Eponae Ma[rc. || Rujpilius Restio M. [f. pr](acfectus)j|[l]eg(ionis) 
XXII. Antoni |[ni]anae p(rimigeniae) p(iae) ffidclis), immu|||ni]s cos., 
curas aj|[ge]ns vico Sulod(uro) || [d](edit) [d](edicavit) XIII. Kal. Sep- 

* w ) Wegen der Municipalquastorcn vgl. Marquardt, Ilandh. III, 1. p. 354. Mommseu, 
Stadt r p. 451. 
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tenib. || d(oininis) n( 08 tris) Antonino || II. ct Sacerdo[te] || II. cos. || \ (o- 
tum) s(olvit) l(ibens) ni(erito), 

und welcher, wie in den Municipien, so in den vici im Zeitalter Trajan’s an die 
Stelle der quaestores getreten sein wird. 

Neben diesen Magistraten des vicus finden wir nun ferner auch 

6. Actores vici bei Gkut. 1074, 10.: 

Nuinini Augustor(um), || Deo Vol[k]anu || M. Gemcl. Secundus et C. 
Sedatus Florus, actor(es) vicanor(um) || Portens(iuin) tribunal cum loeis 
ex stipe conlata || posuerunt, 

somit als die von der Curie bestellten Syndici der Commune; endlich 

7. Patroni vici bei Grut. 481, 9. 1032, 1., Okei.li J. S. 80, Mommsen J. 
Helv. 142. und J. N. 5787. (s. § XXXIX), wie 4737: 

M. Agrippae L. f. || patrono || Rufrani vieani, || quorum uedificia sunt; 
Uenzen J. S. 7070. aus der Zeit vom Jahre 116 — 1 17.: 

M. Vettio-M. f. || An. Valenti, || imp(eratoris) Caesaris Nerv(ae) || Traiani 
op(timi) Aug(usti) Ger(manici) || Dacici Part(hici) Ilvir(i) quinq(uenna- 
lis) || praef(ecto), fiamini, auguri, || patrono coloniae, || vieani vici Aven- 
tin(i), || optimo civi || patrono suo; 
und Grit. 1097, 2. in Verbindung mit Henzen J. S. zu no. 80: 

C. Memmio || C. f. An. || Mariano, || fiani(ini) di vi Claud(ii), || III (? VI) 
vir(o), Illvir(o) || curatori aediura, || q(uaestori) alim(entoruni) ad Aricas 
J vieani vici Velab(rensis) || patron(o) ob mer(ita) eins, || cujus dedica- 
t(iftnc) singulat(im) j| h. n(ummos) VIII dedit. || L(oco) dtato) d(ecurio- 
num) d(ccreto); 

ingleiehen bei Liban. Grat, de Patrocin. vom Jahre 391 oder 392. vol. II. p. 503 
sq. Reisk., wie bei Constantius A. et Julian. C. in C. Th. XI, 24, 1. (360), Valen- 
tinian. Valens et Gratian. in C. Th. cit. 2. (370 ?), Arcad. et Ilonor. in C. Th. 
eit. 3. (395), 4. 5. (399), Ilonor. et Theodos. in C. Th. cit. 6. (415), Leo et Anthe- 
nius in C. J. XI, 54, 1. (468) und 2. i63 ) Dieses patrocinium vici aber stand von 

*••) Wegen des putrouates über die vici vgl. l'liilippi im Rhein. Mu». N F. VIII. 18f>3. 
p. 522. sq. Derselbe bringt das Patronat über Commuuen mit dem Amte des defeusor rei 
publicae in Verbindung, spricht aber nicht präcis genug aus, wie er sulchen Zusammenhang 
atatuirt. Als richtig ist hierbei anzuerkenncu, dass bei Einsetzung der defeusin loci das alte 
Patronat über Cominuncn der kaiserlichen Legislation als Vorbild und Anknüpfungspunkt 
für jenes Amt vorschwebte und dass in dem Letzteren jenes Patronat zu einem kaiserlich) u 
Schutzamte für die Municipien wider die t'ebcrgriffe der .Staatsbeamten uingcwandelt wer- 
den sollte; allein ebenso sicher ist, dass das Patronat zu keiner Zeit in der defensio loci 
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Alters her auf dem niimlichen Boden, wie alles Patronat Uber Conimunen, d. h. 
es hatte die Aufgabe, den Conimunen ein Organ zu gewähren, durch welches 
dieselben in eine directe Vermittelung zur römischen Centralgewalt traten. 
Allein bereits in der Constantiniscben Zeit hatte dasselbe diesen seinen practi- 
schen Zweck vielfach verändert: es mochte allerdings dasselbe vereinzelt noch 
jener nämlichen Aufgabe dienen, wurde aber in zahlreichen anderen Fällen Sei- 
tens der vici zu anderen Zwecken benutzt, insofern als theils die vicani dadurch, 
dass sie Staatsbeamte oder Militärs, die in der betreffenden Gegend mit Macht 
bekleidet waren, zu Patronen cooptirton, mit deren Hülfe und durch deren Bei- 
stand gegen ein denselben gewährtes Aequivalent an Geld und Naturalien die 
fiscalischen Abgaben hinterzogen, theils aber auch die zum Territorium eines 
grossen Grundbesitzers gehörigen vici dadurch, dass sie sich in das Patroci- 
nium eines einflussreichen und angesehenen Mannes begaben, jenem Unter- 
thänigkeitsverhältnisse gegen den Grundherren und damit den Abgaben an diesen 
sich entzogen. !i64 ) Und hierin liegt auch zugleich der Grund, dass von den Nach- 
folgern Constantin's an in der kaiserlichen Legislation das Bestreben zu Tage 
tritt, das Patronat über die rustieani, und somit auch über die vicani völlig zu 
beseitigen, und andererseits die hierauf abzielenden Gesetze ihr Ziel nicht 
erreichten, wie die obeitirten Constitutionen aus C. Th. XI, 24. und C. J. XI, 


wirklich aufging, indem vielmehr dasselbe, trotz aller Itcprcssivinaasgregeln der Kaiser, 
selbstständig liehen der Letzteren fortbestaud, wie namentlich die von Philippi ganz über- 
sehene Nov. XVII. c. 13. (535), wie C. J. XI, 53. besonders im Gegensätze zu C. J. I, 55. u. 
Nov. XV. (535) beweisen. Am Allerwenigsten aber hat sich das patrocinium pagi und vici 
je in eine defensio Beider verwandelt. Daher kann von einer Identität des patrocinium und 
der defensio loci, wie solche von Philippi 1. c. p. 523 u. <>. ausgesprochen ist. schlechterdings 
nicht in abstracto die Kedc sein. 

M1 ) Alles dies besagen ausdrücklich Constantius A. et Julian. C. in C. Th. XI, 24, 1. 
(360), Valentinian. Valens et Gratian. in C. Th. cit. 2. (370V), Libun. Orat. de Patrocin. tom. II. 
p. 501 sq. u. 507 sq. Iteisk. (331 oder 332), Arcad. et Houor. in C. Th. cit. 4. (333), Leo et 
Anthem, in C. J XI, 53, 1.(468). Andrerseits werden aber auch die vicani wiederum bedrückt 
und ansgeplündert theils von den Steuereinnehmern, worüber vgl. z. lt. Constautin. in C. Th. 
II, 30, 1. (315), Libun. Paneg. in Constantcm et Constantium toin. III. p. 328. Iteisk., Valen- 
tinian. Valens et Gratian. in C. Th. I, 16, 12. (369), Salv. de Gub. Dei V. p. 146. (um 440), 
Zeno in C. J. XI, 56, I., wozu vgl. Theodos. et Valentinian. in C. Th. XII, 1, 186. (429), 
Justiuiau. in C. J. VIII, 17, 7., theils von den Mächtigen, worüber vgl. Liban. adv. Ingred. 
tom. III. p. 85. Iteisk., theils insbesondere von den Patronen selbst, worüber vgl. z. B. Liban. 
de Patrocin. cit. p. 501. Bq. u. Pseudo-Plaut. Quer. II, 1, 133. sq.; namentlich wurden vielfach 
die vicani von ihren Patronen auf alle mögliche Weise uin ihr Grundeigenthuin gebracht, 
worüber s. Honor. ct Thood. in C. Th. XI, 24, 6. pr. (415); vgl auch Salrian. de Gab. Dei V. 
p. 157. init. 

Voiot, Consllt. Conttiint. IÄ 
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54., nicht minder Nov. Justin. XVII. c. 13. (535) genugsam beweisen. Dagegen 
zur Errichtung einer defensio vici ist dieses Patronat nie verwendet worden, da 
in der That keine Spur hierauf hindeutet. 


§ XLI. 

C. Die Viratromitien. 

Für das Jahr 696 d. St. erhellt die Existenx von Vicatcomitien aus der lex 
Acdis Jovis Liberi von Furfo bei Mommskn J. N. 6011 (s. § XV); und gleicher 
Beweis ergiebt sich aus der Erwähnung des vici scitus Lei demselben 6023 (s. 
§ XV), wie bei Gkut. 172, 9.; 

Q. Annaius Q. 1. || Toravius, || M. Fulgiuas M. 1. || Philogenes, || mag(i- 
stri) vici de || vic(i) s(citu) portic(um) f(aciendam ) || eoir(avere); 
und ÖUÜT. 128, 8.: 

P. Petronius P. 1. Atnphio, || Fabius C. I. Corbo, || mag(istri) vici aedem 
[| Ae<]uorum (?) de vi(ci) || s(citu) p(robandatu) eoir(avere); 
wozu als weitere unterstützende Momente kommen, dass wir auch in anderen 
nicht-städtischen Communen des römischen Reiches Volksversammlungen vor- 
finden (§ XXXVI), namentlich aber nach lex Jul. niunic. vom Jahre 709. c. V. 
IX. in den fora und conciliabula, gerade unter diesen letzteren Communen aber 
von jenem Gesetze die vici mit inbegriffen waren (vgl. § XLII1). 

Für die Competenz dieser Oomiticn ergiebt aber die angegebene Inschrift 
von Furfo zunächst die Wahl der vieanen Magistrate; sodann die Competenz 
bei Provocationen wider ‘die von diesen Magistraten dicirten Multen; und end- 
lich auch die Dispositionsbefugniss Uber das Communalvermögen (§ XV). Und 
indem nun der vicus selbst eine zwiefache Stellung einnimmt: als politische Ge- 
meinde, wie als Kirebengemeinde, in beider Beziehung aber Vermögensfahigkeit 
besitzt und Dispositionen tlieils über das Kirchengut, theils Uber das Cotnmunal- 
vermögen trifft, so haben nun auch in dieser zwiefachen Beziehung jenen Comi- 
tien Vermögensdispositionen obgelegen, wofür Zeugniss geben ebensowohl die 
citirten Inschriften bei Mommsen J. N. 6011 u. 6025 (§XV), und bei Dems. J. N. 
245 (§ XXXIX sub B), wo die vicani Vindonisscnses zu Ehren des Kaiser Ves- 
pasian dem Mars, Apollo und der Minerva einen arcus errichten, wie bei Obei.LI- 
Hk nzen, J. S. 713. 5214. (§ XXXIX sub C), wo der vicus Vencrius, wie die vi- 
cani Marosallenses dem Kaiser Claudius zu Ehren ein Monument errichten. End- 
lich werden wir aber auch den Vicatcomitien die Cooptation der Patrone und 
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die Abschliessung eines hospitium mit solchen, wie die Cooptation anderer vieani 
beizumesscn haben, nach Analogie des hierüber bezüglich der pagi in § XXXVI 
unter 3 und 4 Bemerkten. 

Dass nun alle diese Befugnisse bereits in der vorcoiiBtantinischen Kaiserzeit 
auf die vicane Curie übergingen, ist eine Thatsaohe, die wir mit vollster Sicher- 
heit theils aus dem Entwiekelungsgange, welchen die Verhältnisse der römischen 
Communen im Allgemeinen einschlugen, theils auch daraus zu folgern haben, 
dass in diesen späteren Zeiten nirgends die Quellen eine Andeutung von vicanen 
Comitien erkennen lassen. AJlein bei der Dürftigkeit des uns zur Seite stehen- 
den Materiales ist es unmöglich, aus diesem an sich die besonderen Zeitpunkte 
näher zu bestimmen, wo jene Aenderungen eintraten. Wir sind daher in dieser 
Beziehung einzig und allein auf Dasjenige angewiesen, was die Analogie der 
Municipalverhältnisse uns an die Hand giebt, in Bezug worauf wir das Be- 
treffende bereits in § XXXVI. fin zusammengestellt haben. 

§ XLII. 

D. Der Senat des tIcos. 

Die Existenz einer Curie des vicus findet eine vielfältige Beglaubigung 
durch die Quellen, und zwar zunächst insofern, als in denselben jener Curie aus- 
drücklich Erwähnung geschieht, was der Full ist in den Inschriften bei Mommsen 
J. H. 142: ordo (s. bei not. 253) u. bei Doms. J. N. 221., wie bei Okelli J. S. 
3116: decuriones (s. § XXXIX fin.), ingleichen in unseren Inschriften 11, !t.: cu- 
riales, II, 31.: potiores und 111, 6.: ordo civitatis (s. § VIII unter 2); ferner bei 
Honor. et Theod. in C. Th. XI, 24, ti. §5. (415):* 64 ) 

Arurae quoque et possessiones, quas curiales (sc. viei) quolibet pacto, 
publicatis upud acta provincialia desideriis suis, vel reliquerunt, vel 
possidere alios permiserunt, penes eos, qui eas excoluerunt et functiones 


***) Dagegen ziehe ich nicht hierher Arcad. Honor. et Theodos. in C. Th. VII, 18, 13. 
(403), wo Grothofr. unter primates nrbiutn, vieorum, castelloruin Decurionen verstanden wissen 
will; allein jene primates scheinen mir vielmehr die Ersten in der Commune zu sein, die 
wohl Decurionen sein können und meist sein werden, nicht aber nothwemlig solches sind. 
Wohl aber ergiebt einen Beweisgrund Theodos. et Valentinian in Nov. Th. XXII, 1. § 7. 
(443.) u. Justinian. in Nov. LXXX1X. c. 2. §2 (539 s. § XXXIX); denn hätte es keinen Dorf- 
aenat gegeben, so hätten die Kaiser gar nicht zu ediciren gebraucht, dass die aus einem 
attribuirten vicus stammenden liberi naturales der Curie des regierenden oppidum zu über- 
weisen waren, um legitimirt zu werden, da solchenfalles dieses von selbst sich verstand. 

15 * 
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publica» recognoseunt, firmiter pordurabunt, nullam babentibu» curia- 
libus copiani repetendi; 
und Salvian. de Gub. Dei V. c. 4. (uni 440): 

Quae enim sunt non ruodo urbe», sed etiam municipia atque vici, ubi 
non (juot euriales fuerint, tot tyranni »int? 

Und in der gleichen Weise gehören hierher die auf einen vicus bezüglichen In- 
schriften, welche die Siglen: 1. d. d. d., somit die Clause): loco dato oder locus 
datus decurionum deereto enthalten, nämlich bei Ghut. 423, 1.467, 1. 1032, 1. 
1087, ü. 1099, 5. (s. § XXXIX), 1097, 2. (s. § XL), und bei Obelli J. S. 804 (s. 
§ XXV) und 3177, wie bei Mommsen J. N. 5787 (s. tj XXXIX); womit im Wesent- 
lichen übereinstimmt die Inschrift bei Dems. J. Helv. 86. mit der Clausel: loc(us) 
cmpt(us) ex d(eeurionum) d(ecreto s. § XXXIX). Nicht minder haben wir sodann 
einen Senat da anzuerkennen, wo die vicani in einer Beziehung genannt werden, 
in welcher darunter nur die Decurionen verstanden werden können, wie dies 
der Fall ist bei Mommsen J. Helv. 149 (s. § XXXIXl, wo die Clausel sich findet: 
l(oeus d(atus) d(ecreto) v(icanorum), uud bei Dems. 241 : 

Deac Isidi templum a solo || L. Annusius Magianus |j de suo posuit vik(anis) 
Aquensib(us). |j Ad cuius templi ornamenta || Alpinia Alpinula coniunx || 
et Peregrina fil(ia) X C dedc jrunt. L(oco) d(ato) d(ecreto) vicauorum; 
daher wir dem entsprechend anzuerkennen haben, dass der Ausdruck vicanus, 
analog wie municeps und paganus auch zur Bezeichnung der Decurionen des 
vicus angewendet wurde. * 6 *) Und endlich finden wir auch in den saltus d. i. in 

’“) Es tritt daher hier genau dieselbe Erscheinung auf. wie nach not. 229 und 234 be- 
züglich der Ausdrücke municeps und paganus, d. h. von dem Zeitpunkte au, wo die Curieu, 
nicht aber die Comitien die vornändicheu Repräsentanten der politischen Commune werden, 
waril auch die Letalere selbst nicht mehr als populus, sondern als durch den ordo repräsen- 
tirt gedacht. Dieser Auffassung aber entspricht, dass einmal statt der alten Bezeichnung 
der Commune eine neue in dem Ausdrucke curia und ähnlich gewählt ward, noch häufiger 
aber die altüberlieferten Bezeichnungen municipes inunicipii, vicani vici u. dgl. heibehalteu, 
nunmehr aber mit denselben der Sinn verbunden wurde, dass bei ihnen an die Curie als an 
den Vertreter der Commune zu denken sei, woneben dann selbstverständlich diese Ausdrücke 
in anderer Beziehung auch wiederum ihre frühere Beziehung sich wahrten Das Erstcre 
aber ist der Fall allenthalben da, wo von einem decretum der vicani die Rede ist, da die 
Comitien nie ein Dccret erlassen (s. not. 234i; das Letztere dagegen ist z. B. der Fall iu 
Mommsen, J. Helv. 142 (s. bei not. 2Ü3.) u. ürelli J. ä. dilti (s § XXXIX), wo die vicani im 
Gegensätze zum ordo stehen; bei Mommsen I. c. 33. 84., wo mehrere lacus, ibid 143, wo ein 
Gymnasium, bei ürelli J. S. 139., wo Bewässerungsanlagen den vicani gestiftet werden; 
ferner bei Grut. 228, 2.: mulieribus vieanis ad Bonam Deatn; bei Uenzen J. S. 5247: ln h(o- 
noreim | d(omus) dlivinae). |) I)ca(c| Vi[c)l|toriac || pro sahutoj | vicau[orum| CctiurigjumJ ; 
ebenso in den in § XL unter 7 citirten .Stellen aus C. Thcod. u. ö. 
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den zu einem snlius bchörigen viei Curien , wie dies ergiebt Henzkn 5248: ex 
deereto ordinis saltus Sumeloeennensis, was von maassgebender Bedeutung ist 
gegenüber den in § XXXIX hervorgehobenen Momenten. 

Bezüglich dieser vicanen Curien ist nun .auf den Umstand, dass die lex 
Julia municipalis von 7011 in lin. 9. 34. 52. 61. der municipia, coloniae, prae 
feeturae, fora und conciliabula da gedenkt, wo sie vom Alter und den Erforder- 
nissen der Deeurionen handelt, dagegen in lin. 15. 24. lediglich der municipia, 
coloniae und praefecturae da gedenkt, wo sie von der Wahl der Magistrate redet, 
von Zumpt, Comment. Epigr. I. p. 91. der Schluss gestützt worden: „Fora et 
conciliabula municipiis vel coloniis Vel praefccturis fuisse attributa ita, ut unam 
efficerent ronipublieam ; sed ut potestas aequalitcr distribueretur, municipiorum 
legibus eaututn esse, ut, quae euiusque municipii essen t fora aut conciliabula, ex 
iis eertus doeurionum nuinerus fieret, qui deinde in municipii curiam legerentur. *) 
Ita fiebat, ut bi et in suo quisque foro aut conciliabulo decuriones essent et in 
municipio aut colonia, cui id attributum erat, inagistratus ipsi, qui tiebnnt ex 
nuruero decurionuin, in municipio modo ipsi et crcarentur ct essent. Qtiare ne 
census quidem ullus agi poterat in foris et coneiliabulis“ ; wozu dann in Note 3 ) 
beigefügt wird : „Nequc haec ratio caret argumentis ex inscriptionibus veteribus 
petendis. Lavinii quidem ipsi demonstraviiuus ex vico Augustinorum certutn 
senatorum numerum in curiam Lavinatem creari consuevisse. Vide nostram de 
Lavinio et Laar. Lav. comment. epigr. p. 29.“; eine Ansicht, welche auch von 
Marquardt, Handbuch III, 1. S. 54. adoptirt worden ist. Und diese Annahme 
würde nun, dafern sie sich bewahrheiten sollte, für uns um so mehr von Gewicht 
sein, als wir selbst in § XL1II die Ansicht begründen werden, dass die lex Julia 
mun. unter fora et conciliabula nuch die vici mit inbegriffen habe, diesfalls aber 
jene Annahme Zumpt’s bezüglich der vicanen Curie einen völligen Verschmel- 
zungsprocess derselben mit der Curie desjenigen oppidum, dem der vieus attri- 
buirt war, ergeben würde in der gleichen Weise, wie wir solchen bezüglich der 
paganen Curie in § XXXVII statuirten, abgesehen im Uebngen von den weite- 
ren bedeutungsvollen Momenten , welche jene Ansicht bezüglich der Magistrate 
des vicus involviren würde. Allein wenn wir immerhin gern dem schönen Resul- 
tate der sorgfältigen Untersuchungen Zumpt’s über die staatsrechtlichen Ver- 
hältnisse von Lauro-Lavinium unsere Anerkennung zollen und demnach nicht 
in Abrede stellen, dass die von Alters her selbstständige Curie des vicus Augu- 
stinorum mit der Curie von Lauro-Lavinium verbunden worden sei, so erldicken 
wir doch gerade hierin eine concreto und überwiegend singuläre Erscheinuugs- 
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fori 1 1 von einem wahrscheinlich schon vorrümischen Datum, ja müssen eine solche 
darin erblicken gegenüber den zahlreichen Zeugnissen, welche noch für viel 
spätere Zeiten die vicane Curie in voller Selbstbeständigkeit uns erkennen lassen. 
Dagegen in allen übrigen Beziehungen beruht jene Ansicht Zumpt’s nur auf einer 
irrigen Auffassung der lex Julia municipalis selbst, welche als unhaltbar zusam- 
menstürzt, sobald man dieses Gesetz in einem richtigeren Lichte betrachtet 
Denn in der That lässt uns für die fora und conciliabula die lex Julia in c. V. 
und IX fin. comitia, wie concilia erkennen, welchen die Wahl der Magistrate 
oblag; dieselbe zeigt uns sodann in c. V. VIII. IX. undX. einen Senat jener Coni- 
muuen, welcher ergänzt wird theils durch die gewesenen Magistrate (c. X), theils 
durch Wahl (c. V), wobei ausgeschlossen von der Wählbarkeit diejenigen sind, 
bezüglich deren die in l.Jul. c. VIII angegebenen Gründe Platz greifen, während 
nicht ausgeschlossen sind diejenigen, welche praeconium , dissignationem libiti- 
natnve faciunt, indem diese letzteren Gründe lediglich für die Muuicipien, Colo- 
nien und Präfectureu einen Ausschliessungsgrund bilden nach c. VI. VII.; und 
den Decurionen sodann dieser Curie, deren Zahl nach c. V. eine geschlossene 
ist, kam zu theils der locus senatorius bei öffentlichen Spielen, theils die Tbeil- 
nahme am convivium publicum, Beides nach c. IX. X.; und endlich führt uns 
diese lex Julia Magistrate der fora und conciliabula vor, welche zwar nicht als 
Ilviri od. lVviri, sondern als solche bezeichnet sind, welche alio quo nomine 
magistratum potestatemve habent (c. V. sq.), und welche, nach dem Obigen, zum 
Theil wenigstens in Comitien gewählt werden ; welche ferner frei sein müssen 
von den in e. VIII angeführten Ausschliessungsgründen vom Decurionate (c. IX. 
fin. c. X); welche dagegen nicht durch den Mangel eines bestimmten Alters oder 
eines Ergänzungsgrundes desselben, noch auch durch Ausübung von praeconium, 
dissignatio libitinave von der Magistratur ausgeschlossen sind, da alle diese letz- 
teren Inhabilitätsgründe nur für die municipia, coloniae uud praefecturae gelten 
(c. VI. VII.); uud deren Functionen endlich bestehen in der Zusammenberufung 
des Senates (c. IX), in Berufung und Vorsitz in den Comitien (c. IX fin.), wie 
in der lectio der Decurionen (c. V), wogegen weder der Census (arg. c. XI), 
noch die Jurisdiction diesen Magistraten zusteht, da Jener vielmehr den Quin- 
quennalen des regierenden oppidum obliegt, die Letztere dagegen von den 
durch dies regierende oppidum coinmittirten Präfecten oder beziehentlich in den 
Provinzen von dem Provinzialregenten und dessen Beamten ausgeübt wird.** 7 ) 

MT ) In ersterer Beziehung vgl. 110 t. 23(5; in letzterer Beziehung vgl. namentlich lez Ser- 
vil. c. XU: [conjciliubolcitf, ubei iure dcictmdo pracesse solent; Sic. Flacu. de Cond. Agr. 
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Alle diese Momente aber ergiebt die lex Jul. rnunic., wie bemerkt, zunächst 
bezüglich der ibra und coneiliabula. Allein indem dieses Gesetz unter solchen 
Bezeichnungen auch die viei mit inbegriff, worauf wir in § XL11I. weiter zurück- 
kommen werden, so gewinnen wir nun auch aus jener lex die wichtigsten Notizen 
in Bezug auf die Verfassung der vici , von denen wir bereits in § XL und XLI 
einen allerdings weniger maassgebenden , als vielmehr nur unterstützenden Ge- 
brauch gemacht haben. Für die vicane Curie insbesondere aber ergiebt sich 
daraus ebensowohl eine geschlossene Zahl von Deeurionen, wie auch bezüglich 
der Zusammensetzung derselben, dass solche ebensowohl auf dein Eintritte der 
gewesenen Magistrate, wie auf einer lectio Seitens der magistri vici beruhte, 
wobei in ersterer Beziehung diese Ergänzungsmodalität hinwegfiel , seitdem die 
Magistrate bereits aus der Mitte der Deeurionen genommen wurden, in letzterer 
Beziehung aber bestimmte Inhabilitätsgründe gesetzlich vorgeschrieben waren. 
Ueberdera hängt es aber auch mit dem Entwickeluugsgange der Verhältnisse 
der römischen Communen im Allgemeinen zusammen, duss iu den vici, wie in 
den oppida allmählig nur aus der Mitte der Grundbesitzer die Deeurionen ent- 
nommen wurden, wie wir solches auch vorfinden bei Honor. et 'l’heod. in C. Th. 
XI, 24, 6. § 5 (415 s. oben) 1 ® 8 ). 

Als Ehrenrechte der Deeurionen haben wir aber nach Maassgabe der lex 
Jul. ebensowohl den Sitz auf einem locus senatorius bei öffentlichen Spielen, wie 
die Thcilnahmc am convivium publicum anzusehen, während die Functionen der 
Curie sich aus der eonsultativen Stellung des Senates in den italischen Commu- 
nen im Allgemeinen ergeben: der Curie steht bei der Wahl der magistri vici, 
und bei Couptation von Patronen, im Allgemeinen aber bei allen au die Coinitien 
zu bringenden leges eine Stimme neben den Coinitien zu, und daneben übt die- 
selbe in allen finanziellen Angelegenheiten eine Controle Uber die Magistrate, 
während in sacralen Angelegenheiten derselben eine oberaufsehende Gewalt zu- 
steht. Und diese Befugnisse erweiterten sich und erhoben sich zu grösserer 
Selbstständigkeit von dem Zeitpunkte an, wo die Comitien ihre analogen Befug- 
nisse einbüBsten (§ XLI); denn nunmehr ging die Wahl der Magistrate, wie die 

p. 160. Hygin de Limit. Uonst. p. 171 L. und dazu Voigt, Jus naturale II. p. 850»; vgl. auch 
not. 223. 251. 

**) Bereits frühzeitig nehmen wir ein Ilervortreten der Grundbesitzer in den viei wahr, 
so bei Grut. 449, 5. (s. not. 257), bei Mommseii J. N . 4737 (». § XL unter 7.) u. 4736, wo nach 
Maassgabe von Corasen, Aussprache etc. J. p. 31. sq. zu lesen ist: liufrani yicani, cofnim] || 
aedificia sunt, bei Marini, Atti p. 772.; (lojc(o) dat(o) || ab |j [p]ossessorib[us |j vijci Bardo- 
m|ag)(i|. 
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Cooptution der Patrone, und ebenso die Disposition über das Comuiunalvermögen 
zu selbstständiger Entschliessung auf den Senat über, während die Entscheidung 
bei Provocationcn wider die von den Magistraten dicirten Multen nach Maass- 
gabe der lex inun. Mal. s. LXVI bereits früher, nämlich schon vor Domitian 
(81 — 90) von den Comitien auf die Curie übertragen worden war. Und hierauf 
weist denn nun auch in den erstcreu Beziehungen hin, dass nach Mommskn 
J. Helv. 142 (s. bei not. 253) die Cooptution des Patrones der Curie beigemessen 
wird, nach Demselben inser. eit. die Curie eine schola (d. i. portieus) und statuae 
zu Ehren des Patrones deeretirt und dass endlich die Curie es ist, deren Decret 
über die datio, wie emptio eines locus zu Monumenten entscheidet (s. oben). 

Dass wir endlich in der byzantinischen Kaiserzeit die Decurionen der vici 
gleich in den »Städten als tiscalische Steuereinnehmer verwendet linden, ist selbst- 
verständlich, überdem aber auch durch Salv. de Gub. Dei V, 4. besonders bezeugt. 

§ XL11I. 

Grsaaimtmallat für dir Stellung der pagi und viel im römischen Rrirbe. 

Nachdem unsere bisherige Erörterung die staatsrechtliche Stellung und Or- 
ganisation, wie die entsprechenden Functionen der pagi und vici im römischen 
Reiche zur Darstellung gebracht hat, so verbleibt uns gegenwärtig lediglich noch 
die Aufgabe, die Stellung jener pagi und vici im bürgerlichen Leben innerhalb 
des römischen Reiches darzulegen, sonach also zu untersuchen, welche sociale 
Bedeutung diesen beiden Formationen im Staats - und Gemeindeleben des römi- 
schen Reiches zukatn, und mit dieser Betrachtung gleich als einem Gesaiumtre- 
sultatc unsere bisherige Untersuchung zum letzten Abschlüsse zu bringen. 

Betrachten wir aber von diesem Gesichtspunkte aus zunächst die pagi, so 
haben wir anzuerkenneu, dass von dem Momente an, wo dieselben als organische 
Erscheinungsformen der Gemeinde in den römischen .Staats Organismus hinein- 
traten, deren sociale, wie politische Bedeutung für das römische Staats- und üe- 
meindeleben allmählig immer mehr und mehr sich verringerte, bis endlich am 
Schlusspunkte unserer Betrachtung deren Wesenheit als Commune sich vollstän- 
dig zersetzt und verflüchtigt hatte. Der primitive und entscheidendste Grund 
aber für diese Erscheinung lag darin, dass die gesammtheitlichen Lebensinteres- 
sen aus der Markcoinmuue allmählig entwichen und in anderen, näher liegenden 
Stützpunkten sich coneentrirten. Denn bereits an und für sich boten die Functio- 
nen des pagus nur eine schwache und untergeordnete Anziehungskraft für eine 
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gesellschaftliche Theilnahme der MarkgenosBen, da der kirchliche Verband der 
pagi bei den allgemeinen Verhältnissen des Paganismus in der Kaiserzeit bereits 
frühzeitig gelockert und haltlos sein musste, während die gemeinsamen Vermögens- 
interessen, welche der pagus als juristische Person seinen Genossen bot, dadurch 
entschwanden , dass daB Markvermögen ganz in die Hände der regierenden 
oppida gerieth , indem die Disposition darüber der paganen Curie übertragen, 
die letztere selbst aber wiederum mit der municipalen Curie verschmolzen wurde, 
wogegen endlich die flurgcnossenschaftliche , wie steuercoramunale Verbindung 
des pagus zu keiner Zeit haltbare Mittelpunkte für das gemeinschaftliche Interesse 
der Markgenossen ergeben konnten. Und da nun endlich die bei der Vereinigung 
einer Mehrheit in einer gemeinsamen baulichen und wohnlichen Oertlichkeit zu 
Tage tretende innige Berührung und Verbindung der übereinstimmenden socialen 
Lebensinteressen in dem pagus von Vornherein fehlte, da dieser an sich nie auf 
einer Ortschaft beruhte, so konnte demnach der römische pagus zu keiner Zeit 
für die gemeinschaftlichen Anschauungen und Bestrebungen der Markgenossen 
so gewichtige und bestimmende Schwerpunkte bieten, dass in ihnen eine lebhafte 
Empfindung der gemeinheitlichen Zusammenbehörigkeit ihren Stützpunkt gefun- 
den hätte. Und hierzu kommt sodann, dass nicht allein den nämlichen Interes- 
sen , wie die pagi , auch die regierenden oppida und die vici dienten , sondern 
dass auch die Letzteren noch weitergehende Functionen in dem bürgerlichen 
Leben versahen, als solche den pagi zukommen, und dass nun überdem dieselben 
als wohnliche Centralpunkte ihre Genossen weit näher vereinigten und weit enger 
und inniger verbanden, als die pagi, in denen die räumliche Zersplitterung der 
personalen Elemente über einen ausgedehnteren District eine nur losere Berüh- 
rung und Vereinigung der Genossen vermittelte. Denn gerade in Folge dieses 
Umstandes mussten nun die oppida uud vici zu den wahrhaft bestimmenden Mit- 
telpunkten der gemeinheitlichen Lebensinteressen der Bevölkerung sich erheben, 
und eine vornäuiliche Attraction auf die auf solche Interessen abziclendeu An- 
schauungen und Bewegungen der Massen, wie des Einzelnen uusuben. Indem 
nun aber in Folge aller dieser Erscheinungen das Gefühl des Verbundenseins 
durch gemeinsame Interessen, somit aber das Bewusstsein communaler Zusam- 
menbehörigkeit von den pagi auf die oppida und vici sich zurückzog, hier seine 
lebhaft empfundenen Stützpunkte findend, so musste sich auch nothwendig der 
sociale Zusammenhang und Zusammenhalt der Markgenossen lockern und lösen, 
hiermit aber auch dem eoinmunalcn Vorhände des pagus das erforderliche Le- 
bcnselenient für ein frisches Gedeihen uud Entfalten uud für eine lebenskräftige 
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Existenz allmithlig vollständig entzogen werden. Denn gleichwie niemals eine 
politische Gemeinde zu lebenskräftigem Dasein sich schaffen lässt, ohne dass ein 
freier, gesellschaftlicher Zusammenhalt der Genossen der politischen Formation 
die erforderliche sociale Unterlage und damit den nothwendigen naturgegebenen 
Lebensstoff darbietet, so auch lässt eine historisch gegebene Commune nicht in 
dauerndem Bestände sich erhalten, so bald jener gesellschaftliche Zusammenhalt 
und die entsprechende Empfindung der Zusammenbehörigkeit aus der Gesammt- 
heit der Glieder entweicht, indem die Gemeinsamkeit der Interessen und deren 
Spannkraft entschwindet, auf welcher jene Empfindung allein beruht. Und weil 
daher diese Erscheinungen bezüglich der pagi des römischen Reiches zu Tage 
traten, so mussten nun auch diese Letzteren in ihrem communulen Verbände von 
Innen heraus allraählig sich zersetzen und auflösen. 

Jenen inneren Zersetzungsprozess aber beschleunigte und förderte überdem 
das kaiserliche Cabinet selbst durch seine Maassrcgeln; denn die Uebertragung 
der Functionen der Pagateomitien auf die pagnnc Curie entzog dem Connnunal- 
leben des pagus die weitgreifende organische Berührung und damit die Conti- 
guität seiner Glieder, entzog ferner der Commune die unmittelbare und orga- 
nische Theilnahme Aller an den gemeinsamen Interessen; und die Verschmel- 
zung endlich der paganen mit der municipalen Curie gab der Selbstständigkeit 
und damit dem politisch-communalen Leben des pagus den Todesstoss. 26 ®). 

Unter den auflösenden Einflüssen aber, welche in jener doppelten Richtung 
auf den pagus einwirkten, jenes inneren, socialen Zersetzungsprozesses, wie die- 


**i Wir köuiien als den Zeitpunkt hierfür das Zeitalter von Cariicatla bis Sever. Alexan- 
der (212 — 228) hinstellcu, wie die gewonnenen chronologischen Bestimmungen ergeben; 
denn der Letzteren haben wir sieben, und zwar: 1. seit Antonin. Philos. et Vcrus 161 — 169 
werden die msgistri pagi, statt, wie bisher, durch Comitialwalil aus der Mitte der Markge- 
nosscu, vielmehr aus (Jeu Mitgliedern der paganen Curie nach der Reihenfolge ihres Ein- 
trittes in dieselbe bestellt f§ XXXIII); 2. seit Septim. Sever. 1H4— 197 erfolgt die Bestellung 
der magistri pagi durch Wahl aus der Mitte der Markgcnossen Seitens der paganen Curie, 
und zwar auf uominatio des Amtsvorgiingers (§ XXXIII); unter Caracalla bis Sever. Alexan- 
der 212 — 228 erfolgt 3. die Verbindung der paganen mit der municipaleu Curie (§ XXXVII); 
4. die Disposition über das Markvermögen wird den Pagateomitien entzogen und der muni- 
cipalen Curie übertragen (§ XXXVII); 5. an Stelle der magistri oder aediles pagi tritt ein 
praepositus pagi als Municipalmagistrat für den pagus (§ XXXVIII); 6. die Wahl des prae- 
positua pagi erfolgt nunmehr auf uominatio des Amtsvorgiingers durch creatio der munici- 
palen Curie aus der Mitte der municipalen Dccurionen (§ XXXIlli. Dabei muss die Ver- 
änderung unter 3. schon statt gehabt haben, als 4. deerctirt, und 4. wiederum kanu erst 
durchgeführt worden sein, nachdem oder indem 3. vollzogen. — Endlich 7. in der Zeit Con- 
stantin's erfolgt init wenigen Ausnahmen die Attribuirnug der bis dahin nicht attribuirteu 
pagi (§ XXXVIU). 
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»er destructiven Maassregeln der Kaiser, erlag nun der pagus als politische 
Commune vollständig : der Gemeindeverband desselben löste allmählig sich 
auf, und das, was hiernach von dem pagus noch zurückblieb, war ein politischer 
District mit gewissen ihm zubehiirigen Beamten. Und indem nun diese Mark- 
beainten dein kaiserlichen Cabinete uls politische Organe zu niederen Regie- 
rungszwecken noch dienlich und nützlich waren, so wurden auch dieselben von 
der Legislation noch beibehalten und die gegebenen politischen Districte der 
pagi ihnen als Amtssprengel auch ferner belassen. Und da nun in allen übrigen 
Beziehungen die kaiserliche Regierung selbst das Interesse au der Erhaltung 
des communalen Bestandes der pagi verloren hatte, — denn auch für die Theorie 
von den munera et honores waren die pagi entbehrlich, weil sie in vici zerfielen 
und an diese jene Theorie sieh anlehnte, — so gab auch dieselbe die pagi als 
politische Communen völlig auf. Mit Einem Worte, das kaiserliche Cabinet Hess 
den inneren Auflösungsprocess der pagi ohne Weiteres sich vollziehen und be- 
gnügte sich, das der Zersetzung Entgangene in seinem Interesse zu verwenden : 
den politischen District nämlich mit seinen Beamten. 

Jene Thatsachen an sich aber, wie wir solche im Obigen darstellten, werden 
in-völHg genügender Weise bekundet durch den Totaleindruck, welchen die 
Quellen bezüglich der römischen pagi ergeben, im Besonderen aber bietet den 
vornämlichcn Beweis für die sociale Auflösung der Markcommunen das völlige 
Verschwundensein des patrocinium pagi in der byzantinischen Kaiserzeit-, für 
das Aufgeben dieser Communen Seitens des Staates aber liefert solchen Beweis 
die vollständige Uebergehung der pagi bei den staatsrechtlichen Classificationen 
der politischen Communen des Reiches, wofür die Belege weiterhin sieh ergeben 
werden, 

Dagegen eine völlig verschiedene Stellung hat und behauptet der vicus im 
römischen Reiche: als Complex angrenzender Baulichkeiten seine Genossen 
räumlich vereinigend , wird der vicus zugleich zum localen Mittelpunkte der ge- 
sellschaftlichen Interessen seiner Bewohner, welche selbst hierdurch um so enger 
und inniger verbunden werden, als der vicus seinem Umfange nach klein ist und 
durch einen allseitigen Gedankenaustausch die vielseitigsten Lebeusintercsscn 
zu gesammthcitlichen erhebt. Und auf dieser festen und haltbaren social-gemein- 
hcitlichen Basis ruht nun eine'politische Commune, welche für das Staatsleben 

* w l Eine Stellung in derartigen Classificationen findet der pagus nur bei leid. Urig. XV, 
‘J, 7. und Augustin. Epist. 50.. welche s. unten 
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schlechterdings unentbehrlich ist, weil sie demselben die niedrigsten Einheiten 
der comnninalen Organisation des Landes (im Gegensätze zur Stadt) darbietet, 
und in diesen zugleich die erforderlichen organischen Gruppirungen der Staats- 
genossen, wie die unteren Stützpunkte für die Administration gewährt. Und wie 
daher der vicus bis zu dem zeitlichen Schlusspunkte unserer Untersuchung, bis 
herab auf Justinian jene seine sociale Bedeutung sich behauptet, was wir vor- 
nämlich aus der Fortdauer des patrocinium vicorum ersehen, so nun besteht auch 
Hand in Hand damit die Existenz als politischer Commune, die allerdings poli- 
tisch unselbstständig und nur anderen Staatszwocken dienend, doch hierin aner- 
kannt und respectirt ward von der Regierung selbst, wie solches vornämlich 
daraus sich ergiebt, dass in allen staatsrechtlichen Classificationen der politischen 
Coinmunen des Reiches der vicus seine Stelle angewiesen erhält. Denn fassen 
wir diese Classificationen selbst näher in’s Auge, so haben wir zu unterscheiden 
zwischen der dem Zeitalter der Republik entlehnten und von der früheren Kaiser- 
zeit festgehaltenen , und der in der mittleren Kaiserzeit aufgcstellten und bis in 
die byzantinische Zeit festgehaltenen Begriffsreihe. Die erstere aber stellt als 
die beiden Oberbegriffe der politischen Communen an die Spitze das oppidum, 
als die städtische Commune, und den locus oder die civitas attributa, als den 
attribuirten Flecken und Dorf, und ordnet sodann dem oppidum unter das muni- 
cipium, die eoloniu, praefeetura und, bezüglich der Provinzen, das oppidum libe- 
rum ac foederatum, wie stipendiarium, während dem locus sich unterordnen 
forum, vicus, coneiliabulum und castellum. Und in dieser Weise finden wir denn 
in der ersteren Beziehung und im Hinblick auf Italien allein bei Sic. Flacc. de 
Cond. Agr. p. 135. 163. L.: 

Coloniae, municipia, pracfecturae; 

dagegen vollständig bei Q. Cic. de Petit, cons. 8. (um 700) die Begriffsreihe von: 
Municipium, colonia, praefeetura, locus; 
in lex Rubria v. 711. col. I. lin. 42: 

Municipium, colonia, locus ; 

im Breviariura des Kaisers Augustus nach Maassgabe von Plin. H. N.: s71 ) 

Coloniae, municipia civium, oppida Latio donata, oppida libera et foe- 
derata, oppida stipendiaria und contributue civitates ; 
sodann wieder in der lex Rubria v. 711. col. 11. lin. 1. 26. 53. 56. 58.: 

ri l Vgl. Voigt, Jus naturale II. § 1110. 
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O(ppidum), m(unieipium), c(olonia), p(raefectura), f(orum), v(icus), c(on- 
ciliabulum), c(astelluiu), t(erritorium)ve ;* 7 *) 
in der lex Julia vicesimaria v? 6 n, Chr. (Paul. sent. rec. IV, 3, 2.): 

Municipia, coloniae, oppida, praefectura, vicus, castellum, conciliabulum; 
wie endlieh itu Itinerarium Antonini (uni 300 abgeschlossen), welches scheidet: 
Municipium, colonia, forura, vicus, castelluni und castra, 
woneben dann noch einzelne Urte je nach ihrer besonderen Function theils als 
inansio oder mutatio, theils als praesidiutn qualificirt werden, während dagegen 
municipium daselbst ini Sinne von originärer Stadt im Gegensätze zur Colonie 
steht, und das municipium im alten technischen Sinne, wie die praefectura und 
das oppidum liberum et foederatum, wie stipendiarium mit inbegreift. 

Und gleiche Classification ergeben die lex Mamilia des C. Julius Caesar 
(v. 695.) c. UI. V.:« 3 ) 

Colonia, municipium, praefectura, forum, conciliabulum ; 
und c. V. : 

Colonia, municipium, forum, conciliabulum, praefectura; 
wie lex Julia munic. von 709 (aes Neapolit. lin. 9. 11L LL 34 35. 45, 53. 54. 
30. 01. ti2.) : 

Municipia, coloniae, praefecturae, fora, conciliabula; 
und Frontin. lib. 2. de Contr. Agr. p. 35. L. vom Jahre 81 — 96: 

Per Italiam — nullus agcr est tributarius, sed aut colonicus, aut munici- 
palis, aut alieuius castelli aut conciliabuli, aut saltus privati ; 
denn wenn wir allerdings hier allenthalben die vici, ebenso wenig wie die castella 
genannt finden, so haben wir doch nach Maassgabe der obigen, gleichzeitigen 
Classificationen der Annahme Raum zu geben, dass hierin lediglich eine Brevi- 
loquenz zu erblicken ist, und die vici, wie castella, in Wahrheit unter den fora 
und conciliabula mit inbegriffen sind.* 74 ) 

»’»> So sind nach Mommscn im Rhein. Mus. N. F. 1853. VIII. p. 455. sq. die Siglen auf- 
zulösen; doch liest derselbe conciliabulum, castellum, während ich nach Maassgabe der lex 
Jul. vicesim, die entgegengesetzte Ordnung statuire. 

,73 > Wegeij des Alters dieses Gesetzes vgl. Voigt, Jus naturale IV', 2. p. 2ti3. not. 2A. — 
Die Reihenfolge in diesem Gesetze, worin die colonine vor den municipia stehen, beruht 
nicht auf staatsrechtlicher Rangordnung, sondern auf sprachlich-sachlichen Rücksichten: 
vou der colonia gilt ein deducere, von dem municipium, der praefectura, dem forum uud 
conciliabulum ein constituere, und dcsshalb nun sagt das Gesetz in ßreviloquenz: quae colo- 
nia hac lege deducta quodve municipium, praefectura, forum, conciliabulum constitutum 
erit (c. III), und entsprechend auch in c. V. 

1M ) Dagegen die pagi übergeht die lex Julia mun., wie auch die lex Rubr. u. Jul. vices. 
als unbeachtlich; vgl. § XXVII. 
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Endlich gehört auch hierher noch* 74 ) Isid. Orig. XV, 2, 7.: 

Civitates autcm aut coloniae, aut municipia, autvici, aut ; castella, aut 
pagi appcllantur, 

eine Begriffsreihe, bezüglich deren wir jedoch der Annahme Kaum zu geben 
haben, dass solche nicht dem Isidorus überliefert, sondern von diesem aus den 
Notizen iilterer Quellen erst gebildet worden Rei , und welche demnach eine 
höhere Beachtung nicht zu beanspruchen hat. 

Dagegen von der mittleren Kaiserzeit und zwar nachweisbar von Antoninus 
Philos. (169 — 176) abwiirts ward eine andere Classification in dem officiellcn 
Sprachgebrauehe adoptirt, wonach die Obereintheilung gegeben war in den Be- 
griffen von oppida oder urbes oder civitates oder nnhig einerseits, und viei oder 
vuoficu andrerseits, wie wir dies vorfinden bereits in der sogenannten lex Thoria 
(s. not. 275) u. bei Plin. H. N. (um 77. n Chr): XII, 1 7, 81.: oppidorum vicorumque 
u. VI, 19, 67.: plurimis vicis, XXX oppidis u. ö., zugleich aber auch bei Anton. 
Philos. in Ulp. lib. 30. ad Ed. Praet. (Dig. XLV1I, 12, 3. § 4.): per vicos aut 
oppidum, bei Liban. Qrat. VIII. Paneg. Jul. Imp. cos. tom. II. p. 229. D. Mor. : 
ij nokttg t] xoifiag, bei Theod. et Valent, in Nov. Val. XXIII, 1. § 1. (447. ): de- 
clinatis urbibus per vicos portusque quamplures possessionesque ; Justinian. in 
Nov. L1I. c. 1. (537.): fttjte t’v rrnleai , fit/re ix xiäutug, uijre i/ri ;r n/.itaig, fitjte 
in i xuifirpaig, u. in Nov. LXXXIX. c. 2. § 2. (539 s. §. XXXIX* 7 ®). Und während 
daher hierin der Begriff des vicus das forum und conciliabulum mit absorbirt 
hat,* 77 ) so wird nun andrerseits das erste Eintheilungsglied der oppida oder urbes 
oder civitates oder nnteig wiederum zerlegt entweder in die grossen und kleinen, 
oder auch in die grossen, mittlen und kleinen Städte, wie bei Antonin. Pius 


* ,s ) Die sogen, lex Servilis von vor 664. nennt in c. XII. Kl. nur oppiHs, fora und con- 
ciliahula, was darauf beruht, dass jenes Cap. sich lediglich auf den Amtsspreugcl der städti- 
schen l’rätoren Korns bezieht, und fiir diesen jene Aufzählung erschöpfend ist. Endlich eine 
auffallende Brcviloquenz lässt erkennen lex (Thoria) agr. v. 643. c. I : in urbejinj, oppido, 
vico, wo urbs das Gebiet der Stadt Korn, oppidum die städtische Gemeinde, und vicus die 
attribuirte Ortschaft inbegreift. Diese Classification kehrt in der mittleren Kaiserzeit wieder 
(s. oben) und wird in der lex Thoria vielleicht auf eine vulgäre Kedeweise Zurückzufuhren 
sein. — Endlich sind dem Begriffe vicus wohl auch untergeordnet worden die Communen 
der confanesses, die wir bei Steiner, Cod. Inscr. Khen. n. 153. 154. iconfanesses Armisses) in 
den agri decumates vorfinden (vgl. Monimsen in Ber. d. sächs. Ges. d. Wies., Phil, hist CI. IV. 
p. 196.1, über deren Besonderheit aber erst sprachliche Nachforschungen uns Aufklärungen 
gewähren können. 

'*’*) Gleiche Bedeutung hat auch der Gegensatz /wpwur r« xai nöitmy bei Justinian. in 
Nov. CXL. praef. (566). 

,rr ) So bezeichnet auch z. B. das Itiner. Anton. 125, 5. das foruin Elaminii als vicus. 
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(138 — 161) in Morlestin. lib. 2. Excus. (Dip. XXVII, 1, 6. $ 2.1: nrbes mnximae («} 
/tf /iaim nnfaig) d. s. die fnjrgrmöleis xüv tihnav, maiores («5 tieluovg nnL) d. 8. die 
ixoi'oat dyngng üixiov, und minores («} ihxtxnvg j rnL) d. s. die Uebrigen; oder bei 
Constantin. in C. Th. XII, 1 , 12. (325): vcl ex maiore vel ex tninore civitate, 
Valent. Tlieod. et Arcad. in C. Th. XV, 1, 26. (31)0): clariores urbes — minores 
urbes; vgl. auch Liban. ürat X. in Julian. Imp. nec. tom. II. p. 309. B. Mor., 
Theod. Are. et Ilonor. in C. Th. XII, 12, 13. pr. (392). Oder aber es wird jenes 
erste Eintheilungsglied der oppida oder urbes oder eivitates oder wütig wieder- 
um zerlegt in urbes oder eivitates i. e. S. d. s. die grösseren Städte , und in die 
municipiu oder oppida oder municipia et oppida i. e. S. d. s. die kleineren 
Städte.* 78 ) Und unter dieser letzteren Classe sind nun auch die castella meist 
mit inbegriffen, werden jedoch auch mitunter daneben noch besonders ge- 
nannt. S7B ) Und hieraus nun erklären sich folgende Nebeneinanderstellungen:* 80 ) 
von Arcad. et Honor. in C. Th. XVI, 5, 34. (398) : 

Civitates universae atque urbes ; 

Arcad. Ilonor. et Theod. in C. Th. XV, 10, 19. § 2. Const. Sirm. 12. (408), sowie 
Honor. et Theod. in C. Th. VIII, 12, 8. § 1. (415): 

Civitas vel oppidum; 


”“) In der Ausdrucksweise municipia et oppida klingen die älteren staatsrechtlichen Be- 
griffe nach: municipium ist diesfalls die Stadt mit eigener Jurisdiction, oppiduui die Stadt 
ohne solche. 

* 7 ’) Diese Begriffsbestimmungen werden auch anderweit bestätigt; so I. Wegen urbes 
oder civitates od. oppida i w. S. durch Gloss. Paris, ed. Hildebr. p. '295 n. 234.: urbs, civitas, 
oppidum; 2. wegen oppidum i. e. S. resp. mit Einschluss des Casteilum durch Gloss. Paris, 
cit. p. 228. n. 134.: oppidanus, ex civitate brevi; u. 135.: oppido, vel castello vel inunicipiutn 
{leg. municipio); n. 13t». : oppidum, castellum vcl civitas brevis; Gloss. Mai. in dass. auct. 

e Vat. Cod. ed. VIII. p. 397.: oppidum, castellum; oppidanus, castellanus; Gloss. l’lacid. 

ed. Mai. (tom. III). s. v. oppidani: oppidum, civitas modica; Gloss. Amplon. ed. Üeliler in 
Jahn's Archiv f. Phil. u. Pädagog. XIII. p. 358. u. 58.: oppidum, castellum, civitatula; 3. we- 
gen municipium i. e. 9. resp. mit Einschluss des castellum durch Gloss. Paris, p. 213. n. 218.: 
municipium, opido {leg. oppidum), Gloss. Amplon. p. 351. n. 131.: municipium, modien civi- 
tas; Gloss. Mai. VIII. p. 344.: municipium, castellum; wozu vgl. Did. Orig. XV, 2, 10. — 
4. wegen uöhe mitjubegriff des goövgiov (castellum) vgl. Justinian. in Nov. XXVIII. praef. 
(535.) — Wegen der castella in sachlicher Beziehung, vgl. Gothofr. zu C. Th. VII, 15, 2. 

*««) Da die Indices zum Corp. Lcgum von Ilänel noch nicht erschienen sind, so ersuchte 
ich den Letzteren, mir diejenigen Stellen daraus anzugeben, welche eine Classification der 
polit. Communen des rüm. Keiches enthalten. Die belesene Gelehrsamkeit, wie zuvorkom- 
mende Freundlichkeit des Genannten gab mir demzufolge 16 Stellen an die Hand, von denen 
ich 10 in meinen eigenen Scheden bereits vorfand, 1 als irrelevant für mich bei Seite liess 
und 5 mir aneiguete, nämlich Dig. XXVII, 1, C. § 2., C. Th. XII, 1, 12. XV, 1, 26. XVI, 10, 19. 
u. Nov. Val. 23. 
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Arcad. ot Honor. in C. Th. IX, 40, 17. (309): 

Ab onmibua civitatibus, nppidis locisque privatis ae publicia ; 

Valentin, et Valens in C. Th. VIII, 4, 8. § 2. (364): 

In quibuslibet urbibus, oppidis, municipiie ; 

Salv. de Gub. Dei, V. c. 4- (um 440): 

Non modo urbes, sed etiam municipia atque vici; 

Valens, Gratian. et Valent, in C. Th. VIII, 5, 35. pr. (378): 

A nullo unquam oppido nut frequenti civitate, inansione denique atque vico ; 
Sen. Cons. vom Jahre 238 wider Maximin, bei Capitolin. Maxim. 15. (Htinel, 
Corp. leg. p. 166): 

Civitates et municipia et oppida et vici et castella ; 

Constantius A. et Julian. C. in C. Th. XVI, 2, IG. (301): 

In qualibet civitate, in quolibet oppido, vico, castello, municipio; 

Arcad. et llonor. in C. Th. XI, 20, 3. (400): 

Per omnes autcm civitates, municipia, vicos, castella; 

Arcad. Honor. et Theod. in C. Th. VII, 18, 13. (403): 

Urbium, vieoruin castellorumque; 

Augustin. Ep. 50. od. Epist. 185. ad Bonifae. de correct. Donntist. c. 8. num. 33. 
toin. II. p. 657. ed. Benedict. Paris.: 

Fundi, pagi, vici, castella, municipia, civitates. 

Gerade jener allgemeine Gegensatz aber von vici und civitates musste in die- 
sem letzteren Zeiträume um so schärfer hervortreten, als man die Eigcnthiimlich- 
keit in der Stellung der Letzteren, das Nicht-Attribuirtsein im Gegensätze zu den 
attribuirten vici als so gewichtvoll ansah, dass man die daraus sich ergebende 
Qualification der civitates zur Einheit eines juristisch-technischen Begriffes und 
Ausdruckes: des ius civitatis oder dlxainv tt nlewg, auch wohl dignitas civitatis, 
yiqtt nöiyti'ig genannt, d. i. des Stadtprivilegs zusammenfasste und nach den 

**') Lediglich ähnlich ist das in ius municipii referre der Republik und Kaiserzeit and 
das in coloniae ius transferre der Kaiserzeit, worüber vgl. Rudorff in röm. Feldmesser II. 
p 278. 299. 417. und dazu § XXV, wie Gell. N. A. XVI, 13, 4. 6., insofern hier nicht das 
Stadtprivileg schlechthin, sondern das Privileg einer bestimmten, staatsrechtlich qualifieir- 
tcu Classe von Städten verliehen wird. Dagegen steht dem Obigen sehr nahe das Decret 

bezüglich Capua's im Jahre 544: Corpus nullum civitatis esse (Liv. XXVI, 16, 7., wozu 

vgl. Oie. ad leg. agr. I, 6, 19 II, 32, 87. 88». Aus dem Obigen ersehen wir übrigens, dass 
durchaus nicht die Grösse des Ortes entscheidend war, ob derselbe vicus sei oder oppidtun; 
denn einerseits gab es kleine Städte und andrerseits wiederum grosse vici, so nach Justi- 
nian. in Nov, XXIV. c. I. (535) in Bezug auf Pisidia: xwutu ufyttutn xar* «orijr itaf' in Nov. 
XXV' c. 1. (535) in Bezug auf Lyeaonia: xtouür j( lauv nirij 7ih jÄOf r. 
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hieraus sich ergebenden Classen wenigstens in der byzantinischen Kaiserzeit ein 
Verzeichniss der Ortschaften oder doch der Städte (xaräknyng iil>v nnkti'tv nach 
Nieeph. Call. Eccl. Hist. X, 4. s. unten) führte, wie wir solches ersehen aus Isid. 
Orig. XV, 2, 10.: 

Municipium cst, quod permanente statu civitatis ius aliquod minoris aut 

maioris officii a principe impetrat. Nam liberales et faniosissitnae 

causae et quae u principe proticiscuntur, ibi non aguntur. llaec enini 
ad dignitatein civitatum pertinet, 

wo allerdings dignitas civitatum auf die civitates i. e. S. d. i. auf die grösseren 
Städte beschränkt ist. Ingleichen bei Denis. 1. c. § 11.: 

Vici et castella et pagi ii sunt, qui uulla diguitate civitatis ornantur; 
und ähnlich bei Pap. Gloss. s. v.: 

Vici, castella et pagi sunt, qui null« dignitate civitatis ornantur. 

Sodann ferner auch bei Orelli J. S. 804: 

Vicani Censorglacenses , consecuti ab indulgentia optimi uiaxiniiquc 

imperatoris Antonini Augusti Pii privilegia, quibus in iure civium 

aucti eonfirmatique sunt; (s. § XXV); 
nicht minder bei Spart. Sever. 9. vom Jahre 194.: 

Neapolitanis etiam Palaestincnsibus ius civitatis tulit (sc. Sept. Severus); 
Dio Cass. 74, 14. bezüglich Septim. Severus vom Jahre 19G.: 

"Eituvai di ti]v nnkt* (sc. Bvgavnnv) rijc n ikev&tQt'ag xai rot ä^nifiarng 
inv noknt/.nr xui daafintpnQnv annip^vag, tag re ni-olag nov nakitüv dt- 
fuvaag, avitjg ii '/in t'^r yiuQuv ai'trß IItQtvi}inig iyaqtaain' 
und auf die nämliche Maassregel des Severus bezüglich Zon. XII, 8.: 

siipttUro n'jV rt iktvitiQinv xijg anktiog xai in äZiiofia io nnhtixnv. xai 
daatKHpttQov ajempi^ag, dij/ttvaag ti lüg nvaiag ultx nnktxiäv, JltQtritinig 
airiip> ii xcti xi t v yoigax avitjg iyaQiaoxa ' 

sodann unsere Inschrift II. lin. 29.: civitatis nonien, und lin. 3ü.: ius noinenque 
civitatis, wozu vgl. § VIII, unter 1.; nicht minder Malalas XIII. p. 323. sq. Bonn, 
in Bezug auf Constantin den Grossen : 

“Exnae di xai lig xijx Btihviav xi t v nQtiir t v niaav xioft^v kiynfiivtp —nvyüv, 
dnvg avxj ) xai dixutop nökuog ■ 

Socrat. Hist. Eccl. 1, 18. in Bezug auf denselben: 

Kt'ifiag nnkkiig unkeig ätridti^tv, wg irp loi.rnviv, intirrfio* ri t g (iXjigög, 
xai ex ffukatativfj Komnaviiuv- 
Nieeph. Call. VIII, 33. von Demselben: 

Voiot. Ccn«tit. Conalant. 1(1 
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TJnhv elvai (sc. rn l'ataiiov inivetav, o Mainvfiäg xaltlxai) exijßvrxe, Kuv- 
axavxiav xccxavofidtiuv • 
sowie 1. c. X, 4. von Demselben: 

Kiovaxavxiav lauaiw v nvaav inivtmv, Mainvfiäg di ixakeixo jxßdxeßav, 

fiaihov Kajvaxavxtvng fidhaxa idv Xßtaxiavia/idv alßovairrjv, yißa ndhuig 
iya qiZexo, z«3’ lavtijv xe elvai vnfinO-erai- 
Derselbe I. c. X, 4. von Julianus : 

Kaivaxavxirevat di tnig iv llahttnrtvij -- vnd I ’dZav xr-v avxtdv nenniryxai 
ndhv- -- /iah y vnd J’d£av ixeivr t v irxoiu • -- xai xntvni avxaig xai axga- 
xijyng xai di xd dr^töaiu dit/ixavv i'aav avzoig-***) 

Derselbe 1. c. X, 4. von Julianus: 

'VijV Kannadaxiag Kataußtiav iiiydX^y x i nvaav xai iv evdaifinai xjj^nv 
laynvoav xai: xaxahryov idiv jxdieiov dtiygaiptv Invhavbg xai xi)v iniovvfiiav 
dipijQtixn xijv Kaiaaqng- 

Theophanes Chronogr. p. 73. Bonn, von Demselben: 

T big di iv Kaioageiq Kannadaxlag Xßiaxiavaig nn/Ja xicxd ivedei^axo 
Imhavng- ihptihnn di xai xd dixaia xijg rinieojg xai xn nvo/tu xai xuhhi- 
i)ai acxijV Kaioüßuuv ■ MaCnxav di avxijV, dg xd r iq'iv, ixihvoi teyeoitai- 
Justinian. in N'ov. XXVIII. praef. (535): 

' lifitxiqa — y/agixr t , iv fj xai ij TTexagauiv iaxi ndhg, vip' rjfidv xd nnhg 
ilvai xx xai övoftaZea 'Jat jTQngt.aßnvaa. 

Und alle diese Zeugnisse bestätigen endlich auch die Richtigkeit unserer 
Darstellung in § VIII unter 1 ; denn indem duraus erhellt, dass nicht der äussere 
Umfang eines Ortes für dessen Qualität als civitas oder vieus maassgebend war, 
vielmehr hierüber der Besitz eines die Eigenschaft als civitas gewährenden 
Titels, des ius civitatis allein entschied, und hiermit wiederum der weitere Mo- 
ment in Verbindung steht, dass die civitas eine unmittelbare, dervicus dagegen 
die einer solchen civitas attribuirte Commune ist, so wird nun durch die Maass- 
regeln Constantin’8 in Inschrift II der Gemeinde von Nacolea ihr ius civitatis 
wegen deren Häresie entzogen und damit dieselbe zum vicus herabgesetzt, 
während Orcistus um seiner Orthodoxie willen, indem es von seiner Attribui- 
rung zu Nacolea befreit, damit zugleich zur civitas erhoben wird. 

SM ) Die letzte Orrhiung haben wir als eine aussergewühnlichc Maassregel der Ungnade 
Julian'», nicht aber als regelmässige» Vorkommnis» der Verfassung der vici aufzufassen. 
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Von demselben Verfasser erschien bereits in unserem Verlage: 

Das 

, jus naturale, 

aequum et bonum und jus gentium der Römer. 

Von 

Dr. Moritz Voifff. 

Privatdor cnl an der Univenität Leipzig. 

Davon ist bereits ausgegeheu: 

Ertlir Band: 

Die Lehre vom jus naturale, aequum et bonum und jus gentium der Römer. 

Preis 3 Tlilr. 10 Ngr. 

Zweiter Hand : 

Das jus civile und jus gentium der Römer. . 

Preis 5 Thlr. 

. Vierter Jlandy streite Abthriluug: 

Beilagen IX bis XVI zu Dand 11 enthaltend. 

Preis l*/ 4 Thlr. 

Beilage 1 bla VIII sind im Band I enthalten und behandeln: 1. Ueber den rcchtsphilosophischct) 
Begriff der ncqnitns bei Cicero; II. Ueber CIc. de Off. III, 17, dH. f»9; III. Heber die Begriffe von 
naturn and uataruiis io den juristischen Quellen; IV. Ueber den Begriff von rntio in den juristischen 
Quellen; V. Pslingencsie des Tit. J. de jure naturali, gentium et eivili (1,2) und Restitution des 
lib. l.lnstitutionuin Marcinni’s; VI. Ueber die Quellen von Isidors Origines V, 4; VII. Ueber bona Ödes, 
bonae fidel judicinm , bonus vir, bonus iudex, boni viri und iudieis arbitrium, recte, dolos tnalus, doli 
mali exceptio und ähnlich, und deren Beziehung zur neqnitas; VIII. Ueber den Dosithrus. 

Beilage IX bis XVI behandeln: IX. Ueber den Begriff von civile; X. Ueber den Begriff von iustum; 
XI. Ueber den Begriff von peregriun« und die damit verwandten Begriffe; XII. Ueber den Begriff von 
ronubium, commercium und rocupcrntio, sowie von testamenti facti», actio und legis actio; XIII. Ueber 
die dem ronubium, commercium und der recuperatio entsprechenden Verhältnisse in den griechischen 
und hellenistischen Rechten; XIV. Ueber die Kxccution extra ordinem im römischen Civilproccase ; 
XV. Ueber das XII Tafelgcsetx von den forcti und sattstes; XVI. Ueber die Collision der Rechte nach 
römischen Kchtagrundnätzcn. 

Die noch rückständigen Parthiccn dieses Werkes, nämlich Band III und Abtheilung 1 nnd III 
von Band IV’ werden iunerhulb der nächsten xwei Jahre dein Publicum Übcrgebeu werden. 


Lrlpalf, Druck vuu Ukufkc * Dvrrtcut. 
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